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Das iſt: 
Hochnoͤthiger / Nuͤtzicher und Erbaulicher 


Son der 


Der Ghriſtlichen 


„ Aus dem 5 
Unvergleichlichem ‚Srangöfifchen Scripto 
es 


V undcpredigers in Irrland / mit Fleiß uber ſetze / 
| Und durch einige unten beygefügte/aus denen neueften Autoren 


ſo gleiche Materie behandelt / 
Guten Theils gezogene 


erläutert: 


Mebſt einer Vorrede / 


1. D . Worinne gezeiget wird 3 g 
Daß kein Zuſtand ungluͤcklicher und unvernuͤnfftiger ſey / als eines / der von der Warheit 
der Ehriſtlichen Religion nicht gewiß iſt / oder gewiß zu werden nicht ernſtlich ſuchet. 
Hingegen auch II. nichts glücklicher, als der Zuſtand eines Glaͤubigen / 

las Und III. wie hiezu zu gelangen!? 
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Leipzig / in Verlegung Chriſtoph Julius Hoffmanns 1721. 
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Vorrede. 


Vhriſtlicher Veehrter Beſer! 


Ann die übrige Umſtaͤnde meinem Verlan⸗ Beristson 
gen wären zustimmend geweſen / würde es ſich mit zung En 
Ecirung gegenwärtigen zweyten Tomi ſo lange deren No. 
nicht verzogen haben;: alleine da die Amts, wegen den 
mir obllegende Geſchäffte zu dieſer Arbeit in denen 
letzten Jahren wenig Zeit uͤbrig gelaſſen; ſo hat ſolches dem biß⸗ 
herigen Verzug / auch noch weiter dieſes verurſachet: daß weilen 
der Herr Verleger ſo wohl / als andere die Heraus⸗Gabe dieſes 
Wercks auf inſtehenden Oſtern aufs angelegentlichſte geſuchet / ich 
den ſchon durch verſchiedene erbauliche Schrifften bekant gewor⸗ 
denen Herrn ScHMucker Prediger bey der Teutſchen Reformir- 
ten Gemeinde allhie / dahin vermocht / die mir noch fehlende Uber⸗ 
ſetzung von der 253 ſte Seite biß zu Ende über ſich zu nehmen / Wels 
ches er dann auch / der ihme noch hiezu vor Oſtern wenig übrige 
Wochen / ohngeachtet / mit ſolchem Fleiß verrichtet / daß das 
Publicum davon hoffentlich alle Zufriedenheit wird ſchoͤpffen koͤn⸗ 
nen. 


Zu denen bey dieſem zweyten Tomo zu machenden Anmer⸗ 
ckungen hatte zwar ſchon einigen Vorrath geſammlet; alleine der 
ſchon vorhin angeführte Mangel der Zeit ſamt der Eilfertigkeit 
des Verlegers / haben mir nicht ver ſtatten wollen / darunter nach 

II. Theil. a Wun⸗ 


Vorrede. 


Wunſche zu verfahren; daher es dann geſchehen / daß ſo wohl 
dem von gedachtem Herrn SCHMuckER, als mir überfegten/ ich 
nur gar wenige Noten bey fügen koͤnnen; vielleicht giebet indeß 
die Goͤttliche Güte noch in Zukunfft Muͤſſe / das deßfalls allſchon 
colligirte und noch ferners zu colligirende / demnechſt noch ein⸗ 
mahl in Ordnung zu bringen / und per modum eines Supple- 
menti beſonders herauszugeben. 


Und weilen uͤbrigens der Herr Verleger dieſem zweyten 

Tomo, eben wie dem Erſten / eine ſolche Vorrede vorgeſetzet ge⸗ 

wuͤnſchet / worinne eine gewiſſe Materie abgehandelt würde ; fo 

habe gemeynet / dazu keine beſſere und mehr Conveniente wählen 

Aus füh zu koͤnnen / als wenn in folgenden / jedoch wegen Gebrech der Zeit / 
ger puncte. nur init kurtzen davon einiges zu berühren: 

I. Daß kein Juſtand ungluͤclicher ſeyn koͤnne / als 
desjenigen Menſchen / welcher der Chriſtlichen Religion 
halber iucht gewiß iſt / oder nicht gewiß zu werden / ſich 
mit allem erſinnlichem Ernſte bemůhet / und daß mit dem⸗ 
jenigen / der zwar die Chriſtliche Religion mit dem Nun⸗ 
de bekennet / ſelbiger aber nicht gemaͤß lebet / es gleich 
ungluͤcliche Beſchaffenheit habe / 

ingegen II. daß auch kein Juſtand gluͤcklicher ſeyn 
kenne als ern man von der Warheit der Christlichen 
Religion gewiß iſt / und ſelbiger gemaͤß wandelt / ja daß 
diß der eintzige Weg ſey / auch derer unglůcklichen Zufäl- 
len des Menſchlichen Lebens ohngeachtet / zu der von 
denen Philoſophis ſo embſig / aber vergeblich geſuchten 
Gemuͤths⸗ Ruhe zu gelangen ꝛc. 
n Wobey dann III. zuletzt mit gar wenigen angefuͤget werden 
oll: 
Auff was Weiſe ein Menſch es anzufangen habe / 


wann er zu dem jetzt beſchriebenem glüdlichen Stande 
kommen wolle. 
An⸗ 
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Anlangend ſolchemnach den vorgemeldten Erſten Punct; Vorſenuns 
So kan man die Zahl ſolcher in der Chriſtenheit im ſchwange ſey⸗ 1. daß nichts 
enden Ungläubigen (maſſen von Juden und Heyden jetzt keine e 
Rede) nicht ohnfuͤglichen in IV. Claffen ſetzen / als 1. in ſolche / die/der ven 
die der Religion halber in einer gaͤntzlichen Sorgloſigkeit leben / der Chriſtli⸗ 
und nie dißfals einmahl einige Unterſuchung angeſtellet / den, chen Reli- 


noch aber von der Religion geringſchäͤtzige Meynung hegen / und ewig lv 
an der Warheit derſelben zweifeln. der felbiger 


2. In ſolche die zwar in eine vermeintliche Unterſuchung gemaͤß lebet. 
deshalb eingetreten / aber / es ſey aus toller Begierde etwas 
beſonderes vor dem gemeinen Hauffen zu haben / oder aus Über⸗ 
eilung / und Mangel gnugſamer Examinirung / oder aus Trieb 
böfer Affecten / und um ſelbige ohne Kraͤnckung zu laſſen / oder 
auch ſonſt aus anderen Urſachen / auf die Seite des Unglaubens 
geſchlagen / jedoch ſelbſt bekennen muͤſſen / ihrer unglaubigen 
Meynung annoch nicht voͤllig gewiß zu ſeyn. 

3. In ſolche / die in dem Unglauben bereits ſo ſehr verkom⸗ 
men / daß ſie auch darinne zu einer Gewißheit gelanget zu ſeyn 
vermeynen. 

Und endlichen 4. in ſolche / die Athei & Incredul. practici 
ſind / ob ſie wohl die Religion mit dem Munde bekennen / auch 
das äuſſere des Chriſtenthums ausuͤben. 

Was nun die J. Claſſe betrifft; So leuchtet der hoͤchſt⸗ Abtheilung 
unglückliche / auch dabey recht unvernünfftige Zuſtand ſolcher fache Su. 
Menſchen ſo fort ins Auge / und hat der in der erſten Vorrede des des als 1. in 
erſten Tomi offt belobte / ſcharffſinnige und fromme Mr. Paſcal folche ı die 
die Thorheit und das ungereinite Weſen von dergleichen in der gelber gang 
That denen Beſtien ſich aͤhnlich machenden Leuten in feinen Pen- Sorgloß. 
fees tit. 1. mit dergeſtalt lebendigen Farben beſchrieben / daß ein 
in dergleichen Gemuͤths⸗Beſchaffenheit ſich findender Menſch die⸗ 
ſen Articul nicht wird mit einigem Nachſinnen leſen und erwe⸗ 
gen konnen / ohne mit einer hertziſchen Scham und Reue wegen 
ſeines wider alle Vernunfft / und alle Liebe ſein ſelbſt ä 

Ig ⸗ 


Vorrede. 
bißherigen Verfahrens überfallen zu werden. Es vergleichet 
unter andern gedachter Paſcal ſolche Art Leute einem Menſchen / 
der in einem Kercker ſich eingeſchloſſen befaͤnde / und eine eintzi⸗ 
ge Stunde übrig haͤtte / um zu erfahren: ob das Todes⸗ 
Urthel gegen ihn gefället ſey / zugleich aber / wenn er er fah⸗ 
ren / daß es geſprochen / noch in eben der Stunde / hernach aber 
weiter nicht / Gnade zum Leben und die Enderung des Todes⸗ 
Urtheils erhalten koͤnte / ein ſolcher Menſch aber aus unbegreiff⸗ 


licher Sorgloſigkeit ſolche Stunde nicht dazu anwendete / ſich Dies 


ſerwegen / worauff doch fein Todt und Leben beruhete / zu in- 
formiren / ſondern ſich im Gegentheil mit Spielen zu erluſtigen. 
Ob nun wol dieſes Gleichniß bereits dazu dienen kan / um von 
dem unvernünfftigen und Mitleideng + würdigen Bezeigen ſol⸗ 
cher / der Religion halber Sorgloſen Menſchen einigen Begriff 
zu machen; ſo iſt doch offenbahr / daß weilen ein ewiges Wohl 
oder Weh mit dem zeitlichen Leben und Tode faſt in keine Verglei⸗ 
chung zu ſetzen / alſo obiges Gleichniß annoch die Unvernunfft 
und das Eiend ſolcher Leute bey weitem nicht exhaurire / oder 
daſſelbe nach deſſen wahren und gewiß recht entſetzlichen Groͤſſe 
vorſtellig mache. ; 

Daß übrigens die in diefe Claſſe gehörige Menſchen nicht 
nur hoͤchſt unvernuͤnfftig / ſondern auch hoͤchſt ungluͤckſelig zu nen⸗ 
nen / daſſelbe erhellet zur vollen Gnuͤge / wenn man ihren Zu⸗ 
ſtand betrachtet / ſo wol insgemein im Leben / als beſonders im 
Leiden / und dann ferners im Sterben / und bey dem Tode. 


In ihrem gantzen Leben muß es ihnen / auch ſelbſt bey 
der Vollkommenheit eines aͤuſſerlichen Wohlergehens an der 
wahren Gemuͤths⸗ Zufriedenheit gaͤntzlichen fehlen / und wenn 
auch im Zeitlichen ihnen alles nach Wunſch erginge / welches je⸗ 
doch auch keinem Sterblichen jemahls wiederfahren; So iſt 
dennoch der eingige/ auch Epicuriſch gefinneten Menſchen wol 
oͤffters einfallende Gedancke; 


Daß 


Vorrede. 


Daß alles Zeitliche von kurtzer Daure ſey / und mit dem 
Tode auffhoͤre. 5 

Dieſer eintzige Gedancke / ſchreibet man / iſt ſchon maͤchtig 
gnug / alles ſonſt habende Vergnügen zu unterbrechen / und ih⸗ 
ren Geiſt mit einer beſtaͤndigen Unruhe zu quaͤlen / zumahl 
wenn fie zu Zeiten von der Liebe des Irrdiſchen fo viel nüchtern wer⸗ 
den / bey ſich zu erwegen: daß nach dem Tode fie entweder gluͤck⸗ 
lich / oder ewig unglücklich ſeyn / oder auch nach dem unfinnigen 
Wahn des Unglaubens / gaͤntzlich vernichtet werden muͤßen / und 
daß folglich / weilen fie von dieſem letzteren keine Gewißheit haben 
koͤnnen / von denen beyden erſteren Alternativen aber ſo viele Gruͤn⸗ 
de verhanden ſind / indeß ihr jetziger Zuſtand zu einem ewigen 
Wol ihnen keine Hoffnung laͤſſet / ſolchemnach fie von einer Ewig⸗ 
keit der Pein durch nichts / als dieſes gegenwaͤrtige Leben / das 
iſt durch eine ſolche Sache geſchieden ſeyn ! die nur etliche Jahre / 
11 15 Monathe / ja vielleicht nur etzliche Tage waͤhren / und dau⸗ 
ren kan. 

Bey deme ſolchen Leuten zuſtoſſenden Leiden iſt ihr Elend 
noch weit handgreifflicher / indehme ſie ſo dann mit keinem wah⸗ 
rem Troſt ſich auffzurichten wiſſen / und wenn ihnen die von 
Menſchen / oder ſonſt von auſſen erwartete Huͤlffe entgehet / in 
eine Art trauriger Verzweifflung nothwendig gerathen müffen. 

Am allerungluͤckſeligſten aber finden ſie ſich bey heranna⸗ 
hendem Tode / weilen ſo dann alles dasjenige / ſo bißher ihre 
Sinne und Begierden eingenommen / und ihrem Verſtand 
gleichſahm benebelt gehalten / auff einmahl verſchwindet / kein 
Troſt oder Hoffnung / ja auch nicht einiger Schatte hievon ihnen 
mehr uͤbrig iſt / und wol mit keiner Feder diejenige tieffe Angſt 
auszudrucken ſtehet / in der ſich eine Seele finden muß / welche 
die von Natur allen Menſchen ſchreckhafft⸗ und traurige Abſon⸗ 
derung vom Leibe mit geſchwinden Schritten herzueilen ſiehet / 
und doch in Ungewißheitift: ob fie nicht einer Ewigkeit voll uns 
ausſprechlicher Pein ſolle uͤbergeben werden. Welchem dann noch 

II. Theil. b die⸗ 


ehen 
Von der II, 


Claſſe de⸗ 
rer / die der 
Reilgion 
halber zwar 
eine Unter⸗ 
ſuchung an⸗ 
geſtellet / ſich 
aber zum 
Unglauben 
gewandt / 
und doch 
darinn un⸗ 
gewiß ſind. 
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dieſes hinbeytritt / daß gar oͤffters das herranahende Ende ſolchen 
im Leben der Religion halber Sorgloß⸗ geweſenen Menſchen / 
die Decke / welche bißher über ihren Hertzen gelegen / ploͤtzlich 
hinwegzureiſſen und das Zukuͤnfftige ſamt denen übrigen Pun- 
cten der Religion in einer hellen und und gantz andern Geſtalt 
darzuſtellen pfleget / als ſie es bey geſunden Tagen ſonſt ange⸗ 


Die II. vorgemeldete Claſſe (woraus wohl der mehrere 
Hauffe derer Unglaͤubigen / und ſich alſo thoͤricht nennenden 
Eſprits Forts, beſtehet) handeln zwar darinn vernuͤnfftiger / wie 
die erſte / daß ſie uͤber dasjenige / worauff des Menſchen gantze 
Wohlfarth beruhet / eine Unterſuchung angeſtellet; Da aber ſie / 
und zwar noch dazu / ohne gründlicher Uberzeugung / ſich zu der 
Parthey des Unglaubens wenden / ſo ſind ſie beydes im Leben / 
als leiden und ſterben vor nicht minder ungluͤcklich / ja um des⸗ 
willen noch ungluͤcklicher zu achten / weilen fie weit ſchwerer / als 
die Erſtere / aus ihrem elenden Zuſtand zu erretten ſind / und der 
vorgefaſſete Gedancke: i 

Daß ſie bereits die Sache examiniret! 
offtmahls ihrer Bekehrung gar ſehr im Wege ſtehet. 

Wolten in deß dieſe ungluͤckſelige Menſchen hiebeh nur nach 
derjenigen Klugheit verfahren / wornach ſie ſonſt im gemeinen 
Leben dey Dingen / die ihnen zweiffelhafft vorkommen / zu agi- 
ren pflegen; ſo wuͤrden ſie keinen Anſtand nehmen koͤnnen / mit 
Hindanſetzung deß Unglaubens / die Parthey der Religion zu 
waͤhlen / ob auch gleich / nach ihrer irrigen Einbildung / vor je⸗ 
ne ſich mehrere Beweißthuͤmer / als vor dieſe faͤnden / und zwar 
dieſes darum / weilen dasjenige / ſo man bey Annehmung der 
wahren Religion aus Liebe zu GOtt verleugnen muß / wie nichts 
und nicht einmahl / wie ein Heller gegen dem Reichthum der gan⸗ 
tzen Welt / in Anſehung der in der Religion uns vorgehaltenen 
ewigen Belohnung zu rechnen iſt / () bey dem Weg BEN 

en 
Man Fan hiebey fügen die Gedancken des vor eitizfen Ms, ae 


* 
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bens man ſelbſt nach dem Bekaͤndtniß dieſer Zweiffler / es falle 
auch wie es wolle / am ſicherſten gehet / hingegen bey der Behar⸗ 
rung in ſolchem unglaͤubigen und zweifflendem Weſen / man ſich 
(ſelbſt nach ihren Principiis) wenigſtens in den hazard ſetzet / ein 
ewiges Wol zu verliehren / und ſich in eine ewige und unausſprech⸗ 
liche Pein zu ſtuͤrtzen. 

Es hat daher der weyland Koͤn. Preußiſcher Hoff⸗Predi⸗ 
ger zu Berlin Ms, Jaquelot (*) ſich hierüber alſo vernehmen 
zulaſſen Urſach: 

Wurden nicht / ſchreibet er / dergleichen Libertiner, die ⸗ 
bey ihrem Unglauben ſo frech dahin gehen / und ſich damit noch 
groß wiſſen / wuͤrden nicht dieſelbe von Angſt erblaſſen / und 
von Schreck auſſer ſich ſeyn / wann fie ſich gezwungen fuͤnden « 
unter 21. Zetteln einen auszugreiffen / ob gleich 20. von ſelbi⸗ 
gen weiß / und nur ein einiges Billet darunter ſchwartz und mit “ 
dem Todes⸗Urthel gezeichnet ware? und alſo / wann ſchon (ob 
wol nach dem hoͤchſt irrigen Wahn des Unglaubens) ſich zo. Ar- 
gumenta gegen / und nur ein einiges vor die Religion fände; « 
fo befichlet und will jedoch die geſunde Vernunfft / daß aus Be⸗ 
ſorgniß eines zukuͤnfftigen ewigen Elendes man ſich zu der Par⸗ 
they der Religion wendet / und dem Unglauben ſamt allem Boͤ⸗ 
ſen Weſen gute Nacht gebe &. 

Wie vielmehr aber / ſetze ich billig hinzu / muß ſolches an⸗ 
jetzo gelten / da ein Zweifeler bey einer ernſtlichen und unpartheyi⸗ 
ſchen Examinirung gar balde wahrnehmen wird / daß wo er in 

b 2 ſeinem 
lib. 7. da er die Sache (nemlich nach dem Zuſtand angeſehen / wie es ein ſolcher Un⸗ 
glaͤubiger nimmt) mit einem Spiel vergleichet / worinne jemand ein weniges in Hoffe 
nung eines weit groͤſſeren Gewinß auffſetzet &. wie ſolches auch der ſelige Herr von 
Seckendorff in feinem Chriſten⸗Staat I. I. §. 1b. anfuͤhret. Jedoch if dieſes alles kei⸗ 
nes weges dahin zu nehmen / als ob man nachgaͤbe: es ſey mit der Religion eine unge⸗ 


wiſſe Sache / ſondern daß man nur erſt einen ſolchen Zweifeler aus feinen eigenen Con- 
eesfis eine Neigung zur Religion beyzubringen ſuche. 


(Y In feinem Tra&at de la Verite & de! inſpiration des Livres du vieu & du N, 
Teſtam, Cap, 1. pag. 10, 
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ſeinem Hertzen vor die Parthey des Unglaubens 1. Argument 
findet / die wahre Religion ſelbigem 20. andere entgegen ſtellen 
koͤnne. 

Welche ſaͤmmtliche Conſiderationes dann bey denen Un⸗ 
glaubigen dieſer Claſſe, wo ſie noch einige Liebe gegen ſich ſelbſt 
bezeugen wollen / dazu hoffentlich dienen werden / ſie in ihren 
Wegen wenigſtens ſtutzig zu machen / und aus Erbarmung ge⸗ 
gen ſich ſie dahin zu bringen / daß ſie die fernere und emſige Un⸗ 
terſuchung der Religion und derer darinne vorgetragenen Wahr⸗ 
heiten das Hauptgeſchaͤffte ihres Lebens ſeyn laſſen / und ſich in 
ihrem Gemuͤthe nicht ehe zu frieden geben / biß fie aus ihrem fo ſehr 
unglücklichem Zuſtand errettet / und unter Goͤttlicher Gnaden⸗ 
Verleyhung zu einer voͤlligen Gewißheit des Glaubens gelanget. 


a Die Ullte vorbenandte Claſſe derer Unglaͤubigen anlangend; 
50 den E⸗ So iſt vorerſt gar ſehr zu zweifeln: Ob jemahls ein Ungläubiger 
lend derer / es zu einer vermeintlichen Gewißheit bringen koͤnne / indem es 
die . ihm an allen Demonſtrationibus fehlet / und das unendliche Wi⸗ 
t pe derſprechen des feinen Schoͤpffer nicht gaͤntzlich zu abnegiren ver⸗ 
ſeyn ver⸗ indgenden Gewiſſens ſchwerlich bey einem ſolchen aufhören wird; 
meynen. Aber geſetzt / daß ſich wuͤrcklich der gleichen Leute faͤnden / die aus 
Gottes gerechtem Verhaͤngniß in den verkehrten Sinn ſo weit 
dahin gegeben / daß ſie auch ihres Unglaubens gewiß zu ſeyn ver⸗ 
meyneten; So kan man jedoch auch ſolchen Menſchen darthun: 
daß fie hochſt⸗ unglückfelig find. Zwar in den Augen wahrer 
Chr iſten if dieſes eine ſich von ſelbſt demonſtrirende Sache / maſ⸗ 
ſen nach unſern Saͤtzen das Elend einer ſolchen Perſohn in Zeit 
und Ewigkeit aller vorigen Ungläubigen ihres annoch weit über, 
wieget; Alleine man vermeynet / daß / auch ſelbſt mit Abftrahi- 
rung von denen Principüs unſerer allerſeeligſten Religion, einem 
ſolchem Unglaͤubigen fein ungluͤckſeligſter Zuſtand einiger maſſen 

vor Augen geleget werden koͤnne. 


Denn 1. iſt am Tage: daß ein folder bey groſſen en 
wärs 


Vorrede. 
22 TTT 
wãrtigkeiten / und welche zu heben menſchliche Huͤlffe zu ſchwach 
iſt / allen wahren Troſtes ermangeln muß. ö 

2. Kan es nicht anderſt ſeyn / es muß auch beym Wohle 

ſtande die traurige Erwegung: a 
Daß der Tod ihn alle Augenblick überfallen / und weil das 
mit fein gantzes Weſen nach feiner Meynung / aufhören wuͤr⸗ 
de / allem feinem Gluͤcke ein ewiges Ziel ſetzen koͤnne! 

Es kan / ſchreibet man / anderſt nicht ſeyn es muß dieſe 
Erwegung ihn auch bey dem groͤſſeſten aͤuſſerlichen Vergnuͤgen in⸗ 
nerlich unruhig machen / und ſelbſt die Moments der Freuden in 
Stunden der Betruͤbniß verwandeln. 

Und da auch 3. die Natur nicht ohne inniglicher Weh⸗ 
muth / und ſelbſt einem Entſetzen / an die gäntzliche Zernichtung 
ihres Weſens zu gedencken vermag; () So iſt leicht zu ermeſſen / 
in was vor einem troſtloſen und elenden Zuſtande ſich ein ſolcher 
Unglaͤubiger bey annaͤherndem Lebens Ende befinden müffe. 

Ja was braucht es 4. eines weiteren um darzu thun / daß 
die Condition dieſer / ſich mit ihrer Weißheit / oder vielmehr Thor⸗ 
heit gemeiniglich über alles erhebenden Leute hoͤchſt unglücklich ſey? 
Kan man doch daſſelbe mit dem ſelbſt⸗eigenem Zeugniß ſolcher Per⸗ 
ſohnen darthun / die in dieſe Claſſe gehoͤren. Allermaſſen dann 
desfalls bereits im Iffent Tomo des Abbadie cap. 17. in notis 
lit. p. aus dem ſeligen Hn. Spener das Bekaͤnntniß eines Athei 
Theoretici angefuhret worden / der bey der von ihm vermeynt⸗ 
lich gefundenen Wahrheit ſich doch ſelbſt vor elend er⸗ 
kandt / auch deßhalb feinen etwa kuͤnfftig zu erzielenden Kindern 
ſeine Meynung nicht einſt entdecken wollen / und es noch gluͤck⸗ 
licher gehalten / bey der gemeinen Einbildung zu bleiben / als 
gar nichts vom Troſte zu haben. 

Welchem Bekaͤnntniß man beyfuͤgen kan den Ausſpruch 
des zu Anfangs ſehr hartnaͤckig geweſenen Atheiſten / des Engli⸗ 

b 3 ſchen 
(X) Beſtehe von dieſer Anmerckung in mehrem den ſchoͤnen Trackat Richardi Bent- 
ley de ſtultitia Atheismi, p. 33. 34. ex editione Jablonski de 1696. | 
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ſchen Grafens von Rochelter, als wovon Burner () in dem Bes 

richt von ſeinem boͤſen Leben / und nachmahls erbaulichen Ende 

unter andern meldet: daß er vielmahl geſprochen: 

Derjenige ſey glücklich / welcher glauben koͤnne / und 

1 3 er ſich nie unterſtehen wolte / jemanden davon abzubrin⸗ 
n 


+ 
Geſtalt dann dieſes implicite ſo viel fagen wollen: daß wer 
nicht glaube / vor unglücklich zu achten ſey. 
Und fo viel auch von der Illten Claſſe. 
w. Clafle, Was dann endlich die IVte Claſſe, nemlich die Atheos pra- 
von den E. cticos betrifft; fü bedarff es wol keines groſſen Demonſtrirens / 
Ind e um zu erkennen: daß dieſer ihr Zuſtand nicht minder hoͤchſt elend 
practici find Ind unglücklich ſey / indem 
1. alles dasjenige / was von der deplorablen Beſchaffen⸗ 
heit der erſten Claſſe angefuͤhret / auch hieſelbſt in gewiſſer maſſen 
Application findet. 
2. Sie noch dazu ein fie ſtets verdammendes Gewiſſen in 
und mit ſich fuhren / und endlichen; a 
3. in und nach dem Todeihre Unſeligkeit vor allen andern 
Unglaͤubigen / um deſto gröffer ſeyn muß / da fie gewuſt und bes 
kandt / daß ein GOTZ / und die Chriſtliche Religion Goͤttlichen 
Urſprungs ſey; dennoch aber mit ihren Leben ihn nicht als einen 
GOTT / und als ihren Schoͤpffer und Erloͤſer geprieſen / ſon⸗ 
dern ihre Liebe und Vertrauen denen Creaturen zugewandt / und 
aus einem faſt ohnbegreifflichen Unverſtande ihre gantze Sorge auf 
diß zeitliche Leben / mithin eine / hoͤchſtens nicht uͤber 40. 50 biß 
go Jahre waͤhrende Sache gehen laſſen / dasjenige aber / fo ewig 
dauret / ihrer Sorge und Bemuͤhens nicht wuͤrdig geſchaͤtzet. 
Nachdem nun bißher dem erſten Puncte ein Genuͤgen ges 
ſchehen / und / fo viel die Zeit leyden wollen / die groffe Unglück⸗ 
ſeligkeit eines Unglaͤubigen gewieſen; ſo will man jetzo auch 


(*) Vid. ſolchen Bericht des Herrn Burnets, des Herrn Calvörs Gloria Dei ans 
en p. 51. worinne viel Gutes enthalten / ſo zur Conyiction eines Athei gereichen 
an. 
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II. vorerwehnter maſſen zu bewähren ſuchen: a 

Daß kein Zuſtand gluͤcklicher ſeyn koͤnne / als wenn daß nichts 
man von der Wahrheit der Chriſtlichen Religion gewiß aisenwah. 
iſt / und ſelbiger gemäß wandelt / ja daß dieß der einige rer Eprif. 
Weg ſey / auch derer ungluͤclichen Zufällen des menſch⸗ 
lichen Lebens ohngeachtet zu der von denen Philofophis ſo 
emſig aber vergeblich geſuchten Gemuͤths ⸗Ruhe zu ge⸗ 
langen &c. 

Da wird nun allerforderſt ein jeder darunter eins ſeyn: 
daß ein Menſch / der 1. ſeine boͤſe Gemuͤths⸗Neigungen uͤber⸗ 
winden und beherrſchen. 

2. Bey denen Widerwaͤrtigkeiten / deren das menſch⸗ 
liche Leben leyder zum oͤfftern voll iſt / ſich mit einem wahren und 
beſtaͤndigen Troſte aufrichten / und endlich 

3. im Tode nicht nur eines gelaſſenen / ſondern auch ſelbſt 
eines freudigen Muthes ſeyn kan / ein ſolcher Menſch mit Recht 
den Nahmen eines Hoͤchſt⸗Gluͤc lichen fuhre / und daß bey eis 
ner Religion, die hiezu anweiſet / der rechte Weg zu der von allen 
und jeden fo hoch geprieſenen Gemuͤths⸗Ruhe gefunden werde. 

Daß aber nun die Chriſtliche Religion dieſes alles præſti- 
re / und wer folder gemäß zu wandeln ſich beſtrebet / es in der 
That (obwohl nicht bey allen in gleich groſſer Maaſſe) erfahre / 
daſſelbe wird aus folgenden klärlich er hellen. 

Denn / fo viel Erſtlich die Uberwindung derer boͤſen Mile 
gungen anlanget / durch welche boͤſe Neigungen die meiſte Men⸗ 
ſchen aus ihrer eigenen Schuld unglücklich werden; 

So ſtellet die Chriſtliche Religion uns ſolche Objecta und 
Motiven vor / die nicht gröffr ſeyn koͤnnen / um die Krafft der 
Pasſionen verſchwinden zu machen / als 


1, einen Allſe henden / Majeſtaͤtiſchen und Allmaͤchtigen / 


2. Uns 
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2. uns innigſt liebenden GOTT / welchen alſo nicht wie⸗ 
der zu lieben / und aus Liebe zu ihm die ihme mißfällige Pasſiones 
zu beſtreiten vor eine vernuͤnfftige Seele faſt unmoͤglich ſeyn ſolte. 

3. Eine Ewigkeit voll unausſprechlicher Freuden vor 
diejenige / die ſich ſelbſt über winden / hingegen 

4. Eine Ewigkeit voll unausſprechlicher Quaal vor die⸗ 
jenige / ſo ihren verderbten Neigungen folgen. 

Will es bey dem allen uns doch noch an Krafft zu ſiegen 
ermangeln / fo verſichert ung dieſe Religion, der Dar reichung 
einer uͤbernatuͤrlichen Staͤrcke / wenn wir nur ſolche im glau⸗ 
bigen Gebete ſuchen. 

Und wie ſolte es dann ſolcher geſtalt einer / es mit ihrem 
Chriſtenthum aufrichtig vermeynenden Perſohn nicht moglich 
ſeyn / den Zweck zu erlangen? und ſolte es wol ſehwer fallen / 
in Anſehung eines ewigen Vergnuͤgens / einer ewigen! Herr⸗ 
lichkeit / und eines ewigen Reichthums / dasjenige an Wolluſt / 
Ehre und Reichthum zu verleugnen / fo nur wenige Jahre dau⸗ 
ren kan / und noch dazu mit vielen Verdruß untermenget if? 

Finden ſich endlich Anfälle von Forn Neid und Rach⸗ 
begierde; So läflet der in einem Gläubigen wohnende Geiſt 
der Liebe und Sanfftmuth nicht zu / daß ſolche zur Herrſchafft 
kommen / ſondern er ſetzet ihnen beym erſten Anfang ſo fort den 
Soͤttlichen / dieſes alles verdammenden Willen entgegen / bricht 
damit die Macht dieſer Affecten, und da er hiebey feine Ohnmacht 
fuͤhlet / wendet er ſich ohnverzuͤglich zum hertzlichen Gebet / und 
bringet darauf wiederum das Gemüth voͤllig in Ruhe. 

Betreffend das Zweyte; ſo iſt alles / was die bloſſe Phi- 
loſophie an Reguln gegen die Infortunia des menſchlichen Lebens 
uns geben kan / etwa dieſes: 

Feras non culpes, quod mutare non potes. Dein Trau⸗ 
ren thut dir nur Schaden &c. 

Allein wie ſchwach iſt doch dieſer Troſt / wenn er von keinem 
ſtaͤrckeren unterſtüͤtzet wird? si | 

ine 
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Hingegen dasChriſtenthum fortificiret unendlich weit beſſer. 

Es zeiget uns durch Buſſe und Glauben den Weg / an 

dem ) Errn aller Dinge und Begebenheiten einen gnaͤdigen 
Vater zu finden. i 

Und hat der Menſch dieſes / ſo kan er ja ungezweifelt glau⸗ 

ben / es werde alles Widrige zu feinen Beſten dienen müffen- 

Denn wuͤrde es nicht wider die Natur und Vernunfft ſeyn / 
von einem liebreichen Vater zu gedencken: Er werde ſein Kind 
aus feiner Vor ſorge laſſen / oder ihm eine Zuͤchtigung zutheilen / 
dabeh er nicht fein Beſtes ſuche? Und wäre es auch wol moglich / 
an der Huͤlffe und Errettung eines allguͤtigen / allmaͤchtigen 
und allweiſen H Errn im geringſten zu zweifeln / zumahl wenn 
noch 7 Nel uns desfalls fo theure und gnaͤdige Verſiche⸗ 
rung ertheilet. 

Betrachtet der Chriſt weiter die auf ihn wartende Ewigkeit 
der Freuden; fo duͤncket es ihm / unter Beyſtand des Geiſtes von 
oben / ein leichtes 30. 40. und mehr Jahre hie elend zu ſeyn / wenn 
man Millionen Jahre durch darauf vollkommen glücklich werden 
ſoll. Ja es komt ihm eben ſo frembd vor / uber das hieſige Leyden 


ungeduldig zu ſeyn / und zu verzagen / als wenn ein Paflägierer, 


der eine Vocation jenſeit des Meers / etwa nach Engelland hatte / 
um daſelbſt die groͤſte Wurde zu erlangen / darüber inconſolable 
werden wolte / daß er auf der Reiſe einige Tage ſich mit der See⸗ 
Kranckheit quälen muͤſte. () 5 720 
Wollte ein ander hiegegen einwerffen: 
1. Die Anhänger der Chriſtl. Relig. müften ſich doch gleichwol mit 
Furcht der Hölle martern / wovon ein Atheiſt nichts wuͤſtt &c. 
Und 2. es ginge ohne Zwang und Schmertzen nicht ab / ſeinen 
Lüften wehe zu thun. EM 


II. Theil. ae So 


(Nan kan bey dieſen allen fügen die erbauliche Gedancken des ſeligen Herrn von 
Jeckendorffs in feinem ſchoͤnen Buch des Chriſten⸗ Staats I. IX. a. 3. ſeq. wo er ſonder · 
lich den Zaupt⸗Jweck unſeres gantzen Lebens, nemlich die ſelige Ewigkeit ſtets vor Au⸗ 
gen zu haben anraͤth / und was daran nicht hindert / leicht zu ertragen haͤllt a 
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So iſt dem erſten Einwurff in dem erſten Tomo des Abba- 
die (0 allſchon hinlaͤnglich begegnet worden. f 
N Und ſo viel die andere Objection anreichet; So giebet man 
ſolches / inſonderheit bey einem im Chriſtenthum noch nicht befe⸗ 
ſtigten / gar gerne zu; alleine man iſt dabey der beſtaͤndigen Mey⸗ 
nung / und hoffet / alle in einiger Erfahrung ſtehende / darinne 
beyſtimmend zu haben / daß die aus Ereutzigung derer böfen Be⸗ 
gierden offtmahls entstehende ſchmertzhaffte Empfindung gegen 
dasjenige unausſprechliche Vergnügen wie nichts zu rechnen ſey / 
ſo ein ſolcher Menſch / nach geſchehener Uberwindung / oder auch 
ſonſt bey der Erhebung des Hertzens zu GOtt genieſſet / wenn er 
die Wuͤrckung eines guten und ruhigen Gewiſſens ſpuͤret / und in 
feinem Gemüthe erfaͤhret / was es ſey / das Zeugniß zu haben; daß 
man mit Gott in FEfu verſoͤhnet ſey / und bey dem hoͤchſten und 
alles Gute ſamt aller Vollkommenheit eintzig befigenden Weſen 
in Huld und Gnadenſtehe / auch ſich zu ihme als einen liebreichen 
Vater alles Guten in Zeit und Ewigkeit gewiß verſehen doͤrffe. 
Was endlich drittens der Zuſtand eines wahren Chriſten 
im Tode betrifft; So iſt zwar nicht ohne / daß auch bey ſelbigen / 
und zumahl Schwachglaͤubigen eine naturliche Furcht des To⸗ 
des ſich zu Zeiten annoch auſſere; und ſolche durch die Betrachtung 
ihrer Unwuͤrdigkeit / um vor dem heiligen GO TT zu erſcheinen / 
offtmahls nicht wenig vermehret werde; Allein dieſes bleibet den⸗ 
noch bey dem allen ohnſtreitig gewiß: einmahl daß keine Lehre / 
keine Philoſophie, noch je eine andere Religion in der gantzen 
Welt / als eben die Chriſtliche / ſo kräfftige Mittel anweiſen / um 
bey Erwartung des Todes nicht nur das Gemüthe in Gelaſſenheit 
zu erhalten / ſondern es auch ſelbſt einer Freudigkeit fähig zu ma⸗ 
chen / und ferners: 
Daß die Erfahrung noch bit auf den heutigen Tag beſtätti⸗ 
ge / wie es hiemit keine Speculation, ſondern That und Warheit ſey. 
Denn ſo viel jenes betrifft; ſo hebet die Chriſtliche Religion 
1 f eng den 
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den aus der Verweſung entſtehenden Abſcheu vor dem Tode durch 
die vergewiſſerte Hoffnung einer glorieuſen Auferweckung unſerer 
Leiber auf / ſtellet auch ferners den zeitlichen Tod derer / die in JEſu 
entſchlaffen / nicht anderſt vor / als einen Durch⸗ und Übergang 
zu einem ohnendlichen beſſeren / und nie aufhoͤrendem Freuden ⸗Le⸗ 
ben / daher es dann eine nothwendige Folge iſt / daß wer von der 
Göttlichkeit und Warheit ſolcher Religion, auch dabey deſſen uber⸗ 
zeuget und gewiß iſt / daß er in die Zahl derer gehoͤre / welche ſich 
die Verheiſſungen unſers hoch⸗gelobten Heylandes mit allem Fug 
zueignen koͤnnen / ein ſolcher den Tod nicht nur gelaſſen annehmen / 
ſondern fo gar froͤlich erwarten / und ſelbſt ſich in heiliger Begier⸗ 
de darnach ſehnen werde / bevorab / da es anderſt nicht ſeyn kan / 
als daß bey einem vor GOtt aufrichtig wandelnden / und ihn mit 
brünſtiger Liebe verehrenden Ehriſten ein Verlangen entſtehen 
muß / zu demjenigen zu kommen / der hie im Leben ſein gantzes 
Theil geweſt / von deſſen unausſprechlich » groffer Herrlichkeit / 
Macht und Gute er allhie in der Welt ſchon fo viel Proben erbli⸗ 
cket / und der ihm bereits hienieden ſeine ungemeine Vater⸗Hulde 
in ohnzaͤhligen Wohlthaten zu erkennen gegeben. f 
Daß aber die Erfahrung den Satz von dem frohen Muth 
eines wahren Glaͤubigen im Tode voͤllig beſtaͤttige / desfalls bezie⸗ 
het man ſich / ratione der alten Zeiten auf die ſo wol in denen er⸗ 
ſten Seculis, als zur Zeit der Reformation mit Freuden dem grau⸗ 
ſamſten Tode zueylende Maͤrtyrer / und ratione derer neuern Zei⸗ 
ten auf diejenige Exempel der Glaͤnbigen / fo in des Arnolds Les 
ben der Glaͤubigen / des frommen und Chriſtlich⸗geſinneten n. 
Grafens Henkels ohnlaͤngſt edirten letzten Stunden verſchiedener 
in neulichen Jahren verſtorbenen Perſonen / und in des Hn. de la 
Roque im Jahr 1706. heraus gegebenen Recueil des diverſes der- 
nieres heures edifiantes, nicht ohne vieler Erbauung geleſen wer⸗ 
den koͤnnen. 
Dabey dann noch dieſes beylaͤuffig angemercket werden kan: 
daß eben dieſe ungemeine Freudigkeit im Tode / wellen Ahe 
0 2 ber 
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uber alle Wuͤrkung der Natur / umahl bey einem von 
Kranckheit gantz abgematteten Coͤrper gehet / von der Wahrheit 
und dem Goͤttlichen Urſprung der Chriſtlichen Religion ein nicht 
zu verwerffendes Zeugniß ablege. 5 
Es iſt jetzt Drittens der zu Anfangs beliebten Ordnung ge⸗ 
maͤß annoch dieſes mit wenigen zu zeigen übrig: i 
Auf was Weiſe ein Menſch es anzufangen / wenn er 


glücklichen zu der Glaubens ⸗Gewißheit / und zu dem jetzt beſchriebe⸗ 


nem glüglichen Stande kommen wolle! 

Ob ich mich nun deſſen gar wol beſcheide / daß dieſer Punct ſo 
wol / als die vorige / von einem Theologo weit beſſer deduciret wer⸗ 
den koͤnnen / und eine mehrere Einſicht und Erfahrung hiezu gehoͤ⸗ 
re / um ſolches nach Würden auszuführen; So wird jedoch dem 
geneigten Leſer hoffentlich nicht entgegen ſeyn / in folgenden einen, 
ob eee Verſuch wolgemeynter Gedancken hie⸗ 
von zu ſehen. a 

Solchemnach wird J. diſſeits præſupponiret: daß derjenige / 
welcher zu obigem Stande zu gelangen wuͤnſchet / die Ungluͤckſeelig⸗ 
keit feiner jetzigen condition ſattſam erkennet / und alſo daraus er⸗ 
rettet zu werden / mit allem erſinnlichem Ernſte verlanget / 
auch hierum bekuͤmmert zu ſeyn vor das Hauptwerck nunmehro in 
feinem gangen Leben achten will; maſſen ohne einem ſolchem groſ⸗ 
in 155 all fein etwaniges Bemühen fruchtloß und vergebens 

syn doͤrffte. 

II. Hat ſich ein ſolcher umzuſehen: in welche Claſſe der ober⸗ 
zehlten Ungläubigen er biß anhero gehöret/ und da er ſich unter 
den erſten Hauffen finden ſollte / das Aller forderſte ſeyn zu laſ⸗ 
ſen / feinem Gemuͤthe diejenige Argumenta vorzuhalten / worauf 
ſich die Wahrheit und Gewißheit der Christlichen Religion grüne 
det / und welche in dem Scripto des Abbadie und anderen in der 
Vorrede des erſten Tomi recenſirten Büchern der Länge nach zu 
finden. Und wie er nun daraus gar balde erkennen wird: daß 
fein Unglaube uberall kein Fundament gehabt / vor die Wal 

f 
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ſich aber ſolche Argumenta in Menge finden / denen ein vernuͤnffti⸗ 
ges und Wahrheit⸗ liebendes Gemuͤthe feinen Beyfall nicht ente 
ziehen kan; ſo wird es keines weitern brauchen / als eben dieſes / 
um ihn dahin zubringen / ſich vor dem groſſen GOtt / welchen ſo 
wol als deſſen Wahrheit er bißher / ohne eintziger Urſach / ſo ge⸗ 
ring ſchaͤtzig gehalten / in hertzlicher Buſſe zu demuͤthigen / in dem 
Nahmen und von wegen des in dem Goͤttlichen Worte geoffenbah⸗ 
reten Erlöfers Gnade zur Vergebung / mehrerer Überzeugung / 
und Heiligkeit des Lebens flehentlich zu ſuchen / und dabey ſich in 
Zukuafft mit euſſerſter Sorgfalt dahin zubeſtreben / daß alle Goͤtt⸗ 
liche Wahrheiten / ſo er zu erkennen beginnet / ſo fort auff ſein Le⸗ 
ben und Wandel / ſeine Gedancken / Worte und Wercke / volle 
Wurckung haben / und dieſe nach jenen Warheiten allſtets geaͤn⸗ 
dert und eingerichtet werden moͤgen. 

III. Funde ein folder ſich in die letzte Claſſe; fo hat derſelbe 
in fo weit keiner euſſeren Conviction von der Warheit der Ehriſtl. 
Religion nöthig/ ſondern nur den Buß⸗Weg einzutreten / GOtt 
um die lebendige Krafft des Glaubens in unablaͤßigem Gebete an⸗ 
zuruffen / und dieß ſein Werck ſeyn zu laſſen: was er als wahr in der 
Religion mitdem Munde bezeuget / auch in der That alſo in ſei⸗ 
nem Wandel darzulegen / folglich / da er einen allſehenden / Maje⸗ 
ſtaͤtiſchen und die Menſchen in Zeit und Ewigkeit mit unverdienter 
Gnade und Liebe umfaſſenden Gott euſſerlich bekennet / ihme 
auch eintzig in feinem gantzen Leben mit Kindlicher Furcht und wah⸗ 
ren ohngeheuchelten Gegen⸗Liebe / auch deren nota Characteriſtica⸗ 
der Liebe zu ſeinem Naͤchſten / ſolte es auch ſein Feind ſeyn / zuge⸗ 
fallen zu ſuchen. 

IV. Was dle dritte und vierdte Claſſederer Unglaubigen 
anlanget; ſo waͤre denen ſich darinnen ungluͤcklicher Weiſe finden⸗ 
den zu rathen: | 1 

Erſtlich / daß ſie die ſie zum Linglauben anfangs verlei⸗ 
tende Urſachen wol examinireten / um zu erkennen: ob nicht ein 
böfer Affe; 3 


e 3 e. g. die 
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e. g. die Poffarth und Einbildung einer vermeyntlichen beſon⸗ 
deren Weißheit / oder die Abkehr vor eine dem Fleiſche ohnan⸗ 
genehme Morale &c, 

fie zuerſt auff ſolchen unſeligen Weg des Verderbens gefuͤhret / da 
dann / wenn dieſes ſeyn ſolte / fie um deſto ehe wahrnehmen koͤn⸗ 
nen: daß ihr Unglaube ein ſchlechtes Fundament und keines we⸗ 
ges die Warheit zum Grunde habe. 

Zweytens/ daß mit Hindanſetzung aller Partheiligkeit fie 
die vor dle Religion militirende Beweißthüͤmer fleißig / und mit 
oͤffterer Wiederholung bey ſich erwoͤgen / ſolche gegen ihre ha⸗ 
bende Einwuͤrffe und Zweifel hielten / und da ſte (wie bey aufrich⸗ 
tiger Examinirung gewiß geſchehen wird) jene ſtaͤrcker / als dieſe 
fuͤnden / ſolte es auch anfangs nur ein weniges ſeyn / nicht nach⸗ 
lieſſen mit weiterem Forſchen / Leſung derer hievon handelnden 
Bucher / und fleißigen Betrachtung deren Inhalts / Big fie zu ei⸗ 
ner mehreren Uberzeugung und fo weit gebracht: daß fir wenig⸗ 
ſtens die Exiſtentz eines GOttes / der die Welt erſchaffen / und 
noch erhalt / auch dabey dieſes erkenneten: daß die in der Chriſtli⸗ 
chen Religion vorgetragene Facka und Wunder ſolche Beweiß⸗ 
Grunde ihrer Warheit vor ſich haben / als keine andere Geſchich⸗ 
te jemahls vorweiſen koͤnnen. 

Drittens / daß wenn ſie ſo weit gekommen / ſie ſo dann das 
hoͤchſte Weſen / deſſen Exiſtentz ihnen nun bereits gewiß iſt“ mit 
unermuͤdeten Seufftzen täglich anflehen / um ihnen von der War⸗ 
heit der Chriſtlichen Religion, und daß die heilige Schrifft fein 
Wort ſey / eine völlige und ſolche Gewißheit zu geben / welche das 
Hertz beruhigen / und uͤber alle Zweifel den Sieg behalten koͤnne / 
als worunter Gott / nach dem unerforſchlichen Reichthum feiner 
Güte und Erbarmung gegen ſeine Creaturen denjenigen Men⸗ 
ſchen / nicht unerhoͤret laſſen wird / der in ſeinem Suchen und 
Flehen nicht ermuͤdet / auch dabey 
Vierdtens ein auffrichtiges Verlangen trägt / dem von 
ihme allſchon erkannten Schoͤpffer in keinem Stucke 5 
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lig zu ſeyn / ſondern ſich vor alle dem forgfältig zu hüten / was er 
Ne nach dem Geſetz der Natur dem Goͤttlichen Willen entge⸗ 
gen findet. a 
Fuͤnfftens daß ſie darauff ſich zu Leſung der Heil. Schrifft / 
und beſoͤnders des N. T. wenden / jedoch miit keinem ſolchen Ge⸗ 
muͤthe / das bloß zu contradiciren und gefliſſentlich Zweifel zu 
erregen / ſondern eintzig die Warheit zu ſuchen bemüͤhet / auch das 
bey zu dem hoͤchſten Weſen in beſtaͤndigem demüͤthigen Gebet ge⸗ 
richtet iſt / umdie wahre Erleuchtung und rechte Glaubens⸗Uber⸗ 
zeugung (als welche kein Menſch geben kan) von ihme zu erlangen. 
Sechſtens / daß / weilen der Menſchliche Verſtand gar 
enge Brängen hat / auch in naturlichen Dingen zum oͤfftern fein 
Unvermoͤgen erkennen muß / ſie ſich dieſes nicht irren laſſen / daß 
bey der Ehriſtlichen Religion ihrer Vernunfft vieles Dunckel und 
ohnbegreifflich vorkommt / vielmehr ſich damit begnuͤgen: daß 
ſich vor die Warheit der Chriſtlichen Religion, und den Goͤttli⸗ 
chen Urſprung der Schrifft ſolche klare Argumenta finden / denen 
Die Vernunfft mit Beſtande nichts entgegen ſetzen kan / ſondern 
dabey acquieſciren / und ſolche als gegruͤndet erkennen muß. 
Siebentens / daß wenn fie jemanden wiſſen / der in Re⸗ 
ligions- und Glaubens ⸗Sachen Erfahrung hat / fie ſich keinen 
Scrupel machen / ſolchem ihr Hertz und diejenige dubia zu entde⸗ 
cken / womit man annoch zu ſtreiten hat / indeme es zum oͤftern 
durch Goͤttliche Fuͤgung geſchiehet / daß der Zuſpruch eines ans 
dern dasjenige auff einmahl auffloͤſet / womit wir uns ſo lange ge⸗ 
qvaͤlet / und das Menſchliche Gemuͤthe / da es einer Sache zu emſig 
nachgeſonnen / manchesmahl dadurch fo ſehr af wuͤchet wird / 
daß es ſich aus dem Labyrinth ſtiner Gedancken nicht wiederum 
zu helffen vermoͤgend iſt. 1 
chtens / daß wenn ſolche ehemahls unglaͤubig geweſene 
Menſchen dann durch Goͤttliches Erbarmen einmahl zu einiger 
Überzeugung gelanget / ſte alsdann mit zerfnir ſchtem und zerſchla⸗ 
genem Hertzen ihre vorige Irrwege bereuen / und nichts in der 
f Welt 
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Welt ſich ſo ſehr angelegen halten / als dem ihnen nunmehro von 
GO TT geſchencktem Lichte in allen ihrem Thun und Laſſen ſich 
gemäß aufzuführen / in gläubiger Erkaͤnntniß und Liebe GOt⸗ 
tes und ihres Erloͤſers immer mehrers zu wachſen / und die 
Frucht ſolchen ihren Glaubens und ihrer Liebe in Verleugnung 
aller unordentlichen Begierden / williger Darſtellung ihrer Kraͤf⸗ 
te und Vermoͤgens zum Dienſt des Naͤchſten / und geduldiger 
Annehmung der ihnen von GOTT zuzuſendenden Leyden thaͤt⸗ 
lich darzuthun und zu erweiſen. Bey welchem allen ſie dann auch 
wohl ohnerinnert dieſe Lehre in Acht nehmen werden / ſo wol vor 
Die Geſellſchafft derer zum Atheismo , oder Deismo geneigten 
Perſohnen / als Leſung folder Bücher ſich forgfältig zu hüten / 
und ſich alſo anzuſehen / als Leute / die aus einer toͤdtlichen Kranck⸗ 
heit reſtituiret ſind / folglich hohe Urſach haben / alles dasjenige / 
ſo ein recidiv veranlaſſen kan / mit Aufferften Fleiſſe zu meiden. 

Der Raum ſamt dem Mangel der Zelt verſtattet mir nicht / 
ein weiteres hiebey zu fügen / daher ich mit dem Wunſche ſchlieſſe: 
Daß gegenwaͤrtiger Tractat, wo nicht bey allen und jeden / doch 
wenigſtens bey einigen Leſern den Zweck erreichen moͤge / wozu a 
er gewidmet iſt / nemlich zu Uberzeugung derer Verfuͤhrten / und 8 
Befeſtigung derer im Glauben ſtehenden / mithin zum Lobe / 
und zur Verherrlichung deſſen / der / wie er unſers Weſens 
Urſprung undgnädiger Erhalter iſt / alſo auch billig das 

letzte Ziel allen A , ee ſeyn und 

eiben ſoll. 
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TOM. II. 


Von der Wahrheit der Chriſtlichen 
RELIGION. 


Srſter Vheil. 


Beweis⸗Gruͤnde von der Wahrheit der Chriſtl. 
Religion, ſo da von dem Zeugniß derer hergenom⸗ 
men / die ſelbige Religion zuerſt denen Menſchen 


verkuͤndiget. ö 
HMurtze Vorſtellung des gantzen Wercks. 


Ir haben im erſten Buch von Beweiſung dieſes Satzes: 
Es iſt ein BOTT / f : 

55 Anfang gemachet / und damit geendiget / daß wir dar⸗ 

gethan: 
Itkſus der Sohn Maris ſey der Meßias / oder 

1 Seyland / der einſten kommen ſollen: 

Anjetzo wollen wir auf eine andere Art verfahren / und von der Propa- 

On: 


fiti e 
* Es 
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Es iſt heute zu Tage ein Volck / ſo ſich Chriſten nennet / in der 


Welt bis auf dieſen Satz im Beweiſen zuruͤcke gehen: 

Es iſt ein Gott / der ſich durch die Chriſtliche Religion hat of⸗ 
fenbahren wollen. 

In dem erſten Buche hat das Licht der Natur und der Schrifften Mor 
ſis die Warheit von JEſu Ehriſto uns zwar deutlich / doch aber. noch nicht 
in ihrer Vollkommenheit / gezeiget und ſehen laſſen: Nunmehro aber wollen 
wir dieſem groſſen Glantze naher treten / und einen hellern Strahl der Wars 
heit nebſt einem gantz voͤlligem Lichte von JEſu Ehriſto darſtellen; aus mel: 
cher Betrachtung dann ſo wohl die Moſaiſche / als auch die natuͤrliche Re- 
ligion noch klarer werden / mithin alles zu Beſtattigung der Wahrheit / 
daran eintzig unſer ewiges Weh oder Wohl haͤnget / ich meyne / daß ein: 
Gott ſey / gar herrlich dienen wird:. 

In die ſer Abſicht werden wir: 

I. Von der Chriſtlichen Religion: dit dufferliche: Geſtalt / daß ich ſo re⸗ 
de / in Betrachtung ziehen: indem wir unterſuchen alle diejenige Beweis⸗ 
Gruͤnde / ſo von dem Zeugniß der. erften Chriſten hergenommen werden kön⸗ 
nen: dabey wir dann zu examiniren haben / von was für Vernunfft und 
Verſtand dieſe Leuthe mogen geweſen ſeyn / in welchen vorgefaßten Meynun⸗ 
gen fie. etwan geſtecket / in welchem Zuſtande ſich ihr Gemuͤth damahls nes 
funden / wie ihr ſo genannter Marter⸗Tod beſchaffen geweſen / und was fie 
moge bewogen haben / denſelben ſo freudig auszuſtehen ꝛc. und dieſes alles 
ſoll vorher gehen / ehe wir zu den Schrifften Neues Teſtaments kommen. 

II. Darauff wollen wir dieſe Schrifft zur Betrachtung fuͤr uns neh⸗ 
men / und ſthen / ob ſie vielleicht: von andern nach der Hand verfertiget ; oder 
nicht? Weiters die Sachen und Hiſtorien / ſo darinn beſchrieben / gengu 
trwegen / und ſo dann wider alle von denen Uinglaubigen gemachte Zweifel 
und Einwürfe zu zeigen ſuchen / daß dieſe Schrifft nicht nur lauter warhaff⸗ 
90 en enthalte / ſondern daß fie. auch nothwendig fuͤr Goͤttlich zu 
achten ſey. 

NL Endlich werden wir des Chriſtenthums innern Theil und gleich⸗ 
ſam deſſen Marck für: Augen zu legen bemuͤhet ſeyn; und alſo deſſen 
Fürtrefflichktit / Nutzen / Entzweck und Natur / ja durchgehends alle Schön: 
a welche dieſe Religion bey ſich führet / und die als dero eige⸗ 
me anzuſehen: 

Und hierin iſt demnach der Inhalt des gantzen Buches kuͤrtz entworf⸗ 
fen: wobey wir noch anzuzeigen nicht umhin können / daß gemeiniglich die 
Ungläubigen in denen beſorglichen Gedancken ſtehen: es lieffe auf einen Des 
trug hinauß / ſo man ſie unſer Seits zu bereden ſuchte: Sie müſten die Leh⸗ 
ren / 
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ren / welche wir durch vernunfftige Schlüffe nicht behaupten konnten / mit 
dem Glauben annehmen. Wie nun dieſes unter die groͤſte vorgefaſte falſche 


Meynungen zu zehlen / dadurch dieſe Leute an Erkänntniß der Wahrheit be⸗ 


hindert werden / es folglich zu beſſerer Darſtellung unſerer guten Sache 


nicht wenig nutzet / ihnen dieſe Gedancken und Beyſorgezu benehmen; So 

wollen wir zu dem Ende uns nicht zuwidern ſeyn laſſen auf einige Zeit mit ih⸗ 

nen an allen zu zweifeln / werden auch keine Säge ehe für wahr annehmen / 
bis ſie dafuͤr deutlich erwieſen / und auf die Art zur ohntrieglichen Erkaͤnnt⸗ 

niß der Wahrheit uns gleichſam Stuffenweis führen laflen. 


Vas Srſte Bapitel | 
Unterſuchet / woher das Volck der Chriſten kommen / und 


worin deſſen Lehre und Leben beſtanden / da man dann zuruͤcke 
gehet bis auf die erſten Secula, 


0 * I. 
a An ſetzet als gewiß zum Verauß daß ſich jetzo Chriſten in der Welt 
: (9 finden / ſelbige aber nicht ſtets darin geweſen. Iſt alſo noͤthig / daß 
wir die abgewichene Secula durchgehen / um den Anfang dieſer Chri⸗ 
ſten und deren Religion zu finden; und wenn wir ſolchem nach eines der vers 
laſſenen Jahrhunderten nach dem andern fuͤr uns nehmen / und hinan kom⸗ 
men bis an Käyſer Conſtantinum den Groſſen / welcher im Anfange des 
vierdten Seculi gelebet / finden wir dannoch nicht dasjenige / ſo wir ſuchen. 
II 


Aber man muß wol ein wenig hiebey ſtille ſtehen. Der groſſe Wohl⸗ 
ſtand dieſes Printzen giebt vielleicht anfangs Anlaß zu argwohnen: Ob nicht 
etwan dieſer Herr / da er faſt den fuͤrnehmſten Theil der Welt beherrſchet / die 
Chriſtliche Religion aufgerichtet / und par force durch ſein Anſehen und die 
Macht feiner Waffen eingefuͤhret haͤtte / weil ſie ihm möchte geſchickter als dit 

deydniſche fuͤkommen ſeyn / dadurch in feinen politiſchen Abſichten zum 
weck zu gelangen. 


an $. III. Fr 
Allein dieſer Argwohn muß bald verſchwinden. Man weiß gantz 
gewiß / und kan es klaͤrlich darthun / daß ſchon zuvor / ehe dieſer Herr auf⸗ 
kommen / der Chriſten⸗Nahme bekandt / und viel Perſohnen geweſen / fo ſol⸗ 
chen gefuͤhret. eee (Y welche lange fuͤr jetzt erwehn⸗ 
a 2 tem 


() Man befehe Sus toni Claud. c, 44. und Neron, c, 16. it, Tacit, . 
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tem Kapfer gelebet / reden allbereit von dieſen Leuten. Die Kirchen⸗Geſchich⸗ 
te find gantz augefüllet von Erzehlung der Plagen und vielfältigen Martern / 
die man denen Chriſten zu denen Zeiten für Conftantino angethan Es ſey 
nun / daß die Verfaſſer dieſer Hiſtorien zu den Zeiten Conttantini, oder auch 
gar nachhero gelebet / fo muſten fie ja doch nothwendig ihres Verſtandes bes 
raubet geweſen ſeyn / oder auch dafür gehalten haben / daß die Leute ihrer 
Zeit die Sinnen verlohren / wenn ſie ſich unterſtehen duͤrffen / eine Hiſtorie 
ans Licht zu ſtellen von demjenigen / was von der Apoſtel Zeiten bis auf Gon- 
ſtantinum den Groſſen in Kirchen =» Sachen vorgangen / da doch für dieſes 
Printzens Regierung keine Chriſten in der Welt geweſen waren. Überdem 
fo findet ſich in der Hiſtorie ausgemacht / daß die Chriſten/ welche für Con- 
ſtantino gelebet / die Bücher der Schrifft / fo wir mit dem Nahmen des Neu⸗ 
en Teſtaments bezeichnen / ſchon in ihren Handen vielfältig gehabt / und da⸗ 
bey von der Wahrheit der Aufferſtehung FEſu Chriſti / feiner Wunder / der 
Ausgieſſung des heiligen Geiſtes uber die Apoſtel / und insgemefn von allen 
Thaken und groſſen Wercken / welche der Chriſtlichen Religion zum Grunde 
dienen / eine folche Uberzeugung von ſich fpuhren laſſen / daß man ihre Schriff⸗ 
ten gantz damit angefüllet und ihre Lehre eintzig darauff gegruͤndet ſiehet. Wer 
demnach vorgeben wollte / es hatte Conftantinus die Geſchichte / worauf die 
Chriſtliche Lehre ſich gleichſam ſtutzet / bloß erdichtet / der muſte zugleich etwas 
wunderliches / und ſwar dieſes behaupten / daß eben dieſer Kayſer gleichfalls 
nicht nur die Bücher Neues Teſtaments / ſondern auch die Schrifften Cle- 
mentis, Juſtini, lrenæi, Athenagoræ, Clementis Alexandrini, Tertu- 
liani, Origenis, und kurtz zu fagen aller Kirchen» Vater / welche für feinen 
des Conftantini Zeiten gelebet / aus feinem Gehirn erſonnen / und die gantze 
Welt zu betriegen publique gemacht hätte. Wie nun die abfürdite eines ſolchen 
Vorgebens jedem vernunfftigen Menſchen gleich in die Augen fallt; Alſo 
würde gar ungeraumt ſeyn / obangeführte falſche Muthmaſſung noch einen 
Augenblick bey ſich Platz zu laſſen. 


. IV. 

Wenden wir uns nun von Conſtantino, und gehen mit unſerm 
Nachforſchen etwas weiter in die verſtrichene Secula zuruck / ſo ſehen wir in 
denen Hiſtorien / wie die Chriſten an allen Ecken der Erden gantze dreyhun⸗ 
dert Jahre durch auf die grauſamſte und empfindlichſte Weiſe ſind geplaget 

wor⸗ 


5.6, Plinä Epiſt L. 10 Ep 97. als woraus erſcheinet / daß die Chriſten ſchon wuͤrcklich 
zu der Zeit gelebet / wie wir es glauben, Dann da zu Claudii und Neronis Zeiten ſich 
bereits zu Rom Chriſten gefunden; ſo ſtehet mit Fug nicht zu zweifeln / daß ſie ſich nicht 
ſchon zuvor in graſſerer Anzahl in Griechen⸗Land und klein Afien folten gefunden has 
benz indem folche Lande dem Juͤdiſchen / woſelbſt der Herr gelebet / näher belegen ſind. 
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worden. Die Rader und Blutgeruͤſte waren damahls faſt nimmer ledig von 
ſterbenden Ehriſten: man warff ſie lebendig ins Waſſer / man verbrannte ſſe 
zwickte ihre Leiber mit glüenden Eiſen / oder warff ſie denen wilden Thieren für 
fie zu zermalmen und auffzufreſſen; ja als wann noch nicht gnug ware / fie 
mit denen gebräuchlichen Todes⸗Straffen zu belegen / fo, wurden neue Ar⸗ 
ten der Marter erfunden fie damit hinzurichten; indem man ihnen ein Glied 
nach dem andern abloͤſete / oder auch ſie in verpechte und geſchwefelte Kleider 
ſteckte / nachmahls anzuͤndete / und an die Land⸗Wege ſtellete / um denen 
Reiſenden des Nachts zu leuchten / oder vielmehr zum erbarmlichen Specta⸗ 
cul zu dienen. and dot du , . 

Alle Menſchen zuſammen find in keinem Stucke jemahls ſo ſehr eines 
Sinnes geweſen / als in dem Vorſatz / wie ſie die Chriſten martern moͤchten / 
und das gemeine Volck / fo jederzeit auch der groͤſten Ubelthater Ausführung 
zum Tode ſonſt nicht anſehen kan / ohne von Wehmuth und Mitleyden ge⸗ 
ruͤhret zu werden wird bey Hinrichtung der Ehriſten von allem natürlichem 
Erbarmen ſo weit entfernet / daß es vielmehr die groͤſte Vergnugung empfin⸗ 
det / und durch Freuden⸗Geſchrey zu erkennen giebt / wenn die Glaubigen die 
allerſchmertzlichfte Marter des Todes antreten ſollen. 


§. V. 
Wer wird hie nicht begierig werden von ſolcher Leute Thun und We⸗ 


ſen nahere Kanntniß zu haben / deren Verfolgung mit der groſſeſten Wuht 
geſchicht? Denn indem man den gantzen Welt⸗Kreiß gegen eine Secte in 
grauſamer Bewegun gerreget ſiehet / ſo ſolte man nicht anders glauben / als 
daß felbige dem gantzen menſchlichem Geſchlechte weit gefährlicher / weder die 
Peſt ware / und nur zu aller Menſchen Verderben gleichſam aus der Hoͤllen 
Tieffen hervorgekommen. Worin mag denn doch wol in aller Welt der 
Chriſten grauſames Laſter und Verbrechen beſtehen ? Man beſchuldiget ſie uͤ⸗ 
berhaupt allerhand Gottloſigkeit / des Todſchlages und der Blut-Schande: 
Man giebt vor: fie handelten dem Mefpect zuwieder / welchen man gegen dit 
Goͤtter tragen muͤſte; Sie brachten ihre eigene Kinder ums Leben / und ver⸗ 
zehreten nachhero dero Fleiſch bey ihren Gaſtertyen / und endlich lebeten ſie in 
verdammlicher Unkeuſchheit dergeſtalt untereinander / daß ein Sohn mit einer 
3 Bruder mit der Schweſter ſich fleiſchlich ju vermiſchen keinen 
heu truͤge. f 


§. VI. 2 77 1 

j Es ſcheinet aber gleich Anfangs wenig glaublich zu ſeyn / daß 
die Chriſten den Tod und weit grauſamere Marter / als der Tod ſelbſten / aus⸗ 
ſtehen ſolten / um bloß eine Religion zu verthadigen / welche ſie zu Begehung 
ſo abſcheulſcher Miſſethaten verbünde. En auch unmoͤglich / daß gi 
A3 groſſe 


Tertulli- 
an, Apo- 
log. 
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groſſe Standhafftigkeit / als die Chriſten / ihrer Feinde eigenem Geſtandniß 
hach / mitten unter der groͤſſeſten Qugal / und denen allerempfindlichſten 
Schmertzen bezeuget / ſich bey dergleichen Leuten finden konne / weiche in dem 
wolluͤſtigen Leben fo ſehr verkommen / wie die Chriſten beſchrieben werden. Zu 
dem / wenn ſie der vorerwehnten Beſchuldigungen halber befraget werden / 
und ihre Verantwortung dagegen einbringen ſollen / ſo beruffen fie ſich auff 
die Schutz⸗Reden juſtint, Athenagoræ und Tertulliani, darin die Romi⸗ 
ſche Kapfer und der Raht zu Rom inſtaudigſt erſuchet werden / daß ſie doch 
eine genaue Nachforſchung ihres (der Chriſten) Lebens und Wandels anſtellen 
laſſen mochten / und fals fie fo dann derer ihnen beygemeſſenen Ubelthaten 
koͤnten uͤberfuͤhret werden / wären fie bereit noch tauſendmahl ſchrecklichere 
Marter auszuſtehen / als ſie jetzo erduldeten⸗ Ja es findet ſich noch heut zu 
Tage ein Schreiben von dem berühmten Heyden Plinio (Y einem Kayſerli⸗ 
chen Statthalter in Bithynien, welches er an den Romiſchen Kaͤyſer Traja- 
num im Anfang des andern Secun abgehen laſſen / und welches als ein un⸗ 


verwerffliches Zeugniß von der Chriſten Unſchuld nicht unbillig anzuſehen iſt. 


Allermaſſen Plinius datin dem Käfer berichtet / daß er nach beſchehener ges 
nauen Erkundigung von der Chriſten Leben nichts anders erfahren koͤnnen / 
als daß fiefich bor Auffgang der Sonnen zu gewiſſen Zeiten verſammleten / 
miteinander ein Lied Chriſto als ihrem Gott zu Ehren ſuͤngen / und nad; 
mahls ſich mit einem Eyde dahin verbunden / daß niemand unter ihnen ſich 
mit Diebſtahl / Ehebruch / Untreu und dergleichen beſudeln wolte. Man 
lieſet auch in der darauff gegebenen Kapferlichen Antwort / daß Plinius hin⸗ 
fuͤhro die Chriſten nicht mehr auffſuchen / ſondern es daran genug ſeyn laſſen 
ſolte / diejenige zu ſtraffen / welche ohnedem entdecket wuͤrden. Und kan man 
hie nicht einwerffen / daß die Chriſten dieſe Briefe etwan ſelbſt gemacht / und 
denen andern Schreiben des Plimi eingeſchoben hatten / weil Tertullianus, 
ſo im Ausgange des zweyten Seculi gelebet / in ſemer für die Chriſten an den 
Rath und Römischen Kayſer gehaltenen Schutz⸗Rede deren gedencket / da er 
dann ſeinen Kopff in augenſcheinliche Gefahr geſetzet / und ſeiner Religion ein 
merckliches Prejudice zugezogen haben wurde / fals er ſich auff falſche Briefe 
des Plinii gezogen hätte. 


Das Andere Tapiktel. 
Darinn von der Marter der erſten Chriſten ein mehrers 
gehandelt und unterſuchet wird / ob ſie leichtglaubig geweſen? 


S iſt wol nicht noͤthig von der erſten Chriſten Unſchuld mehrere Worte zu 


. Ma⸗ 
(*) Plin, Epiſt. L., ro. ep. 97. & 98. 
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machen / nachdemmahl ſolche in obigen zur Gnuͤge erwieſen / und überdem 
die Unglaubige daran nicht fo ſehr zweifeln / als ſie ſich anderſeits deſto feſter 
einbilden / daß gedachte Chriſten⸗Leute von groſſer CLeichtglaubigkeit 
geweſen. Man kan freylich nicht laͤugnen / ſprechen ſie / daß die Beſtaͤn⸗ 
digkeit der Chriſten bey ihrer Marter von ihrer Hoffnung / und dieſe wieder⸗ 


um von einer ſtarcken Überzeugung ſey hergekommen; Aber wodurch will 


man erweiſen / daß auch dieſe ihre Perſuaſion gnugſamen Grund gehabt? 
Wer zweifelt daran / daß es nicht Mahometaner geben ſolte / die ſich von 
der Wahrheit und Goͤttlichkeit ihres Alcorans dergeſtalt verſichert und con; 
vinciref achten / daß ſie / um dieſen Irrthum zu behaupten / gerne den Tod 
ausfichen wurden !: Die Menge von Miirtyrern zeiget demnach / daß viele 
Leute von der Wahrheit ihrer Religion gar fehr find uͤberzeuget geweſen / aber 
man kan daher noch nicht unwiedertreiblich ſchlieſſen / daß ihre Überzeugung 
fur wol gegruͤndet zu halten.. 


he IL i 5 
Cs ddienet aber⸗hierauff zur Antwort / daß man / ohne Beyſorge ſich 
ſelbſt zu betrigen / ſicherlich ſtatuiren koͤnne: Es muͤſten die erſten Chri⸗ 
ſten wenigſtens etwas von einem natuͤrlichem und bey denen meiſten 
Menſchen ſich findendem Verſtande gehabt haben. Denn wie ware es 
doch immer moglich / daß ſolche Leute / welche ſo weit gekommen / daß ſie die 
Vielheit der Götter / und andere Arten des Heydniſchen Aberglaubens / die 
in der That wider die geſunde Vernunfft lieffen / für grobe Irrt huͤmer gehal⸗ 
ten / welche uach denen vernuͤnfftigſten Reguln ihr Leben eingerichtet / und al⸗ 
le Exceſſe, ſo der Vernunfft entgegen ſtehen / im Leben auſſerſt gehaſſet; ja 
die ſich endlich von der Gottheit weit beffere Ideen; weder alle übrige Men⸗ 
ſchen und Philoſophen gemachet; wie ware es müglich / daß folche Leute 
für albern / oder wenigſtens nur als Halbkluge angeſehen werden 1 
un 


Hiebey monitet Jaquelot Diff, de L Exiſtence de Dieu Dill 4. c. daß auch an⸗ 
Roch zwiſchen ſolchen Maͤrtyrern falſcher Religion, oder die aus eitelem Ehrgeitz den 
Tod verachtet / und wollen ſich martern laſſen / (als man von einem Calano; oder ei⸗ 
nem Cleembrate; oder denen Indianiſchen Frauen / die mit ihrer verſtorbener Männer 
Leichen ſich verbrennen laſſen / erzehlet) und denenChriſtlichen Maͤrtyrern ein ſehr groß 
fer Unterſchied ſeg / und um ſolches zu erkennen / darff man nur mercken / 1. daß ſol⸗ 
che Martyrer in Vergleich der letzten an Anzahl ſehr geringe ſind / 2. Ader und fürnem- 
lich / daß diejenige / ſo unter denen Heyden den Tod verachtet / keine hinlaͤngliche ver⸗ 
günſſtige Rationes ihres unnatürlichen Verfahrens geben konnen / dahingegen die 
Chriſten nicht aus einen eitelem Stoltz die Märter Crone angenommen / ſondern weil 
ſtelein Gerichte Gottes / kuͤnfftige Aufferſtehung sc geglaubet / und ſolche ihre Hoffnung 
ſich auf Rationes fundiret deren Grund oder Urſächen bey einer kleinen Unterfüchung ſo⸗ 
fort offenbahr werden mäffen 
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Nun Fan man aber ſich wol nimmer einbilden / daß diejenige / in welchen 

auch nur ein Funcke geſunden Verſtandes uͤbrig / ihr Gut und Blut ihr 

Leib und Leben mit Freuden in die Schantze ſchlagen und verliehren ſolten / 

bloß eine Sache zu verthadigen / von welcher / daß fie gerecht und gut fun’ 

ihnen nicht die allertrifftigſte Grunde und vollkommene Überzeugung gegeben. 
III 


Wobey dann folgende zwo wichtige Anmerckungen nicht aus der Acht 
zu laſſen / als 

I. Daß ſich hie nicht nur Leute finden / welche als Chriſten ge 
bohren und alſo das offt ſehr triegliche Vorurtheil der Geburth und Erziehung 
mit geſchloſſenen Augen zu folgen ſcheinen / ſondern daß man auch unter Der 
nen Chriſten damahls eine unzählige Menge ſolcher Perſohnen angetroffen / 
die von dein Heydniſchen zum Christlichen Glauben getreten / folglich von de⸗ 
nen vorgefaßten Meynungen / welche die Geburth ſamt der Erziehung zum 
Vorthel der Christlichen Religion ihnen ohnvermerckt beybringen moͤgen / be⸗ 
freyet geweſen / ja die vielmehr von Natur in gantz wiedrigen Gedancken ge⸗ 
gen dieſe Lehre geſtanden / und dennoch offtmahls / wie ſie von ihnen erkannt 
worden / dero Wahrheit gerne mit ihrem Blute zu verſiegeln geeylet. 

II. Daß die Wahrbeit der Chriſtlichen Religion gantz auf ge⸗ 
wiſſe Facta oder Geſchichte gegründet ſey. Denn ſo es wahr / daß 
Chriſtus Wunder gethan / und daß er von den Todten aufferſtanden / ſo muß 
auch der Chriſten Glaube nothwendig wahr ſeyn. Hat aber Chriſtus keine 
Wunder verrichtet / und iſt er von den Todten nicht erſtanden / ſo muß der 
Ehriſten Glaube nothwendig falſch ſeyn. Nun muͤſten / die Wahrheit zu be⸗ 
kennen / dieſe Leute (welche von dem Heydniſchen zum Chriſtlichen Glauben 
übergangen) gewiß recht thöricht und raſend geweſen ſeyn⸗ daß ſie eine in 
allem Wohlſtand blühende Geſellſchafft verlaſſen / die Schmach / fo damals 
den gantz verachteten Chriſten⸗Nahmen begleitete / ohne eintzigem Zwang frey⸗ 
willig uͤber ſich genommen / den Verluſt aller ihrer Guter mit Freuden erdul⸗ 
det / und endlich die allererſchrecklichſte Arten des Todes willig ausgeſtanden / 
eintzig und bloß allein aus der Abficht / daß ſie eine Religion und Lehre ver⸗ 
thaͤdigen moͤchten / welche ſich auf ſolche Geſchichte gruͤndete / davon ſie nicht 
den geringſten Beweißthum hatten zu glauben daß fie wahr waren. Die⸗ 
jenige / ſo in einer Societe gebohren ſind / und darin geruhig leben / glauben 
leichte / was der gantze Hauffe glaubet / blindlings hin: aber wer nur ein we⸗ 
nig die Beſchaffenheit des menſchlichen Hertzens kingeſehen / kan ſich nicht ein⸗ 
bilden / daß Leute die mit der Geburth gleichſam ihnen eingeflößte und durch 
die Erziehung geſtaͤrckte Vorurtheile konnten fahren laſſen / und ihren aller⸗ 


särslichften Neigungen die groͤſte Gewalt anthun / um eine Lehre anzuneh⸗ 
men / 
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men / wider die ſich alle Groſſen der Welt aufflehneten / und dero Anhanger mit 
Feuer und Schwerdt aͤuſſerſt verfolgeten / da ſie nicht zuvor felbige wol unters 
fuchet hatten / und nicht mahl eigentlich wuͤſten / was fie doch zu der Anneh⸗ 
mung bewogen. 


3 $, VI. 
Ja ſpricht man: Es ſind diß gemeine Leute „ aus deren 
Exempel keine Folge auff verſtaͤndige Maͤnner zu ziehen. Es iſt diß 
Letzte zwar an ſich wahr / aber pfleget nicht immer das gemeine Volck in ſolchem 
Fall darauff zu ſehen / wo fie Macht / Gluͤckſeeligkeit / quſſerlichen Pracht 
und Anſehen findet / und die Wahrheit ſelbſt hefftig zu haſſen / wenn fie von 
allen ſolchen auſſerlichen Dingen entbloͤſſet ſtehet? Wie iſt ihm dann / daß 
es bey dieſer Gelegenheit ſich weit anders auffuͤhret? oder / warum wol⸗ 
len wir wider alle Wahrſcheinlichkeit vorgeben / daß es dißmahl ſeiner Arth 
und Gewohnheit gantz entgegen gehandelt? 

Und geſetzt / man gabe zu / daß der gemeine Hauffe unter den Chris 
ſten bey Annchmung dieſer Religion nicht das minſte vernünfftige Nachden⸗ 
cken gebrauchet / ſo ſehe ich doch nicht / was man von denen erſten Kirchen⸗ 
Lehrern / als Clemente, Polycarpo, Juftino, Irenzo &c. ſagen koͤnnte? 
Denn einerſeits verſichern uns ihre hinterlaſſene Schrifften genugſam / daß 
es verſtändige Manner geweſen, und anderſeits weiß man auch: Sie haben 
zu einer denen Apoſteln fo nahe kommenden Zeit gelebet / daß ſie ohnmöglich 
in dieſem Stücke hatten koͤnnen betrogen werden. 

Polycarpus war mit dem Apoſtel Johanne lange Zeit umgangen / Ire- 
næus hatte Poly carpum noch gekannt / und Juftinus lebte für den Zeiten Ire- 
nzi. Hätten dieſe Lehrer es daran genug ſeyn laſſen / daß ſie uns in ihren 
Schrifften verkündiget / wie Chriſtus und feine Apoſtel Wunder gethan / ſo 
möchten wir vielleicht Urſache haben / bey uns anzuſtehen / ob wir auch ihren 
Worten fo fort volligen Glauben beymeſſen durfften d aber / da ſie den Tod aus⸗ 
ſtehen / um die Wahrheit ſolcher Geſchichte zu bekrafftigen / von denen fie 
nothwendig gnugſame Nachricht muͤſſen gehabt haben; und ich bey mir be⸗ 
trachte / wie Clemens und Polycarpus welche der Apoſtel Schüler geweſen / 
und noch zu ihren Zeiten gelebet / zur Todes⸗Marter willig und getroſt gegau⸗ 
gen um eine Religion zu verthadigen/ deren Wahrheit eintzig auff ſoͤlche 
Geſchichte ſich gruͤndet; ich will ſo viel ſagen / daß ſie mit ihrem Tode behau⸗ 
ptet: Die Apoſtel hatten die Gabe Wunder zu thun / frembde Sprachen 
zu reden / und dieſe Gaben andern wieder mitzutheilen würcklich gehabt und 
ampfangen / fo muß geſtehen / ich fange ſchon an überzeuget zu werden. 
Doch laſſet uns die Sache noch etwas naher unterſuchen / und ſehen / ob ſich 
nicht weiter einige Urſachen zu zweifeln hervorthun möchten; 

II. Theil — Das 
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Das Dritte Capittel. 


Wo man fortfaͤhret die Wahrheit der Chriſtlichen Relı- 
gion durch unſtreitige Facta und Geſchichte zu beftäts 
ligen. 


91. 
Mos weiß man möchte ein Unglaubiger fragen / daß Clemens 


und Polycarpus den Marter⸗Todt erduldet? und wenn es ſchon 

geſchehen / koͤnten ſie nicht durch die Apoſtel betrogen worden 
ſeynd ja wer verſichert uns / daß ſie uͤberall in der Welt nur geweſen ? Es 
wird aber fürerſt hoffentlich keiner groſſen Weitlaufftigkeit zu beweiſen beduͤrf⸗ 
fen / daß ein Clemens und Polycarpus in der Welt gelebet / und den Mar⸗ 
ter⸗Tod ausgeſtanden. Denn es kan Euſebius, welcher ihr Leben und Tod 
beſchrieben / ohnmoͤglich die Hiſtorie von dieſen Leuten aus ſeinem Gehirne er⸗ 
ſonnen und für Wahrheit nachmahls ausgegeben haben / zumahl er auf ſol⸗ 
chen Fall die Schrifften aller vor j hin geweſenen Kirchens Vater hatte müſſen 
ver falſchen / indem dieſe ſämtlich der jetzt erwehnten beyden. Manner öfftere 
Meldung thun. Irenzus, Juſtinus, Clemens von Alexandrien und an- 
dere mehr reden davon als von einer überall bekandten Sache / und ruͤhmet 
ſich ſonderlich der Erſte verſchiedentlich / daß er in feiner: Jugend Polycarpum 
geſehen: ja dieſe Leute zuſammen ſcheuen ſich nicht nach dem Exempel jener er⸗ 
ſten Chriſten den Tod auszuſtehen. Mit noch wenigerm Schein der Wahr⸗ 
heit kan ferner vorgegeben werden / ob ware Polycarpus, Clemens nebſt de⸗ 
nen übrigen der Apoſtel Schülern von ihnen hintergangen worden. Denn 
die Apoſtel beruͤhmeten ſich / daß ſie koͤnten Wunder thun / die Krancken ge 
fünd machen / allerhand frembde Sprachen reden / und dieſe Wunder⸗Ga⸗ 
ben ſo fie die Gaben des Heiligen Geiſtes nannten / gar andern wiederum 
mittheilen. Nun iſt es ja überall nicht moͤglich / daß Clemens, Polycar- 
pus &tc. ſich hätten in dieſem Stücke koͤnnen betriegen laſſen / und zwar ſo 
ſehr / daß ſie den Tod ſelbſt angegangen / um eine Religion, die auf derglei⸗ 
chen flugs in die Augen fallenden Betrug gegrundet / durch ſolch ihr blutiges 
Zeugniß zu beſtättigen. 


II. 

Woher weiß ich aber / wich jemand ſprechen / daß auch die Apo⸗ 
fEel vorgegeben wie fie Wunder thun / undder Gaben des Geiſtes an⸗ 
dere theilhafftig machen könten 

Es iſt ja ſolches erſtlich offenbahr aus ihren Briefen zu ſehen / welche dann / 
wit wir bald zeigen werden / nicht von andern unter ihren Nahmen koͤnnen 1 5 
er⸗ 
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ertigetfenn ; und weiters geben es die Schrifften der erſten Kirchen Lehrer ſatt⸗ 
en nn ia endlich ift ſelbiges ſchon an ſich ſelbſt fo deutlich und klar / 
daß es keines weiteren Beweiſes bedarff; Denn gleichwie man nicht laͤugnen 
kan / daß Alexander der Groſſe jemahls in der Welt geweſen / ohne damit auch 
zugleich die Geſchichte von der durch Ihn geſchehenen Zerſtoͤhrung des Perſi⸗ 
ſchen Reichs und ſeinen uͤbrigen Thaten gantz zu verwerffen ; ſo und gleicher Ge⸗ 
ſtalt kan man nicht glauben / daß die Chriſtliche Religion Goͤttlich und Himm⸗ 
liſch ſey / wo man nicht die Wunderwercke JEſu Chriſtt / feine Aufferſtehung / 
die Ausgieſſung des Heiligen Geiſtes über die Apoſtel / und die denen Glau⸗ 
bigen mitgetheilte Wunder⸗Gaben fuͤr wahr halt. Denn was ware doch die 
Chriſtliche Religion ohne allen dieſen Wundern $ woran ware zu erkennen / 
daß fie, Goͤttlich ſey? und worin würde doch ihre Krafft / ihre Verheiſſung / ja 
ihr gantzes weſen ſonſten beſtehen? Da nun Clemens und Polycarpus den ge⸗ 
waltſamen Marter⸗Todt wegen der Wahrheit der Chriſtlichen Religion er⸗ 
duldet / ſo folget daraus durch unwidertreiblichen Schluß / daß ſie auch ſelbi⸗ 
gen erduldet / um die Wahrheit der obgedachten Dinge zu behaupten / und 
ferners / daß weil dieſe Wunder gleich in die Augen fielen / und ſie al⸗ 
ſo / die mit den Apoſteln noch umgegangen / gar leicht mit Gewißheit erfah⸗ 
ren koͤnnen / ob die Apoſtel die Gaben frembde Sprachen zu reden / die Kranz 
cken zu heilen / dieſe wunderbahre Gaben andern wieder mitzutheilen / würck 
lich beſaſſen / es keine Möglichkeit ſey / deren Wahrheit weiters in 
Zweifel zu ziehen. 


F. III. 

Es kan der menſchliche Verſtand / welcher ſonſt voll wunderlichen Ein⸗ 
fälle ind Serupeln zu ſtecken pfleget / kaumeinen Zweifel in dieſer Materie her⸗ 
fuͤrbringen / welcher nicht in einem Augenblick verſchwinden nrüfte. 

Denn faͤllt mir ein / daß vielleicht die Hiſtorie von dem Marter⸗ Tode 
Clementis, Polycarpi und derer übrigen Nachfolger und Schüler von den A⸗ 
poſteln ſich möchte falſch finden / fo vergeht dieſer Gedancke gleich / wenn ich die 
Anzahl nebſt der Beſchaffenheit und Ubereinſtimmung derjenigen betrachte / 
welche dieſe Geſchichte auffgezeichnet hinterlaſſen. Und wie ware es doch moͤg⸗ 
lich / daß die Nachfolger von Clemente und Polycarpo einen wuͤrcklichen 
Marter⸗Tod auszuſtehen ſich entſchlieſſen koͤnnen / da ihre Vorgaͤnger nur in 
Gedancken Maͤrtyrer geweſen? und würden ſie wol mit ſolcher Hertzhafftigkeit / 
als ſie gethan / der Fabelhafften und von ihnen ſelbſt ertichteten Marter nach⸗ 
gefolget ſeyn? Ich meyne nicht. Gedencke ich ferner: Clemens und Poly- 
carpus möchten wol durch die Apoſtel hintergangen ſeyn / ſo zeiget man mir / 
daß auch dieſes nicht moͤglich / weil es hie auff ſolche Facta und Dinge an⸗ 
koͤmmt / die dergeſtalt handgreifflich und a in die Augen lauffend ſind / 

V2 a daß 
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daß niemand darin koͤnnen betrogen werden. Will ich endlich zweifeln / 
ob auch die Apoſtel mahl vorgegeben / daß ſie dergleichen Wunder thun Finn; 
ten / ſo wird mir hingegen deutlich erwieſen / daß ohne ſolchen Wundern 
und Thaten kein Chriſtenthum damahls ſeyn / noch die Apoſtel jemahls die 
Ehriftliche Religion ausbreiten Fönnen / woferne fienicht die Menſchen zuvor 
davon beredet und uͤberzeuget / daß es mit oberzehlten ſich in der That ſo ver⸗ 
halten. 
a g. Iv. 

Wir werden in folgenden Capiteln Gelegenheit haben / die jetzt feſt ge⸗ 
ſetzte Beweiß⸗Gruͤnde mehreres zu erlautern / halten aber noͤthig zu ſeyn / die⸗ 
ſem vorgaͤngig / mit wenigen zu unterſuchen / was doch die Feinde der 
Chriſtlichen Religion in alten Zeiten hiewieder fuͤrgebracht / damit es 
bey denen Unglaubigen nicht Verdacht erwecke / ſo wir die Chriſten in ihrer 
eigenen Sprache nur immer horen. Wir finden alſo gleich Anfangs / daß 
Porphyrius, Celſus und Kayſer Julianus der Abtruͤnnige behaupten wollen: 
JeEſus Chriſtus hätte alle feine Wunder durch Magiſche Künſte verrichtet / 
und ſey es ein Geſpenſt geweſen / welches die Jünger für den erſtandenen Chris 
ſtum gehalten. Iſt es aber gewiß nicht hoͤchſt merckwürdig / daß ſolche Leu: 
te die noch mit weit groͤſſerem Haſſe / weder die heutigen Unglaubige / gegen 
das Chriſtenthum braunten / und die damahls lebten / als nach der Apoſtel 
Tode erſt wenig Secula verfloſſen / und man ohne groſſe Mühe den Grund von 
allen dieſen Sachen / ob fie wahr / oder nicht? mit Gewißheit erfahren kunte / 
ſich dannoch nicht unterſtehen / die Geſchichte ſelbſt gantz in Zweifel zu ziehen / 
ſondern nur / um ſich herauszuwickeln / zu einem Vorgeben von Magifcher 
Kunſt / und von einem Geſpenſte / bloß ihre Zuflucht nehmen! Und giebt es 
nicht für die Chriſtliche Religion ſehr vortheilhaffte Gedancken / daß Celfus, 
der Anfangs gezweifelt / ob auch nur Magi waren / (wie ihm ſolches Orige- 
nes an einem Orte verweißlich fuͤrhalt) nachmahls gezwungen iſt / die Wun⸗ 
der Chriſti einer Magiſchen Krafft zuzuſchreiben! 

V 


Dieſem nach lieget aus obigen allen ſattſam zu Tage / daß die erſten 
Chriſten⸗Leute von gutem Verſtande / und einem ohntadelhafften 
Leben geweſen / nicht weniger / daß ſie zum Theil mit den Apoſteln / 
zum Theil kurtz nach hero gelebet / daher nothwendig die Wahrheit 
von allen, was geſchehen ſeyn ſolte / mit vollenkommener Gewißheit 
erfahren koͤnnen / dennoch aber den Tod aus geſtanden / um die War⸗ 
beit einer auff ſolche Geſchichte ſich gruͤndenden Religion damit zu be⸗ 
kraͤfftigen / uud endlich / daß auch der Chriſten Seinde die geſchehene 
Wunder⸗Wercke nicht gaͤntzlich in Zweifel ziehen mögen, Sanne 
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da die Unglaubige dieſes vielleicht noch nicht gnug achten mochten, fie zu ger 
winnen / fo wollen wir noch weiter und bis ans Ende des erſten Jahr⸗Hun⸗ 
derts / nach der Chriſten Rechnung zuruͤcke gehen / als zu welcher Zeit der As 
poſtel Johannes noch im Leben war / und die zuvor verſchiedentlich genannte 
Männer Polycarpus und Clemens recht bluͤheten. 


Das Vierdte Kapitel, 


Darinn l f 
Noch weiter durch unlaͤugbahre Facta und Geſchichte die 
Wahrheit der Chriſtlichen Religion gezeiget wird. 


MW. wir alfo jetzt erwehnter maſſen bis ans Ende des erſten Jahrhun⸗ 


derts mit unſerer Betrachtung zuruͤcke gehen / fo finden wir / daß 
hundert Jahr zuvor in der gantzen Welt noch keine Chriſten / da⸗ 

mahls faſt der gantze Erd⸗Kreiß derſelben voll / und allenthalben / als in 
Rom / Antiochien, Alexandrien, Corinthus, Epheſus, Spanien ꝛc. fie 
in Menge anzutreffen geweſen. . * 8 
E gleich 


Man kan hiebey fügen Jaquelot de L Exiſtence de Dieu c 1. Diff. 4. woſelbſt er 
5 Fortgang der Chriſilichen Religion entgegen geſtandene Schwierigkeiten weiſet / 
5 5 

. Muſte man bey Annehmung dieſer Lehre ſolche Vorurtheile fahren laſſen / die 
mit der Erziehung eingefloͤſſet / und in der gantzen Welt allgemein worden. Man mu⸗ 
fie feine Eltern und Vor⸗Eltern verdammen / den gantzen Alterthum wiederſprechen / 
und gleichfam bekennen: daß in denen erſten drey bis viertauſend Jahren die Menſchen 
in Religions- Sachen blind geweſen. 

2. Weiter kam das Evangelium her von denen Juden einer ſehr gehaſſeten und 
verachteten Nation, und doch verwerffen es noch dazu die mehrerſte unter ihnen; wem 
ſolte diß nicht ſtutzig machen? 

3. Weiter ob gleich das Evangelium mit vieler Klarheit den menſchlichen Verſtand 
erfuͤllet / und viele Finſterniſſe vertrieben / ſo wurden doch dabey viele Wahrheiten dar⸗ 
in entdecket / welche der menſch ichen Vernunfft zu faffen ſehr ſchwehr fielen / fuͤrnem⸗ 
lich aber wurden darin ſolche Lehren vorgetragen / weiche denen menſchlichen Neigun⸗ 
gen ſo ſehr entgegen waren / als je etwas ſeyn kan. 

4, Und worinne beſtand doch die Belohnung / womit dieſe neue Religion denen 
Menſchen ſchmeichelte? In dieſer Welt war aͤuſſerlich nichts / als Elend und Verfol⸗ 
gung / und die kuͤnfftige Belohnung fuppenirte zwey Dinge / die der menſchliche Ver⸗ 
ſtand anzunehmen Mühe hatte / als einmahl der Welt Ende / nebſt dem allgemeinen de⸗ 
richte / und dann die Auffer ſtehung der Todten ꝛc. 5 

5» 
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gleich Anfangs einen billig in groſſe Verwunderung / wiewol man daher von 
der Wahrheit der Chriſtlichen Religion noch keinen bundigen Schluß ma⸗ 
chen kan / in Betracht die Tuͤrckiſche / oder Mahometaniſchedehre in nah weniger 
Zeit gleich gewaltigen Fortgang gehabt. Es iſt alſo nötbagr daß wir unſer 
Nachſinnen weiter gehen laſſen / und dieſes wohl erwegen / daß der Chriſtliche 
Glaube nicht nur keiner Beyhuͤlffe zu feiner Ausbreitung von der Politique 
und der weltlichen Macht genoſſen / ſondern daß er vielmehr ſtatt deſſen den 
hefftigſten Widerſtand von allen Hohen der Welt empfunden / dabey aber ſich 
dennoch fo viel Anhanger erworben. Gewiß man kan nicht anderſt als hoͤchſt 
merckwuͤrdig halten / daß da alle andere Religionen / wie die Heydniſche / und 
Tuͤrckiſche / einer auſſerlichen Gluͤckſeeligkeit und der Klug⸗ und Geſchicklichkeit 
vornehmer Perſonen ihr Wachsthum zu dancken gehabt / das Chriſtenthum 
hingegen von dieſen allen entbloͤſſet ſich in gar kurtzer Zeit der Menſchen Ge⸗ 
muͤther bemeiſtert / ob es gleich uberdem von lauter Schmach und Elend be⸗ 
gleitet geweſen / und die Herren der Welt all ihren Witz und alle ihre Macht 
gebrauchet / es in ſeiner erſten Geburth zu erſticken / zu dem Ende auch ſolche 
grauſame Marter und Plagen erfunden / als um keiner andern Urſache wegen 
jemahls erſonnen worden. Und wenn wir etwan zweiffeln wolten / ob auch 
die Chriſten ſolche grauſame Verfolgungen ausſtehen muͤſſen; fo überführen 
uns die Heydniſchen Scribenten ſelbſt deſſen zur Gnuͤge / welchen der erſten Kir⸗ 
chen⸗Vater vielfältig daruͤber herausgelgſſene Klagten vollig beyſtimmen / die 
dann fo ungeraumt nicht geweſen / daß fie wegen einer in der That ſich nicht 
findenden Verfolgung offentlich viel Lamentirens damahls machen ſol⸗ 
len / als es ſchon mit Gefahr verknuͤpffet war / uber wuͤrckliche Verfolgungen 
ſich zu beſchwehren. 

f F. U. 


Hie fragt ſich nun: worin doch der Glaube / und worin die Lehre 
hauptſaͤchlich beſtehe / um derentwegen die Chriſten alles verlaſſen und alles er⸗ 
duldet? die Antwort iſt zu groſſer Beſtuͤrtzung aller Unglaubigen dieſe: Sie 
glaubten / daß ein Gecreutzigter ſey GOtes Sohn / und daß ein Menſch der 
wie ein Ubelthaͤter am Creutze verſchieden / für den Richter aller Todten und 
Lebendigen zu achten / welchen ſie anzubeten und mit ſtetem Dienſte zu verehren 
verbunden waren Hie muß ich allerdings geſtehen / daß mirs ei 

le 


5. Endlich mangelte es dem Evangelio an allem menſchlichen Beyſtande / ja was 
hoch und maͤchtig war / ſetzte ſich ihme auffs hefftigſte entgegen. 

Wer muß nun / da das Chriſtenthum fo vielen Schwierigkeiten ohngeachtet / den⸗ 
noch unglaublichen Fortgang gehabt / hierunter nicht Gottes heiligen und mächtigen 
Finger erkennen / und alſo ſchlieſſen: daß die erſte Chriſten von der Wahrheit des Evangelii 
Und deſſen Wunder durch unwiderſprechliche diebe muͤſſen uͤberzeuget geweſen feyn, 
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fallt meine Verwunderung inne zu halten / und nicht zu erkennen: hie finde ſich 
etwas mehr als natürliches. Denn wenn man gleich zugeben wolte / daß 
Leute von ſo geringem Anſehen / als die Apoſtel von ihren Feinden ſelber beſchrie⸗ 
ben werden / hatten koͤnnen ohne ein eintziges Wunder zu thun / wackelnd ma⸗ 
ehen das Anſehen der Heydniſchen Kayſer und Prieſter ſamt aller Ehre und 
Herrlichkeit ſo bey dem Heydniſchen Glauben anzutreffen / und worin nach 
aller Welt Zeugniß das menſchliche Gemuͤthe ſein meiſtes Vergnuͤgen zu ſetzen 
pfleget / ſo ſehe ich doch nicht / wie es zu begreiffen moͤglich ’ daß fie 
die Leute von einer dermaſſen ohngereimt / ja zugleich ſchrecklich ſchei⸗ 
nenden Lehre / als dieſe iſt: Gottes Sohn iſt gecreutziget / ohne Mit⸗ 
wuͤrckung der Wunder bereden mögen?! Man kan / ohne ihm felbft die 
groͤſte Gewalt anzuthun / ſich nicht einbilden / * daß ſolche en, 
wel⸗ 


Beſiehe hiebey Jaquelot de L Exiſtence de Dieu Diff. 4. c. J. alltoo er weitlaͤufftig 
behauptet: daß die Bekebrung derer Menſchen in denen zwey erſten Seculis geſche⸗ 
hen von der Wahrheit der Wunder gantz ohnwiederſprechlich zeugen. a 

Anderſt / ſchreibet er / kans nicht ſeyn. Man ſetze den Fall / es ſtuͤnde heutiges 
Tages ein ſolcher Verfuͤhrer auff / der denen Leuten weiß machen wolte; daß / wenn fie‘ 
ſich in den Abgrund des Meers ſtuͤrtzeten / ſie in der Tieffe einen ſolchen Ort unſterbli⸗ 
cher Freude finden wuͤrden. Was duͤncket euch / wuͤrde man einen ſolchen Menſchen 
auf ſein bloſſes Wort trauen? ich meyne nicht / oder die Leute die es thaͤten / mũſten Witz 
und Verſtand verlohren haben: 3: 

Nun thaten aber die Apoſtel an das menſchliche Geſchlecht faſt einen gleichen Vor⸗ 
trag: fie predigten nemlich eine Religion, die denen Neigungen des Hertzens entgegen 
war / und ihre Nachfolger in lauter Elend und Verfolgung / ja ſelbſt in den Marter⸗Tod 
ſtuͤrtzete. Dagegen versprachen fie am Ende der Welt eine Aufferſtehung und ein ewiges 
Leben. Zu Erfuͤllung ſolcher Verheiſſung ſahen nun die Heyden faſt gleich wenigen nz 
ſchein / als in der Tieffe des Orcans ein Paradieß zu finden. Da fie aber dennoch denen 
Apoſteln geglaubet / indeß die erſte Chriſten nicht wahnwitzige und ihres Verſtandes bes 
raubete Leute geweſt; ſo folget daß hie unwie derſprechliche Proben und Wunder ge⸗ 
weſt ſeyn muͤſſen / wodurch fie zum Glauben bewogen worden: 

Weiters waͤren die vorgegebene Miracles nicht wahr; ſo muͤſten nicht nur die Apo⸗ 
ſtel / ſondern auch alle Chriſten derer erſten zwey Seculorum Ertz⸗Betrieger geweſt ſeyn; 
(welches aber zu gedencken ſo gottloß / als ungereumt) Denn die Apoſtel hatten nicht nur 
vor ſich die Wuuder⸗Gaben / ſondern auch die Macht / ſolche andern mitzutheilen / und 
ohne hierinne zu weit herunter zu gehen; ſo war wenigſtens eine dritte Generation; fa von 
denen durch die Jünger der Apoſtel berichteten Wundern Zeuge ſeyn koͤnte . Müften alſo 
dieſe drey Generationes und Geſchlechte darinne eins geweſt ſeyn / die Welt zu verfuͤhren / 
bloß damit ſie ſich einen allgemeinen Haß / Truͤbſahl und Elend auf den Hals zoͤgen; oder 
man muß auch nothwendig bekennen / daß die vorgegebene Wunder in der That verhan⸗ 
den geweſt / und ſie ſolche wuͤrcklich geſehen. 

Wolte man dann etwa den Einwurff machen: daß fie ſelbſt hätten koͤnnen betro⸗ 
gen ſeyn; ſo verliebret ſolcher Einwurff damit alle Krafft / daß es hie auf ſolche Wunde 
ankoͤmmt / dabey kein Augenblenden ſtatt finden mögen ic. 5 
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welche von erſter Jugend an gewohnet geweſen / die Gottheit / als etwas uͤ⸗ 
ber alle maſſe groſſes und Herrliches ihnen fürzuſtellen / und daher auch die 
Dinge / welche ſie als vollkommen ſchoͤn und herrlich beſchreiben wollen Goͤtt⸗ 
lich genennet / damahls alle dieſe groſſe Ideen fahren gelaſſen / und dagegen 
einen Gecreutzigten / und alſo durch eine ſehr ſchmaͤhliche Art des Todes hinge⸗ 
richteten für ihren GOtt angenommen? daß weiter nicht etwan einer / ſondern 
eine unzaͤhlige Menge deren ſich findet / welche ſolchen Glauben Beyfall ge: 

eben / der ihren vorgefaßten Meynungen / und dem ſonſt von der GOttheit ge⸗ 
babten Begriff ſchnur ſtracks entgegen gelaufen! daß dieſes nicht etwan ohn⸗ 
vermerckt / und nach gerade bey ablauff einiger Jahrhunderten / ſondern mit un⸗ 
glaublicher Geſchwindigkeit in Zeit von wenig Jahren alſo geſchehen? daß 
ſchlechte Perſohnen / die gantz keine Macht und Anſehen gehabt / ſolches aus⸗ 
gerichtet? und endlich / daß die Menſchen / welche dieſe gleich Anfangs drz 
gerlich und entſetzlich ſcheinende Lehre angenommen / darin fo feſte und beſtan⸗ 
dig beharret / daß fie darüber alles in der Welt / ihr Glüͤck / ihre Ehre / ihr 
Vergnuͤgen verlaſſen / ja den Tod 10 auszuſtehen ſich nicht geweigert? 

l 


Damit aber die Unglaubige nicht zu dencken veranlaſſet werden: Wir 
ſuchten ſie zu uͤbereilen / und machten aus vielen noch nicht erwieſen en Din⸗ 
gen ſchon einen Schluß; ſo wollen wir in unſerm Zweifel / und folglich einer 
noch genaueren Unterſuchung fortfahren / ob man zwar ſchon der Lügen 
Cals wofür die Unglaubige unſer Vorbringen noch halten) gar zu viel Ehre 
anthut / da man abſeiten ihrer es fur eine Moͤgligkeit halt / daß fie mit fosiß 
len Schein der Wahrheit verbunden / und mit denen Principiis der geſunden 
Vernunfft fo ſehr einſtimmig ſeyn koͤnte. 


9. IV. 

So iſt dann im vorigen allbereitſatt ſam erwieſen / daß die Chriſt⸗ 
liche Religion innerhalb hundert Jahr in der Welt angefangen / und groſſen 
Fortgang gehabt: es iſt auch auſſer Zweifel / daß die Chriſten an einem Ge⸗ 
creutzigten geglaubet; nicht weniger it offenbahr / daß dieſe Meynung und Leh⸗ 
re ihnen nicht koͤnne im Sinn von ſelbſten kommen ſeyn / wo ſie nicht zuvor 
von andern davon gehoͤret: und endlich ſiehet ein jeder / daß die Heydniſche 
Prieſter und Lehrer ihnen dieſen Glauben nicht werden beygebracht haben / zu⸗ 
mahl ſich ſelbige dagegen am allerfeindſcel igſten erwieſen. Muß man alſo / 
man wolle, oder wolle nicht dem Bericht der alten Vater und Kirchen⸗Leh⸗ 
rer wenigſtens in dieſem eintzigem Stück Glauben zuſtellen / da fie alle ein⸗ 
hellig ſchreiben: Es waren gewiſſe Perſohnen / fo Apoſtel und Junger JEſu 
Chriſti von ihnen genannt werden / in alle Welt gangen / und hatten gepredi⸗ 
get / daß JEſus Chriſtus ſey GOttes Sohn / und der Meß ias / We 
albte 
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falbte König und Heyland / fo denen Juden vormahls von G Ott verheiſſen 
worden. Wiewol es wird nöthig ſeyn / daß wir dieſe zum Grunde unſers 
Beweiſes dienende Satze noch mehrers unterſuchen / und klarer darthun / ob 
die Apoſtel in der Welt geweſen woher ſie kommen! was fie gepre⸗ 
diget! und was fie für Qualitaten gehabt? Es wind demnach ſolches in fol⸗ 
genden von uns geleiſtet / und dabey dieſes als gewiß voraus geſetzet werden / daß 
die Chriſten zu der Zeit / auf welche jetzo hauptſachlich unſere Betrachtung ge⸗ 
richtet / ich meyne am Ende des erſten Jahrhunderts ſchon die Schrifften 
Neues Teſtaments in ihren Handen gehabt haben. Ob nun ſolche Schriff⸗ 
ten von denen / welchen fie zugeſchrieben werden / wurcklich verfertiget / oder 
ob fie von den andern unter dero Nahmen gemacht / ſoll für jetzo noch nicht / 
ſondern nachhero erſt von uns examiniret werden / als die wir mit Hindan⸗ 
ſetzung dieſes Streits vorher einige Raiſonnements zu fuhren entſchloſſen find; 
denn es ſey dieſe Schrifft von andern unter ſolchen Nahmen gemacht oder nicht / 
ſo wird ſie uns doch von etlichen gewiſſen unſtreitigen Geſchichten / die uns in 
folgenden Unterſuchungen einig Licht darreichen ſollen / Unterricht geben koͤn⸗ 


Das Fünffte Kapitel 


{ Da 1124 
Man zeiget / das alle in den Schrifften Neues Teſta⸗ 
ments auffgezeichnete Seſchichte nicht konnen faͤlſchlich 
8 erdacht ſeyn. 
5 d U H. J. 4 25 71 4 

Enn wir gleich das Neue Teſtament als eine unter andern Nahmen 
faͤlſchlich verfertigte Schrifft anſehen wollen; fo konnen wir doch da⸗ 
f bey nicht in Abrede ſeyn / daß / weil die Abſicht derjenigen / ſo ſich hie⸗ 
zu brauchen laſſen / wol hauptſaͤchlich dahin gangen / der Welt einzubilden / 
es ſey ein gantz warhafftiges Buch / ſelbige folglich allem Vermuthen nach ih⸗ 
re Fabeln und Erfindungen auf einigen Grund / er ſey nun gut oder boͤſe / wer⸗ 
den erbauet haben. Man hat alſo Urſach zu glauben / daß fals ſie ſchon alle 
Hiſtorien erdichtet hatten / dennoch wenigſtens von ihnen nicht würden 
erdichtet ſeyn die Nahmen / das Vaterland und die Perſohnen JEſu Chris 
ſti und ſeiner Apoſtel / unter deren Nahmen ſie reden / und welchen ſie die Aus⸗ 
breitung der Chriſtlichen Religion zuſchreiben. Denn gewiß / wie hatten fie 
doch meynen konnen / die Leute zu bewegen / daß ſie einen Judiſchen Menſchen / 
SEfus genannt / anbeteten / der aus Galilæa bürtig geweſen / deſſen Mutter 
II. Theil, C Ma 
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Maria geheiſſen / welcher zu Jeruſalem gecreußiget worden / und viele von ihm 
genannte Junger gehabt / da die Juden ſie ſo fort von der Unwarheit aller Diefen 
Geſchichte hatten uͤberfuͤhren / und eine Menge von Zeugen darbringen koͤn⸗ 
nen / welche ihnen ins Geſicht geſaget haben wurden / daß JEſus und feine 
Unger bloß erdichtete Namen waren? ja da man nur die Regiſter / darinn auf 
efehl Kayſer Auguſti alle Juden zur Zeit Cyrenius eingeſchrieben worden / 
und allwo J Eſus und ſeiner Eltern Name ſich ſo wol / als der andern finden 
muſſen / hätte duͤrffen nachſchlagen / um ihre lügen haffte Erfindungen an den 
ag zu bringen? Es kommt mir eben für / als wenn jemand heute zu Tage ſich 
unterſtünde ein ſolch Buch zu verfertigen / darin viel herrliche Lehren / aber 
auch viel Fabelhaffte Geſchichte enthalten / und er felbige ausgeben wollte für 
die Lehre eines Göttlichen und ſonderbaren Menſchen / der verſchiedene Tod⸗ 
ten für noch nicht hundert Jahren gufferwecket / alle Arten von Kranckheiten 
geheilet / Wind und Wetker nach feinem Willen regieret / und feinen Anhan⸗ 
gern die Macht gleicher Geſtalt Wunder zu verrichten ertheilet; der nachmahls 
in Teutſchland gegriffen und getoͤdtet worden / und deſſen Junger ſo und ſo 
ar aus dieſem und dem kande gebürtig / fich darauff nach Franckreich 
egeben / ferners in alle Welt des Verſtorbenen dehre zu predigen ſich ausge⸗ 
breitet / und zu dero Behauptung den Todt ausgeſtanden. Was duͤncket dem 
Leſer doch dey dieſer Fabel? meynet er guch / daß fie anders würde auffgenom⸗ 
men werden/ als ein Begriff von vielen handgreifflichen Luͤgen? Wie würden 
diejenigen / ſo man eines dermaſſen abſcheulichen Mordes beſchuldiget / wol 
davon ſprechen? würden ſie nicht gar leicht gezeiget und der Welt kund gethan 
haben / daß grobe Unwarheiten und falſche Erfindungen waren / damit man 
ſie gantz verwegener Weife beſchmitzen wollen? Wie machten es aber die Juden 
damahls? verthadigten Diefelbe ſich auch wol auff ſolche Weiſe? () Nein 
ö 15155 gar 
( Es mochte aber ſemand gedencken: vielleicht waͤren die Schrifften / darin 
die Wiederlegung des Chriſtenthums verfaſſet geweſen / bey ſo vieler Wiederwaͤrtigkeit 
der Juͤdiſchen Nation verlehren gangen: Aber auch dieſes kan nicht ſeyn; Denn 1, ſo 
müßten ja noch wohl einige Merckmahle uͤbrig ſeyn / daß ſolche Schrifften in der Welt ge⸗ 
Weſen / und wuͤrde ohnzweifel jemand von denen älteflen Seribenten der Juden davon 
Meldung gethan haben; allein weder der Talmuck noch Joſephus geben das geringſte Zei 
chen / daß jemahls gegen das Chriſtenthum / es einer Unwarheit in dieſem Stuͤck zu uͤber. 
führen / einige Feder geruͤhret ſey. 2. Hat das Volck der Chriſten nicht minder ſchwere 
Truͤbſalen / als das Juͤdiſche aus geſtanden; Wann nun die Schrifften / ſo die Sache 
Ehriſti vorſtellen / ohngeachtet allen Sturm der Zeiten erhalten worden ſind / wie kan 
man dann glauben / daß e Ott alle alte Gegen⸗ Rede ſolte haben verkommen laſſen / die doch 
Kal ſcheinet / um dieſe Religion, welche ſonſt ſehr viele Merckmahle dat / daß fie 
üͤttlich ſey / Folglich dis alerframmeſte Gemuͤhter auf ihre Seite bringen a, 155 
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ar nicht. Ja noch heutiges Tages geſtehen ſie / daß ihre Vorfahren FE 
ſum getoͤdtet/ verneinen auch keine Umſtande ſeines debens“ ſeines Amtes oder 
feines Todes / als nur diejenige / welche ſo beſchaffen ſind / daß man daraus 
urtheilen koͤnne; Er muͤſſe GOttes aht geweſen ſeyn. 


Wir haben aber uͤberdem noch etwas / fo zu Beſtaͤrckung unſers 
Anfangs gemachten Satzes weit blaͤrer und deutlicher dienet: Nem⸗ 
lich? Es hat die Schrifft Neues Teſtamentes / fie mag nun von andern unter 
falſchem Nahmen gemachet ſeyn / oder nicht / entweder ſelbſt die Chriſtliche Leh⸗ 
re der Welt kund gethan / ohne daß zuvor Apoſtel geweſen / welche in allen 
Theilen der Welt das Evangelium verkuͤndiget; oder es iſt dieſe Schrifft erſt 
nachhero verfertiget worden / als die Apoſtel ſchon allenthalben ihre Lehre aus⸗ 
gebreitet. Ein drittes kan nicht geſaget werden. Hat nun / den erſten fall 
geſetzet / das Buch N. T. allererſt die Menſchen von der Chriſtlichen Religion 
unterrichtet / und hatten zuvor noch keine Ap oſtel ſich in der Welt mit ihren 
Predigten hoͤren laſſen; wie ware es doch da möglich geweſen / die Roͤmer zu 
bereden: Paulus, der doch nur ein ertichteter Nahme / hätte an ſie einen Brief 
geſchrieben; die zu Antiochia glauben zu machen: Petrus hatte ſich in ihrer 
Stadt eine Zeitlang auffgehalten: denen Galatern einzubilden / daß Paulus 
bey ihnen das Evangelium geprediget / und bey denen im Judiſchen und Gali⸗ 
lalſchem Lande fuͤr Wahrheit auszugeben / daß JEſus Chriſtus daſelbſt mit 
feinen Juͤngern gelebet und gelehret / nachmahls aber durch den groſſen Rath 
zu Jeruſalem ſey zum Tode verdammet worden d ꝛc. 
Will man aber das Letztere annehmen und ſagen / daß die Schrifft N 
T erſtlich nachhero verfertiget worden / als die Junger JEſu Chriſti die Lehre 
des Evangelii in der Welt ausgebreitet; ſo folget ja daraus / daß zuvor Apoſtel 
geweſen / und daß ein JEſus Chriſtus gelebet / der gecreutziget worden / und 
welchen ſeine Anhaͤnger fuͤr den verſprochenen Meßiam gehalten. Es mag 
alſo die Schrifft N. T. von andern unter frembden Nahmen faͤlſchlich verferti⸗ 
get ſeyn / oder nicht; ſo erhellet doch auß obigen ſchon ſo viel / daß man geſtehen 
‚müffe:, fie enthalte einige Erzehlungen / auf welche ſich das übrige alles grün? 
de / und die nothwendig wahr ſeyn. f 
Dieſemmach kan man nicht mehr zweifeln / daß JEſus geweſen / daß er 
zu Nazareth gewohnet / und zu Jeruſalem geereutziget worden. Es iſt nun: 
mehro ausgemacht / daß Petrus, F und Johannes Fiſcher geweſen / 
n C2 a welche 
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welche JEſu aus Galilæa nachgefolget / und hach ſeinem Tode das Evangelium 
verfündiget haben. Und warum ſolten wit allein eine Sache langer im Zweifel 
ziehen wollen / daran doch weder die Freunde noch Feinde der Chriſten jemahls 
gezweifelt / (b) ja daran die heutige Unglaubige ſelbſt nicht mahl Zweifel 


95 H. III. 

Laſſet uns aber hit ein wenig ſtille ſtehen: JEſus der Sohn Maric 
gibt ſich aus für den Sohn GOttes / oder den Meß as in einem Winckel des 
Juͤdiſchen Landes. Es iſt gewiß eine allerdings zu verwundernde Sache / daß 
ein Menſch / der in ſchlechtem auſſerlichem Zuſtande gebohren und erzogen / in⸗ 
dem er / nach dem Vorwurff feiner Feinde das Zimmer⸗Handwerck getrieben / 
auf die Gedancken gerath / ſich für den Meßias auszugeben; da ſelbiger doch 
nach der damahls im ſchwange gehenden Meynung eine ſolche Perſohn ſeyn ſol⸗ 
te / an der groſſer Pracht / Anſehen / und irrdiſche Glückſeeligkeit zu ſehen wa⸗ 
1 a wir muſſen unſere Betrachtung in dieſem Stück noch höher und weis 
ter führen! f 3 

b. Iv. 


Dieſer JEſus / man mag ihn nun / unter welchem Begriff man will / 
ſich noch zur Zeit fürftelfen / ſammlit ihm gewiſſe Schuler und Junger / und 
nimmt dazu bisweilen einige Fiſcher vom See Genezareth, und don den Dorſ⸗ 
fern des Galilæiſchen Landes) bis weilen auch wol Zöllner. welche doch bey dem 
Volcke aͤuſſerſt verhaſſet waren / wie dann dieſe Geſchichte von denen Feinden 
der Chriſtlichen Religion nimmer gelaugnet / wol aber ſolche von Christo ge⸗ 
ſchehene Wahl getadelt worden Dieſe Leute / welche JEfu e ſind 
von keiner groſſen Abkunfft / haben keine treffliche Erziehung ehabt / wiſſen 
auch von keiner Gelahrſamkeit und anderer Geſchicklichkeit. ie kennen we⸗ 
der die Gemuͤther der Menſchen / noch das politiſche Intereſſe hoher Herren / 
noch auch dasjenige / was der Stoicker Lehre hohes / und die Spruͤche der vn 
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b So ſchreibt Cornel. Tacitas ein Heydniſcher Scribent, der am Ende des erſten 
Seculi gelebet / in feinem XV. Hiſtor. Jahr! Büch 9.19, Der Urſprung Chriſtlichen 
Vahmens iſt Chriſtus geweſen / welcher zu den Zeiten des Kaͤyſerthums Tyberii von 
Pontio Pilato hingerichtet worden Dieſem ſtimmet ein ander Hiſtoricus Namens Suc- 
sonius hey. Ja Celſus ein Phileſophus im zweyten Seculo, und Porphyrius ein Philo- 
Jophus im dritten Secplo, ob ſie ſchon bepde die Feder ſehr ſpitz gegen das Chr iſtenthum 
geführet/ haben dennoch obige Geſchichte / daß ein JEſus geweſen / der Wunder ge⸗ 
than / gecreutziget worden sc. als feſt geſtellet. Beſiehe Salom. Till Erklaͤrung Matth. 

p. 2. So nun jemand ſchon allen kidem Hiſtoricam verwerffen / und allen Hiſtorien 
den Glauben entziehen wolte / muͤſte er doch nothwendig eine vom geinde ſelbſt ge⸗ 
frandene Sache für wahr halten; zumahl ſonderlich / da dieſer zur deit der geſche⸗ 
henen Geſchichten kurtz hernach geleben, ö 
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fen nachdenckliches faffen. Kurt: es ſind ſchlechte einfaltige Leute / und die 
Feinde der Chriſten ſelbſt geſtehen plane: 


Nun will ich zwar fo gleich nicht eben unterſuchen / warum ſie ſich zu 
IEſu Chriſto gehalten / noch auch / wo durch fie IEſus Chriſtus zu feiner Fol⸗ 
gebewogen. Es ſind / wie geſagt / ungelehrte Leute / ſie erwarten / nach der 
damahls überall ſich findenden Meynung den Meßiam und folglich ſcheinet es 


ſo fort / daß man dafur halten koͤnne: fie hatten ſich in dieſem Stücke leichte ver 


führen laſſen. Doch gibt mir dieſes gleich zu vielem Nachſinnen und einer 
nicht geringen Verwunderung Anlaß / daß einfältige Leute / welche zweifels 
ohne ſich von dem Meß ia einen hohen Begriff gemachet / und in der Einbildung 
geſtanden daß er ihnen / ſo zu reden / Reiche und Eronen austheilen wurde / als mit 
welchen Gedancken ſich die Juden immer geſchmeichelt / daß dieſe einfältige 
Leute / alles deſſen ohngeachtet / an dem ſchlechten duſſerlichen Anſehen und der 
Niedrigkeit eines Menſchen ſich nicht gewaltig ſtoſſen / der ſich gantz anders auf⸗ 
führet / als ſonſten die groſſen Herren der Welt zuthun gewohnt ſind. 
V 


Daß aber auch JEſus im armen und ſchlechtem Stande gelebet / wie er 
ſeine Junger beruffen / daran iſt um deſto weniger Zweifel zu tragen / als Gel- 
ſus, Porphyrius und Julianus ſamtlich abgeſagte Feinde der Chriſtlichen Reli- 
gion dieſes felbft geſtehen / und als verkleinerlich denen Chriſten fuͤrwerffen / und 
weiter es eine Sache iſt / welche man abſeiten der Chriſten wider die Wahrheit 
nicht faͤlſchlich fürgeben wolte / wenn man gleich koͤnnte / und auch nicht koͤnn⸗ 
te / da mans gleich wolte. Diß iſt gleichergeſtalt auſſer Streit / daß die Ju⸗ 
den dero Zeit warteten / und auch noch jetzo hoffen auf einen in weltlicher Herr⸗ 
lichkeit weit herrſchenden Meßiam. Daher dann als gewiß folget / daß die 
Junger mit Hindanſetzung ihrer vorgefaßten und von Kindheit auf eingewur⸗ 
zelten Meynungen JEſu Chriſto dennoch angehangen / welches dann / un⸗ 
fers Bedůnckens / eine Sache iſt / darüber man ſich zu verwundern al⸗ 
lerdings Urſach hat. N 


Be F. VII. 5 
. Die Junger JEſu Chriſti / da fie nun an feiner Perſohn die Herrlich; 
keit und groſſe Macht nicht finden / welche ſie bey ihrem Meßia anzutreffen ge⸗ 
gewiſſe hoffeten/ bilden ihnen zweifels ohne ein: daß / was ihr Herr und 
Meiſter noch zur Zeit, und gleich Anfangs nicht habe / ſolches werde er 
noch kuͤnfftig bekommen. Sie find noch gantz mit den Gedancken eingenom⸗ 
men: er werde das Iſraelitiſche Königreich wieder auffrichten / und die Feinde 
der Juden bezwingen. Dieſer Wahn veranlaſſet die Bitte der Soͤhne Zebe⸗ 
dai / und den unter den Jungern * Streit / welcher doch 15 1 5 
3 eich 
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Reich deß Meßia der groſſeſte und vornehmſte ſeyn würde. Dieſe Hiſtorie neh⸗ 
me ich nicht darum für Wahrheit an / weil ſie im Neuen Deſtament beſchrieben 
iſt / ſondern weil ich fie mit der Tradition der Juden / und mit dem gefunden 
Verſtande einſtimmig finde. Denn dieſer lehret uns ja / daß die Jünger FE: 
fr ihm nicht würden angehangen ſeyn / wo ſie nicht etwas von ihn gehoffet: 
Was kunten ſie aber wol anders von demjenigen erwarten / welchen ſie für den 
Meßiam hielten / ohne das nige / ſo ſie von dem Meßia ſelbſt zu erlangen ver⸗ 
hoffeten f ich meyne eine irrdiſche Glůck ſeeligkeit und Errettung von ihren leibli⸗ 
chen Feinden. 2 


Aber um nichts vorzubringen ͤſo nur noch einigermaſſen unge⸗ 
wiß und zweifelhafftig ſcheinen moͤchte / ſo ſey dieſes bloß der Satz: daß 
die Junger Chriſti ihn fuͤr den Meſſias angeſehen / ſolches aber thun müſſen / 
entweder in dem Sinn der Chriſten: ich will ſagen: ſie haben ihn für einen leib⸗ 
lichen oder geiſtlichen Erlöfer gehalten / folglich / welche Meynung man auch 
wahle, etwas von ihm gehoffet. Nun laſſet uns fehen/ wohin dieſe dop⸗ 
pelte Betrachtung uns fuͤhren wird. 


. IX. 

Alsdie Juͤnger JEſu eben in denen feſten Gedancken noch ſtehen : Er 
ey ihr Meſſias / oder 2 welcher die Juͤdiſche Nation zu dem hoͤchſten 
Gipffel irrdiſcher Glüͤckſeeligkeitbringen werde / ſo wird dieſer FEfus gegriffen 
und ans Creutz gehangen / alſo einer ſolchen Todes ⸗Straffe uͤbergeben / wel⸗ 
che nicht nur alle Volcker für überaus ſchimpfflich halten / ſondern die auch 
noch uͤberdem nach dem Jüdiſchem Geſetz insbeſondere als verflucht geachtet 
wird. Kan auch wol jemals ein Donnerſchlag die Menſchen in ſo blaſſe Furcht 
ſetzen / als die von lauter herrlicher Hoffnung angefuͤllte Junger durch dieſen 
traurigen Ausgang in aͤuſſerſte Beſtürtzung gebracht werden. Sie haben int: 
mer die ohntriegliche Meynung geheget: der Meſſias werde als ein groſſer Mo- 
narch erſcheinen / die Macht der Romer ſtuͤrtzen / und die Juden zu Herren 
der Welt machen. Dieſe groſſe Dinge erwarten fie von JEſu / und fo muͤſ⸗ 
fen fie ihn jetzo mit der ſchandlichſten Todes⸗Straffe beleget ſehen. Selbſt fein 
Volck / das Volck der Juden / uͤbergibt ihn dein Tode / und liefert ihn denen 
Römern zum Blut⸗Opffer hin. Er wird durch keinen mächtigen Arm den 
Handen ce Feinde entriſſen: Er muß ſterben / und ſeine Junger muͤſſen bey 
dieſem erbarmlichen Spectacul zum Theil Zuſeher und Zeugen abgeben. In 
Wahrheit jetzo begreiffe ich nicht / wie ſie in ihrem vorgefaßtem Wahn noch 
weiter beharren konnen? ohnezweifel ſind ſie mit Traurigkeit angefüllet / weil 
ihre Hoffnung verſchwunden; Allein was will diß helffen d ſie müſſen jetzo doch 
ſelbige fahren laſſen. Sie moͤgen guch wol gegen die Hoheprieſter e 
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diſchen Rath in Haß entbrandt ſeyn, nachdem fie von ſelbigem eines Lehrers 
beraubet worden / den ſie recht hertzl ich geliebet; doch / wie dem allen; ſie muſ⸗ 
fen anjetzo wider ihren Willen die hohe Gedancken verliehren / fo fie Anfangs 
von ihrem Meiſter gehabt. Daher die Rede allerdings glaublich ſcheinet / roch 
cheihnen Lucas Zeit währender ihrer Beſtuͤrtzung und Betrübniß beyleget / 
nemlich: Wir hoffeten er ſolte Iſrael erloͤſen / und über das alles iſt heute der 
dritte Tag / daß ſolches geſchehen iſt. - 


Aber vielleicht ſind die Junger von dem Vorurtheil einer weltlichen 
Herrlichkeit ihres Meßia nicht eingenommen geweſen? Genug / daß fie GE» 
ſum für den Meſſiam gehalten / entweder nach der Meynung der Juden / oder 
nach dem Begriff der Chriſten. Iſt jenes / ſo bildeten ſie ſich ein: Er würde 
die Herrlichkeit des Juͤdiſchen Volcks zum hoͤchſten Grad bringen / folglich 
war ihnen zu begreiffen ohnmoͤglich / daß er durch die Juden ſelbſt zum Tode 
ſolte verurtheiltt werden. Iſt aber dieſes / ſo haben fie muͤſſen glauben / 
daß / wenn er gleich ſtuͤrbe ? würde er dennoch vom Grabe wieder aufferſte⸗ 
hen / und feine verſtorbene Gläubige am Ende der Welt gleichfals wieder le⸗ 
bendig machen; denn ja die Chriſtliche Religion weſentlich auf dieſem Grun⸗ 
de beruhet. Woraus denn folget / daß die Junger / wo fie in den Gedancken 
der Juden den Meß iam betreffend geſtanden / fie ſelbige nothwendig nach ſei⸗ 
nem Tode fahren laffen muͤſſen; und / da fie der Chriſten Glauben in dieſem 
Stuck gehabt / ſolcher ebenmaßig bey ihnen verſchwinden muͤſſen / als fie ges 
ſehen / daß Chriſtus von den Todten ch anffesfhinhe: 

X 


Was ſoll man nun wol vermuthen von dieſen einfaltigen Leuten / (wie 
fie alſo von den Feinden der Chriſten beſchrieben find) daß ſie bey dieſer der Sa⸗ 
chen unglücklichen Bewandtniß weiter anfangen werden? Sit haben damahls 
als ſie noch ihren Meiſter fuͤr den Meßiam hielten / nicht das Hertze gehabt / ihn 
bey ſeiner Gefangennehmung zu begleiten? ſie ſind davon geflohen / und haben 
ihn den Handen feiner Feinde überlaſſen: wie viel kleiner wird jetzo ihr Muth 
geworden ſeyn / da ſie offenbahr ſehen; ſie ſeyn in ihrer Meynung von ihm be⸗ 
trogen worden? Ohne Zweifel werden fie ſich mit allem Fleiſſe verbergen / um 
der Welt nicht ſehen zu laſſen / wie hefftig ihre Traurigkeit / und wie groß ihre 
Beſturtzung ſey! Doch laſſet uns auf den Ausgang acht haben / um die Be⸗ 
ſchaffenheit von dieſen allen recht zu erfahren! 

* XII. * 

b,, Kaum find einige Wochen nach dem Tode Jeu verſloſſen geweſen / fe 
ſiehet man ſchon feine Junger öffentlich zu Jeruſalem i und da⸗ 
ſelbſt behaupten: Sie hatten ihren HErrn und Lehrer vom Tode aufferſtanden 
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geſehen / ſie hatten mit ihm geredet / ihn mit ihren Handen betaſtet / mit ihm 
gegeſſen / und ſeines Umgangs 40. Tage durch nach feiner Aufferſtehung genoſ⸗ 
ſen / darauff er dann ihnen zuſehens gen Himmel gefahren ware. Es iſt kein 
Zweifel; Der Jünger Predigt ſey dieſes Inhalts geweſen nachdemmahl der 
erſten Chriſten Glaube auf ein alſo ae Zeugniß gegründet. 


Eines ſolchen Wechſels hatte man ſich warlich hie nicht vermuthen 
ſollen. Die Junger geben für: IEſus ſey der Meßias; Aber wie können fie 
ſolches noch jetzo glauben da ſie ihn auf erbarmliche Art ſterben geſehen? Oder 
glauben ſie es etwan ſelbſt nicht / wie haben ſie dann nun mehr Hertzhafftigkeit 
einen Betrug zu behaupten / als fie ehedem Mutß gehabt / ihrem Meifter dar 
mahls zu folgen / wie er noch von ihnen für den Meßias gehalten ward? Wie 
ſolten eini e Fiſcher / die in auſſerſte Beſtuͤrtzung geſetzet ſind / und die nun zu 
ihrer groſſen Beſchamung erkennen muͤſſen: fie ſeyn betrogen worden / wie / ſa⸗ 
ge ich / ſolten dieſe durch den Fall ihres Meiſters gantz ſchüchtern gemachte Leu⸗ 
te ſich in den Sinn nehmen konnen / eine Fabel zu erfinden / ſelbige mit groſſem 
Muth oͤffentlich zu predigen / ja um fie zu beſtaͤrcken / weder einigen Spott / 
noch Marter / noch auch den Todt ſelbſt zu achten? Solte wol einem von ihren 
Hauffen der Gedancke einfallen: fie konnten die Menſchen durch folche erdichte⸗ 
te Geſchichte verfuͤhren? und wenn dieſes einem unter ihnen einfiele / wurden 
auch die uͤbrige ſo naͤrriſch ſeyn / feiner Meynung Beyfall zu geben? könnten 
ſie wol die Einbildung gefaſſet haben / man wuͤrde auf ihr bloſſes Wort alles 
Vorbringen flugs glauben? Furchten fie ſich dann nicht mehr fur den Juͤdiſchen 
hohen Rath / der ihren Meiſter ums Leben gebracht? meynen ſie / die Juden 
würden fo ohngeahndet hingehen laſſen / wenn ſie öffentlich fagten / daß der 
Meßias von ihnen ermordet ware? Sehen ſie nicht / wie viel Unglück fie ſich 
durch ſolche Fabel werden ſelbſt über den Hals ziehen? oder / da ſie es ſehen / 
waͤchſt ihnen dann nun auf einmahl der Muth fo groß / daß ſie ihre eigene be⸗ 
triegeriſche Erfindungen mit Hindanfegung alles deſſen / ſo ihnen lieb iſt / hertz⸗ 
hafft behaupten koͤnnen? Iſts moglich / daß niemand von ihnen fein Wort 
widerruffet / oder ſich in ſeinen Reden verhauet; ſondern daß ſie / der angelegten 
Marter ohngeachtet / alle einhellig eine Sache auſſagen / davon fie doch ſelbſt 
beſſer wiſſen / daß ſie falſch und nur in ihren Gehirn erſonnen ſey? Ich muß 
bekennen: es ſcheinet mir dieſes alles ſo wundernswuͤrdig / oder / das 
mit ich recht ſage / ſo ohngereimt / daß ich billig zweifele / ob auch 
die Unglaͤubigen jemahls ſich ſolches bereden konnen / fals fie die Mir 


he nehmen wolten / es recht zu erwegen. 


$. XIV. f 
Aber laſſet uns in unſerm mißtranifchen Zweifel annoch etwas behar⸗ 


ren / 
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ren / und unterſuchen / ob wir nicht in obigen etwas ſchon als feſte geſetzet / fo 
doch einiger Ungewiß heit noch unterworffen; wiewol je mehr ich die gantze Sa⸗ 
che erwege / je weniger kan ich abfehen was von denen angeführten Grund⸗ 
ſaͤtzen im Zweifel gezogen werden koͤnne! Dann will ich laͤugnen / daß IEfus 
in der Welt geweſen / und daß er Juͤnger gehabt / von welchen er fur den Meſ⸗ 
ſias gehalten worden? ſo iſt nicht nur oben gezeiget / wit ich alleine gar keine Ur⸗ 
ſache an einer Geſchichte zu zweifeln hatte / welche alle Feinde der Chriſtlichen 
Religion, als die Juden in ihrem Talmud, Julianus, Porphyrius &c. ſelber 
geſtanden / ſondern es iſt auch uͤberdem §. I. und II dargethan worden / wit 
ohngereimt dieſer Gedancke ſey. = 

Will ich zweifeln / ob auch die Sünger dadurch / daß JEſus vom 
Grabe nicht erſtanden / aus ihrem Irrthum / feine Perſohn anlangend / hate 
ten konnen gebracht werden? fo antwortet man mir / daß entweder die Worte: 
Der Meß ias / oder Sohn Gottes / bey den Juͤngern gar nichts geheiſſen / 
oder ſie müften auch darunter gantz was anders verſtanden haben / als einen 
Menſchen / der / wann er den Creutzes⸗Todt ausgeſtanden / ewig unter der Herr⸗ 
ſchafft des Todes verbleiben folte. 

Trag ich Zweifel / ob auch die Junger die Auferſtehung JEſu Chri⸗ 
ſti nach feinem Tode verfündiget haben? fo redet hie der Augenſchein ſelbſt. An 
unzehlig Orten der Welt ſind der Apoſtel Predigten von dem erſtandenen JEſu 
a und diß ihr Zeugniß hat ja gemacht / daß die Menſchen folches 

eglaubet. 

= Saͤllt mir etwan ein: vielleicht haften die Junger JEſu eine gerau⸗ 
me Zeit / als 20. 30. und mehr Jahre nach der Creutzigung ihres Lehrers vers 
lauffen laſſen; und da allererſt / wie ſie ſo lange Zeit gehabt / wegen ihres vor⸗ 
habenden Betrugs miteinander eins zu werden / einen Muth gefaſt ohnverſe⸗ 
hens in der Welt aufzutreten / und allenthalben zu verfündigen / daß IEſus 
von den Todten erſtanden ſey! Aber auch dieſes will nicht angehen; denn / wie 
hatten doch diejenige / welche die Bücher Neues Teſtaments verfertiget / die 
Welt bereden moͤgen / daß die Junger JEſu einige Wochen nach ſeiner Creu⸗ 
tzigung von ſeiner Aufferſtehung Zeugniß gegeben? Und warum mogen doch die 
Juden niemahls unſere Schrifft in dieſem Stück einer Unwahrheit uͤberfuͤh⸗ 
ret haben? Was konnte doch wol ſonſt für Urſach ſeyn / daß man bey de⸗ 
nen Chriſten zwey kurtz aufeinander folgende Feſte begehet / an deren eines man 
das Gedachtniß der Aufferſtehung JEſu feyret / und an dem andern ſich der 
Ausgieſſung des Heilgen Geiſtes über die Apoſtel erinnert / der ihnen mitgethei⸗ 
let worden / um an allen Orten das Evangelium zu predigen? Wie würde 
man auch nicht denen Juͤngern / fals fieerft nach Ablauff vieler Jahre von dem 
Tode ihres Lehrers ſeinẽ Aufferſtehung verkuündiget / abſeiten der Juden vers 
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weißlich fürgehalten haben: Warum die Aufferſtehung JEſu nicht ehe kund 
gethan? Was ſie ſeit der Creutzigung ihres Lehrers gemacht? ꝛc. Was hatten 
die Juden noͤthig gehabt zu ſagen: Sein Leib ware von feinen Jüngern heim⸗ 
lich hinweggenommen worden / da ſie von der Aufferſtehung allererſt fo ſpat ge 
zeuget? Und wie mochte es doch endlich zugegangen ſeyn / daß ſich bereits einige 
Jahre nach Chriſti Tode hin und wieder Chriſtliche Gemeinden gefunden / wel⸗ 
che durch das Zeugniß und die Predigt der Apoſtel gepflantzet worden $ 
Will ich ferners argwohnen: es mochten die Junger wol von einem 
eitelem Hochmuth, oder von Rache getrieben die Aufferſtehung JEſu gepredi⸗ 
get haben / indem ſie die Hohen⸗Prieſter und Schrifft⸗Gelehrten bey der Welt 
als grauſame Mörder dadurch ſchwartz machen / oder auch ihren eigenen Nah⸗ 
men bey denen Nachkommen verewigen wollen; ſo ſtehet mir abermahl vieles im 
Wege. Denn wie iſt es doch zu begreiffen möglich / daß die Junger gegen die⸗ 
jenige auff Rache bedacht ſeyn koͤnnen / welche ihnen aus ihrem Irrthum wegen 
des Meßid gebeiffen? daß fie dadurch eine Rache auszuüben vermeynen / wenn 
fie eine Fabel erfunden / die allen lächerlich duͤncken wurde? und daß fie ſich 
durch eine That raͤchen wollen / welche ſie in die groͤſte Gefahr und Marter / ja 
in den Todt ſelbſt gewißlich fhürgen würde? Was aber die Ehrgeitzige Abſicht 
betrifft / welche man ihnen beymeſſen konnte / ſo ſehe ich nicht / wie es zugehet / 
daß der Hochmuth nun ſo offenbahr erſt bey ihnen herfür bricht / da der eben ver⸗ 
52 welcher ſie groß machen ſolte? Ware es dann nun gelegene aut nach 
uhm und Ehre zu ſtreben / als man ihre Hoffnung mit ihrem Meß ia begra⸗ 
ben hatte? Sind auch wol ſchlechte einfaͤltige Leute / als Fiſcher und derglei⸗ 
chen faͤhig ſolcher hohen Gedancken und Entſchlieſſungen? Und gewiß / hatten 
fie dieſes zum Zweck gehabt / wie wurden ſie ſo bald anders Sinnes geworden 
ſeyn? indem die Schmach ſambt der hefftigen Verfolgung / welche das Zeug⸗ 
niß von dem erſtandenen Chriſto über ſie brachte / ihr lächerliches und ohnge⸗ 
reimtes Vorhaben in Kursen wurde vernichtet haben. 
XV. 


Aber warum wollen wir uns doch durch dieſe und dergleichen auf ſchwa⸗ 
chen Grunde beruhende Zweifel ſelber betriegen$ Iſt es nicht ſo / wenn man ei⸗ 
nem Miffethäter die Folter anleget / fehletes ſelten / daß er nicht ſein Buben⸗ 
fick geſtehen folte$ die Peinigung bringet auch die heimlichſten und verborgen⸗ 
ſten Miß handlungen ans Licht / und wird ſelbige von denen Richtern faſt als 
ein ohntriegliches Mittel gebrauchet / die Wahrheit zu entdecken. Wie ware 
es dann doch moglich / daß fo viel Betrieger / die ſo offt befraget / und durch 
Feuer und Schwerdt zum Wiederruff gerritzet worden / fo beſtaͤndig bey der 
einmahl gethanen falſchen Auſſage beharren konten? denn es findet ſich hie 
nicht etwan ein Zeuge von der Aufferſtehung JEſu Chriſti / ſondern es jſt deren 
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eine groſſe Anzahl. Man leget ihnen nicht nur eine / ſondern viele und faſt al⸗ 
le Arten der Marter an. Es geſchicht nicht bloß an einem Ort / daß man ſie zum 
Wiederruff zwingen will / ſondern faſt an allen Orten / da fie mit ihrer Pre⸗ 
digt kommen. Sie muͤſſen die ſe ſcharffe Frage nicht etwan einmahl in ihrem 
Leben aushalten / ſondern ihregantze Lebens⸗Zeit durch ſind ſie ſolcher Verfol⸗ 
gung unterworffen. Es widerſetzet ſich ihnen nicht nur eine Parthey / ſondern 
ihre Feinde ſind mannichfaltig / es ſind die Juden und Heyden / Fürften und 
Obrigkeiten / die Prieſter und das Volck. Man qualet ſie nicht nur durch vie⸗ 
le Marter und Plagen / fondern auch durch ſtetswahrende Schmach / Spott 
und Schande. Und deſſen allen ohngeachtet ift keiner unter ihnen / der die ein⸗ 
mahl geſchehene Auſſage widerruffen ſollte. Man mag einen ins beſondere fra⸗ 
gen / oder ſie beyeinander ſtellen / fo bleibt dig ihr Zeugniß einmuͤthig und ber 
ſtaͤndig: JEſus Chriſtus ſey von dem Tode erſtanden / und nach ſeiner Auf⸗ 
erſtehung von ihnen geſehen worden. Iſts moͤglich / daß ein Betrug auf ſol⸗ 
che Weiſe verthaͤdiget werden koͤnne / fo mochte man wol ſehen / wie dann eine 
Wahrheit beſſer zu behaupten ſey? 


1 XVI. 

Wie aber / wenn die Juͤnger ſelber betrogen worden? Vielleicht 
daß Petrus oder ein ander von denen Apoſteln ſo geſcheid geweſen / den Leib des 
HeErrn aus dem Grabe ohnvermerckt wegzubringen / und nachhero denen uͤbri⸗ 
gen Jüngern einzubilden / ihr Lehrer ware warhafftig vom Tode erſtanden; 
welches dann dieſe für Wahrheit angenommen / auffrichtig geglaubet / und 
darauff allenthalben ausgebreitet hatten? Aber es fallt dieſer Einwurff von 
ſelbſt hinweg: Denn es bezeugen nicht nur die Apoſtel / daß fie alle fämbtlich 
SEefum nach feiner Auferſtehung mit ihren Augen geſeben; fondern fie geben 
uberdem für: der Heilige Geiſt fey auffie in Geſtalt feuriger Zungen gefallen; 
weniger nicht geben ſie von denen andern Wunderwercken des HErrn Zeugniß / 
u es dann eine Unmoͤgligkeit iſt / daß ſie in allen dieſen Stücken betrogen wor⸗ 

en. 


F. XVII. f 

Fur allen aber wird noͤthig ſeyn / auf dieſes letztere Wunderwerck / ich 

meyne die Ausgieſſung des Heiligen Geiſtes über die Apoſtel / eine nahere Be⸗ 
trachtung zu wenden. Es ſchreiben ſelbige / daß ſie durch dieſes Wunderwerck 
die Gabe / allerhand frembde Sprachen zu reden ‚"überfommen hätten. Die 
Griechen, Remer Parther und Perfianerzc. hören fie mit Verwunderung 
in ihrer Sprache reden. Wer ſiehet nicht / daß dieſe Sachen ſo beſchaf⸗ 
fen / daß die Apoſtel darinn fo wenig andere betriegen konnen / als ſelbſt 
betrogen werden mögen! Dann ſo viel jenes betrifft / kan man ſich nicht 
wol einbilden / daß gemeine einfoltige 8 25 als Fiſcher und dergleichen ne fe 
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terſtehen ſolten bey andern vorzugeben / daß ſie die Gaben allerhand Sprachen 
zu reden hatten / wenn es ſich nicht damit in der Wahrheit alſo verhielte; zu⸗ 
mahl ſie ſich dadurch in gewiſſe Gefahr ſetzen wuͤrden / daß man ſie ſo fort und 
zur Stund einer groſſen und gantz augenſcheinlichen Betriegerey überführen 
koͤnnte. Es gabzu Rom Leute die Griechiſch kunten; und in Griechen? Land 
fanden ſich gnug / die Lateiniſch redeten. Die Handlung und Kaufmanns 
ſchafft machet / daß an allen Orten Leute von verſchiedenen Sprachen ange⸗ 
troffen werden. Wie hätte es alſo Paulus, ſo er nicht mehr / als ſein Grie⸗ 
chiſch reden koͤnnen / die Kühnheit haben mogen / daß er in Afıa geſagt: Er 
konte Latein und allerhand frembde Sprachen verſtehen und reden? würden 
ſich f 0 welche gefunden haben / die ihm gezeiget hatten / daß fein Vor⸗ 
eben falſch ſey! 
J Weiter iſt dieſes auch eine Sache / darin die Apoſtel gleichfals ſelbſt nicht 
betrogen werden mögen: Denn es kommt hie auf ein innerliches Empfinden an: 
auſſer mir kan ich wol verblendet und betrogen werden / als wenn ich glaube: 
ich ſehe einen rechten Menſchen / da es doch nur ein Geſpenſt iſt: aber / fo lan⸗ 
ge ich noch bey Verſtande bin / kan ich mir nicht einbilden: ich redete allerhand 
frembde Sprachen / da ich doch nur eine rede; ja wenn ich ſehe / daß Leute aus 
unterſchiedlichen Landern gebuͤrtig / und die nicht einerley Sprache haben / mich 
alle verſtehen koͤnnen; ſo iſts nicht moglich / daß ich in meiner Meynung ſolte 
konnen betrogen werden. 
$: XVIII. 

man hat aller dings Urſach / einem abgeſtatteten Jeugniß voͤl⸗ 
ligen Glauben bey zumeſſen / wenn man deſſen gewiß verſichert iſt / daß 
erſtlich der Zeuge ſelbſt nicht betrogen worden / und zum andern gar 
nicht gewillet ſey uns zu betriegen. Nun braucht es aber keiner groſſen 
Schwierigkeit / um klaͤrlich darzuthun / daß ſich dieſe beyde Stucke bey denen 
Juͤngern des HErrn JEſu gefunden. Denn vors erſte ſind die Thaten / von 
welchen ſie zeugen / ſo handgreifflich und in die Augen fallend / daß darinn kei⸗ 
ne Verblendung ſtatt haben kan. Wie ifis doch moͤglich / daß die Augen et: 
was zu ſehen glauben koͤnnen / fo fie in der That nicht ſehen? daß die Ohren 
mit denen Augen darin einſtimmig ſind? daß die Hande etwas greiffen / fo 
ſchon in die Augen und Ohren gefallen war / und daß nicht eins ſondern mehr⸗ 
mahlen? auch nicht nur eines Menſchen Augen / Ohren und Hande ſich fin⸗ 
den / welche ſolchergeſtalt von einer Sache / die doch nicht ware / Zeugniß ab⸗ 
legen / ſondern die Sinne vieler Menſchen eben das empfinden und ſagen? daß 
ſich Leute allenthalben dafur ausgeben / daß fie mit uͤbernaturlicher Krafft / 
und einem Vermoͤgen / allerhand Wunder⸗Wercke zu verrichten / ausgeru⸗ 
ſtet waren / da fie doch ſelbſt nicht wuſten / ob es wahr fps Jg wenn man 
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gleich zugeben wolte / es koͤnte vielleicht geſchehen / daß ein Menſch aus groſſer 
Schwermuth ſolche naͤrriſche Einbildungen hegete / ſo kan man doch / wo man 
nicht auf ein gantz ohngereimtes Weſen fallen will / nicht begreiffen / viel we⸗ 
niger dafür halten / daß alle Apoſtel auf gleiche Weiſe ihre Sinne verlohren z 
Daß dieſer Wahnwitz ſo eben nach Chriſti Tode ſich bey ihnen geduſſert / daß 
er fo eine Bewundernswüͤrdige Folge / nemlich das Evangelium in aller Welt 
auszubreiten gehabt / daß ſich dabey eine Sitten⸗Lehre findet / welche fo ſchoͤn 
ſo hoch / ſo gerecht und fo herrlich iſt / daß ihr ſelbſt die Feinde der Ehriftlichen 
Religion ihre Hochachtung nimmer entziehen moͤgen; Ja daß endlich alle Tu⸗ 
genden aus dieſer Wahnſinnigkeit gezeuget werden / welche die Welt verandert 
15 1 heiliget / und die Prophezeyungen von dem Beruff der Heyden 
erfüͤllet. 


§. XIX. 

Gleichwie nun jetzt angefuͤhrter maſſen die Apoſtel ſelbſt nicht betrogen 
worden; alſo iſt gleichfals offenbahr / daß ſie auch andere nicht betriegen wol⸗ 
len. Ihre Einfalt und ſchlechte Erziehung laſſen ihnen nicht zu nur fülche Ent⸗ 
ſchlieſſung einmahl bey ſich zu faſſen. Die auſſerſte Verwirrung / worin fie 
der Verluſt ihres Meiſters / und mit ihm aller ihrer herrlichen Hoffnung ge⸗ 
ſetzet / kan allein ſolche Gedancken zerſtoͤhren / daß ich von ihrer zeitlichen Wol⸗ 
farth / welche durch diß Vorhaben zu Grunde gehen wuͤrde / von dem Schimpf 
der ſie nach der ſchmaͤhlichen Hinrichtung ihres J Eſu druckte / und von ihrem 
Gewiſſen / ſo ſie wegen der einem falſchem Meßıd geſchehenen Nachfolge noch 
beſtraffen würde, jego nicht mahl gedencke. Ja geſetzt / man wolte glauben; 
fie konnten / obigen allen ohngeachtet / dennoch wol zu dieſem Vornehmen ges 
ſchritten ſeyn / die Welt durch ihre betriegeriſche Erfindungen zu verführen; fd 
iſt doch gar nicht glaublich / daß alle Apoſtel / keinen ausgenommen / in ſol⸗ 
chen Anſchlag würden gewilliget haben / welcher an Boß heit niemahls ſeines 
gleichen gehabt: und wenn man dann auch dieſes nachgabe / ſo ſiehet doch ein 
jeder Verſtaͤndiger / daß die Marter / ſo man ihnen angekhan / ſie bald zu 
Wiederruffung ihres ertichteten Vorgebens wuͤrde gebracht haben / und das 
Bekaͤnntniß eines eintzigen von ihnen genug geweſen ſeyn / ſie alle zu entdecken. 
Es verſichert uns endlich die Armuth und Schmach / die Banden und Schild: 
ge / das Feuer und Schwerdt / woinit man ſie zum Wiederruff zwingen wol⸗ 
len / dieſes zur Gnüͤge / daß fie von dem Vorſatz / andere zu betriegen / weit 
entfernet geweſen. Und gewiß wäre es moͤglich / daß bey ſolchen Umſtaͤnden 
auch nur ein eintziger Menſch dergleichen betriegeriſche Gedancken hegen koͤnte / 
würde wan ihn ja für ein ſo groß Ungeheuer aͤnſehen / als niemals in der Welt 
geweſen; und wie iſt dann doͤch zu begreife daß eine gantze SD 
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Menſchen auf ein ſo ungereimtes / boshafftes und naͤrriſches Vornehmen ver⸗ 
fallen koͤnte? 


6. XX. 

Wenn das Zeugniß der Junger JEſu falſch und unwahr ſeyn ſoltez fo 

folgete daraus nothwendig / daß dieſe keute entweder Narren / oder Erg Bd; 

ſewichte / oder wol gar beydes geweſen. Wie aber leuchtet nicht das Gegen⸗ 

theil / ich meyne ihre Unſchuld und Klugheit aus ihren Reden ſo herrlich her⸗ 

fur / und zernichtet damit dieſe doppelte Laͤſterung? Man leſe nur die Bücher 

dieſer Scribenten / ſo wird man nebſt einer groſſen Aufrichtigkeit und Ver⸗ 

achtung alles Eigen nutzes daſelbſt eine ſolche Sit ten⸗ ehre in voller Maſſe ans 

treffen / als man in denen Schrifften der Kluͤgeſten Heydniſchen Welt / Wei⸗ 
ſen vergeblich ſuchen moͤchte. a 


Und dieſe Anmerckung erinnert mich / daß es Zeit ſey / die Schrift 
Neues Teſtaments für die Hand zu nehmen / und zu unterſuchen / nicht / ob ſit 
Goͤttlich oder bloß Menſchlich ſey? (dann davon wird demnechſt erſt gehandelt 
werden) ſondern nur: ob ſie von denen / deren Nahmen ſie fuͤhret / oder von 
andern verfertiget? denn findet ſich jenes / ſo darff man fie nur leſen / um zu 
ſehen ! wie das Zeugniß der Jünger JEſu von ihm gelautet habe. Wie nun 
dieſe Warheit zu Beſtattigung alles ſchon abgehandelten / ſehr wohl dienen 

wird / alſo wollen wir zu dero Unterſuchung den Anfang der folgenden 
Abtheilung widmen. 
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Abtheilung. 


Darinn s 


Die Schrifft Neues Deſtaments unterſuchet 
und daraus gezeiget wird / daß die Chriſtliche Reli- 
gion Goͤttlich ſey. 


Das Erſte Capitel. 


Beveiſet / daß die Schrifft Neues Teſtaments nicht von 
andern unter der Evangeliſten und Apoſtel Nahmen verferti⸗ 
get ſey. (0 

F. I. 

Enn man die Bücher Neues Teſtaments genau unterſuchen 
will / und dabey ſeiner Vernunfft zu Hervorbringung aller⸗ 
hand Zweifel den freyen Zügel laͤſſet / ſo kan man doch nur auf 
biefedrepfache me hmaſſung gerathen: N 

I. Ob diefe Bücher nicht möchten von einem Bitrieger 
gemachet ſeyn / der ſelbige denen Apoſteln zugeſchrieben? 


(*) Man kan der Leſung dieſes und folgenden Capftels beyfügen den ſchoͤnen 
und erbaulichen Tractat des ſeeligen Herrn Olearii Titul: I Eſus der wahre Meßias 
II. Th. c. J. p. 476. ſeqq. allwo er zu Beweiſung des von Abbadie alhie behandelten / 
unter andern anfuͤhret / um es mit Kurtzen zu faſſen: 

Daß nach Kaͤyſers Conſtantini des Groſſen / biß auf die jetzige Zeiten / die Büz 
cher Neues Teſtaments vor aͤchte Wercke dererjenigen / welcher Nahmen fie fuͤhren / all⸗ 
ſtets gehalten und erkannt worden / beruhet auſſer allen Zweifel. Von Zeit dieſes Kaͤy⸗ 
ſers an / und ſonderlich von Zeit des unter ihnen gehaltenen groſſen Concilii zu Nicea 
ſind biß auf den Todt des HErrn nicht über 295. Jahre verlauffen / von welcher Zeit 
dann anzumercken: (a) daß fie wol ſeit Erſchaffung der Welt biß dahin die Erleuch⸗ 
teſte geweſt / und man von keinem Stück der Hiſtorie mehrere und ſichere Nachricht habe / 
als von denen Geſchichten ſolcher Zeit / und (b) daß in ſolchen Jahren die Chriſtliche 
Religionnicht im Winckel verborgen gelegen / fondern/ zumahl in denen ſo groſſen 
Verfolgungen uͤberall bekant worden. 

„„Auf gedachtem um dieſe Zeit gehaltenem groſſen Concilio nun find über 300. 
Biſchöffe von aller Welt Enden / Zungen und Sprachen zuſammen gekommen. Dieſe 
waren ſaͤmtlich darunter eins / daß die noch nicht bey uns verhandene Evangeliſche — 
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II. Ob nicht / im Fall die Apoſtel die rechten Schreiber dieſer Bücher ge 
N ſolche durch die erſten Chriſten mit allerhand Zuſatz verfaͤlſchet worden? 
un 


III. Ob die Apoſtel / welche für Schreiber dieſer Bucher ausgegeben 
werden / ſie nicht ſelber mit vielen ertichteten Erzehlungen angefullet / weil ſie 
ver⸗ 


. ĩ¾ . rr ͤ . . ĩͤ ehe 
Apoſtoliſche Schrifften ihres Glaubens Grund ſey / haben auch daraus den Ketzer Arius 
beſtritten. Nun war die Zeit von 293. Jahren nach des HErren Tode bis auf diß Con- 
eilium fo kurtz / daß man ſich nicht einbilden kan: daß in denſelben der wahre Urſprung 
dieſer Schrifften dergeſtalt ſolte verdunckelr worden feyn / daß unter ſo viel klugen und 
gelehrten Nationen davon keine Spuhr weiter anzutreffen / ſondern fie alle einige ſupyo⸗ 
nirte Wercke angenommen. Zumahl da ſolche Suppofition daher noch unmoͤglicher iſt / 
weilen an dem Inhalt dieſer Schriften denen Leuten fo viel gelegen / und ihre zeitliche 
und ewige Wollfahrt darauff hafftete / die unter den Chriſten ſelbſt entſtandene Strittig ⸗ 
keiten auch eine ſcharffe Unterſuchung dieſer Schrifften erforderten / Daher Ignatius 
Gas etwan 84. Jahr nach Chriſti Aufferſtehung die Marter⸗Cron erhalten) davon 
reibet; 

1 „ Sie waren uͤberzeuget / daß die Apoſtel und Evangeliſten dieſe Schrifften hinter⸗ 
5 laſſen; alleine fie wolten bey entſtandenen Strittigkeiten ſelbſt die Archive ſehen / 
» und durch der Apoſtel eigene Zaͤnde uͤberzeuget ſeyn. 

Ferners ſo haben viele von denen zu Nicea Verſammleten wenigſtens 40 bis 50. 
Jahr zuruͤck dencken koͤnnen / und dieſe wiederum Veeſchiedene gekandt / welche 50. Jah. 
re weiter zuruͤcke gedacht / und fie wiederum mit ſolchen umgangen / deren Gedaͤchtniſß 
ſich eben fo weit erſtrecket / und die von Buͤchern / die fo bekant / als dieſe / gnug Rache 
richt geben koͤnnen / womit man dann ſchon der Zeit der Aufferſtehung des HErrn 150. 
Jahr naͤher / und in die Zeit ruͤcket / da der von fokanne erzogene Märtyrer Polycarpus 
annoch gelebet / daß alſo um dieſe Zeit von Buͤchern von ſolcher Wichtigkeit die ſicherſte / 
und eben eine ſolche / ja noch groͤſſere Gewißheit zu haben / als jet davon verhanden: 
Daß die Bücher Lutheri von ihm wuͤrcklichen herrühren; da wir doch von denen erſten 
Zeiten der Reformation faſt fo weit / als die Biſchoͤffe u Nicea von denen letztern Zeiten 
eutfernet find. ; ; 

Hienechſt fo waren Seculo a. auch die eigenhaͤndige Briefe der Apoſtel verhanden / 
wie ſich darauff der damahls gelebte Tertullianus beruffet; ja Petrus, ein Biſchoff von Ale- 
xandrien begiehet ſich noch im vierdten Seculo auf das Eigenhaͤndige / in der Gemeinde zu 
Epheſe auffbehaltene / Svangelium Johannis: 

Weiters / wie waͤre es in einer kurtzen Zeit von 293. Jahren moͤglich geweſt / Brie⸗ 
fe zu ertichten / die vor nicht gar langer Zeit an gantze Gemeinden geſchrieben ſeyn ſolten / 
und alſe in unzaͤhlicher Perſohnen Haͤnden ſeyn müffen? 

Endlich fo hat keiner der bitterſten Feinde des fals einen Streit moyiret / obſchon ſol⸗ 
che / als Celſus und Porphyrius dieſen Zeiten am naͤheſten geweſt. Ja Hierocles erkennet 
mit klaren Worten die von Petro und Paulo auch derer übrigen umgehende Schrifften / 
und der abtruͤnnige Kaͤyſer Julianus, der Seculo 4. gelebet / geftehet: daß was die Chri⸗ 
ſten unter dem Nahmen Petri, Pauli, Matthzi, Marci, Lucæ leſen / warhafftig aus ih» 
ver Feder gefloſſen. Cyrillus L, 19. c, Julian. Biß hieher Olearius, 


Ne 


+ 


von denen Evatgeliſten und Apoſteln verfertiget. 33 


vermuthet / daß ſolchem ihrem Lehrer Ehre / und ihrer Religion Vortheil brin⸗ 
gen würden? Iſt demnach allerdings billig / daß wir mit Fleiß unterſuchen / 
ob dieſe drey Zweifel wol / oder ubel gegründet ſeyn? 

II 


Hie iſt nun anfangs offenbar / daß derjenige / welcher die Gewiß heit der 
Bücher N. T. umſtoſſen will / auch damit zugleich die Gewißheit von allen ans 
dern Büchern übern Hauffen werffe / und alles zweifelhafftig mache / was die 
Hiſtorien von denen vergangenen Zeiten melden. Woher hat man Verſiche⸗ 
rung / daß die Reden Ciceronis auch wuͤrcklich von ihm gemachet ſind / wenn 
man nicht glauben will / daß die Briefe Pauli von Paulo geſchrieben? 

Aber wir ino gen uns hie wohl uüͤbereilen. Vieleicht iſt es leichter / oder 
vortheilhaffter geweſen / die Bucher N. T. unter andern Nahmen herauszuge⸗ 
ben / als mit andern und Weltlichen Schrifften dergleichen vorzunehmen. 
Wird es alſo der Muͤhe lohnen P dieſes Orts mehrers zu examiniren. 

III. 


Es werden viele Umſtaͤnde erfodert / als die Zeit / der Orth / die Perſo⸗ 
nen / Sachen / davon in einem Buche gehandelt wird / die Beſchaffenheit der 
Gemuͤther / und die Mannigfaltigkeit der menſchlichen Abſichten und Vorthel / 
welche man in acht nehmen muß / fals es keine Schwierigkeit ſetzen ſoll / ein 
Werck falſchlich und ohnvermerckt unter frembden Nahmen ans Licht zu ſtellen. 
Nun ſcheinet uns aber in Betracht aller dieſer Umſtaͤnde es tauſendmahl leich⸗ 
ter zu ſeyn / daß mit weltlichen Büchern dergleichen vorgehen koͤnne / 
weder mit denjenigen Schrifften / daraus das N. T beſtehet. Denn 

I. So haben diejenige / welche vorhabens ſind / ein weltlich Buch zu 
verfertigen und es andern / als waren fie deſſen Urheber / faͤlſchlich zuzuſchrei⸗ 
ben / gemeiniglich ſo viel Zeit und Muſſe dazu / als ſie nur ſelber verlangen: 
aber hie kan man keine Zeit finden / da man ſich einbilden koͤnte / daß die Schrifft 
N. T. ſolchergeſtalt gemachet ſey. Denn gehen wir durch alle Secula bis an der 
Chriſten Urſprung zuruck / ſo finden wir / daß die Chriſten dieſes Buch immer 
in Handen gehabt / und daß die aͤlteſten Kirchen» Vater ſelbiges bereits in ihren 
Schrifften angeführet / und für Goͤttlich gehalten. 

II. Iſt es nicht unmöglich ein weltlich Buch unter frembden Nahmen 
faͤlſchlich heraus zu geben / weil meiſtens niemand dabey verliehret oder gewin⸗ 
net / folglich wenige ſich darum groß bekuͤmmern: was wuͤrde es aber nicht fuͤr 
Schwierigkeit geben / dieſes mit ſolchen Buͤchern vorzunehmen / dadurch die 
Menſchen verpflichtet werden / ſich zu allerhand Marter und Todes⸗Arten gantz 
willig zu beguemen: wie dann die Schrifften / ſo im N. T. enthalten / von dieſer 
Arth und Eigenſchafft ſind. Iſt doch ein Menſch im gemeinem Leben / wenn 
aa de dabeſ ſo ſehr vorſichtig / 2 er ſicher gehe; un 
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dann nicht eine unzeblige Menge Perſohnen groſſer Vorſichtigkeit brauchen / 
da es nicht blos auf Geld / oder einig zeitlich Gut ankommt / ſondern da ſie alle 
das ihrige / ja ſelbſt Leib und Leben um des Evangelii willen in die Schantze 
ſchlagen muͤſſen? . 

III. Es hat wol Leute gegeben / die menſchliche Bucher unter frembden 
Nahmen ertichtet; aber man hat noch keinen geſehen / der den Todt ausgeſtan⸗ 
den / daß er ſeine Erfindungen dadurch behaupten möchte. Nun konnen aber 
die Unglgubige niemanden anders die Ertichtung der Schrifft N. T. unter der 
Apoſtel Nahmen beymeſſen / als denen erſten Chriſten / welche um der Chriſtli⸗ 


chen Religion willen / einfolglich zu Behauptung der Wahrheit von denen Ge ⸗ 


ſchichten / worauff ſich das Chriſtenthum gruͤndet / den Todt erduldet haben. 

IV. Man kan etwan ein weltlich Buch tichten / und mit Vorſetzung 
eines andern Nahmen die Welt betriegen; aber es gehet ſolches nicht allemahl 
und bey allen Umſtaͤnden an; daher man gewiß nur des Kerdelß ſpotten wuͤrde / 
der ſich unterſtunde / mit ſolchen falſchen Briefen hervor zukommen / welche 
noch fuͤr weniger Zeit an gantze Geſellſchafften ſolten geſchrieben ſeyn / und die 
noch unzehlige Perſohnen an ohnzehligen Orten in Handen haben müften. Nun 
muͤſte man aber ja dieſes von der Apoſtel Briefen ſagen / welche ein gut Theil des 
MT ausmachen. Wie hatte man doch denen Chriſten zu Rom einbilden koͤn⸗ 
nen / daß Paulus an ſie einen / und denen zu Corintho daß er an ſie zweene Brie⸗ 
fe abgelaſſen. ꝛc. 

v. Und dieſes iſt um deſto mehr zu mercken / weil derjenige wel⸗ 
cher in dieſer Materie eines zuſtehet / auch alles zuſtehen muß; Ich will ſo viel 
ſagen; wenn man nur nachgibt / daß einer von denen im N. T. befindlichen 
Briefen wuͤrcklich von dem / deſſen Nahmen er fuͤhret / verfertiget ſey / fo iſt 
man gezwungen von allen übrigen Büchern / daraus das Neue Teſtament be⸗ 
ſtehet / ein gleiches zu fagen oder wenigſtens iſt alsdenn dem Unglauben alle 
Krafft zu weiteren Zweifeln in der Haupt» Sache benommen. Denn ich ſetze 
den Fall; man glaube von denen Evangelüs / daß ſie nicht durch die Evangeli⸗ 
ſten / ſondern durch andere verfertiget worden; Enthält dann nicht die Apoſtel⸗ 
Geſchicht / oder feßet als gewiß voraus alle fuͤrnehmſte Sachen / ſo in denen 
Evangelüis erzehlet werden? Geſetzt: man halte auch die Apoſtel⸗Geſchicht für 
ein faͤlſchlich eingeſchobenes Buch; find dann die Briefe Pauli nicht genug / um 
Unterricht zu geben / daß JEſus Chriſtus Wunder gethan / von den Todten 
aufferſtanden / und gen Himmel gefahren / imgleichen / daß der Heilige Gei 
auf den Pfingſt⸗Tag ſich mit bewundernswürdiger Wirckung auf die Apoſtel 
herabgelaſſen. Und eines weiteren bedürffen wir auch zu unſerm Zweck für je⸗ 
tzo nicht. Es ſey endlich gar / daß man auch die Briefe Pauli miteinander der⸗ 
geſtalt anſehe / als wenn dieſer Apoſtel nicht dere h Schreiber geweſen; ſo 150 
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doch ſchon die Briefe Petri oder Johannis gnugſam / eben dieſe Sache dadurch 


zu erweiſen. Summges findet ſich faſt kein Brief im Neuen Teſtament / wel⸗ 
cher nicht von denen Geſchichten / worauff das Weſen des Chriſtenthums be⸗ 
ruhet / einige Erwehnung thue / oder wenigſtens ſie als gewiß vorausſetzẽ. 


$. IV. 8 
Nun uͤͤberlege mahl eln jeder bey ſich ſelbſt / ob man ſich wohl 
einbilden koͤnne / daß alle Buͤcher des Neuen Teſtaments / ohne Ausnahme 
eines eintzigen Stückes oder Briefes / von andern / unter der Apoſtel Nahmen 
falſchlich verfertiget — 5 und ob man einem Argwohn Platz zu geben einigen 


Fug habe / welchen kein Ketzer / kein Unglaubiger und Gottloſer jemahls gefaſ⸗ 


fer? In Wahrheit / wie moͤchte es doch haben zugehen koͤnnen / daß alle Brie⸗ 
fe der Apoſtel von andern blos unter ihren Nahmen gemachet waren / in Be 
tracht ſelbige / als an gantze Gemeinden geſchrieben / ſich in den Handen vieler 
Perſohnen finden muͤſſen; wie ſie dann auch wuͤrcklich zu denen erſten Zeiten der 
Chriſtenheit ſich darinn befunden / und man noch zu Tertulliani Zeiten / wie er 
ſelber vermeldet / die Originalia von der Apoſtel Briefen bey unterſchiedlichen 
Gemeinen / an welche ſie ſolche gerichtet / verwahret gehabt! 


§. V. b 
Weiters: zu welcher Zeit und bey welcher Gelegenheit ſolten 

dieſe Bücher von andern wohl gemachet ſeyn? etwan noch bey Leb⸗Zeiten 
der Apoſtel? mit nichten: denn wie wuͤrde man ſolche Bücher haben für Goͤtt⸗ 
lich anſehen koͤnnen / welchen ſo fort von denen Apoſteln wuͤrde widerſprochen / 
und ſie fuͤr falſch ausgeruffen ſeyn? Wie wenn es dann kurtz nach der Apoſtel 
Ableben geſchehen? ſo daß vielleicht Clemens, Polycarpus und die uͤbrige Kir⸗ 
chen⸗Lehrer dieſes Seculi Erfinder dieſer Schrifften geweſen? aber auch dieſes 
kan nicht ſeyn: dann / ſo bald die groſſen Lichter der Kirchen / die Apoſtel / unter⸗ 
gangen / entſtehet unter dero Anhaͤngern gleich einiger Zwieſpalt. Polycar⸗ 
pus begiebet ſich nach Rom um mit dem daſigen Biſchoff ſich des Streits wegen 
zu vergleichen / welcher in der Kirchen der Zeit halber / da das Oſter⸗ Feſt zu hal⸗ 
ten / entſtanden war. Dieſe zweene groſſe Manner koͤnnen in dieſem Stuͤck nicht 
eins werden / da fie nichts deſtoweniger alle beyde darinn gleiche Meynung 
führen / daß ſie die Schrifften der Apoſtel annehmen / und ſelbige als die wahre 
Richtſchnur ihres Glaubens und Lebens halten. Zudem möchte ich wiſſen / 
wie man es angefangen / daß ſo viel falſche Briefe von verſchiedenen Volckrei⸗ 
chen Gemeinen ſo kurtze Zeit nach der Apoſtel Tode / da noch viel Perſohuen im 
Leben / fo mit denen Apoſteln umgegangen / waren angenommen worden? 
Gewiß es iſt die ohngereimtheit dieſer Ge dancken fo offenbahr / daß man un⸗ 

glücklich iſt / da man mit deſſen Widerlegung noch Zeit zubringen muß. 
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$. VI: 

Aber / wendet man ein / haben nicht die erſten Chriſten ſelbſt die Auto- 
rität einiger Briefe in Zweifel gezogen / zum Exempel der Epiſtel an die Hebreeer / 
davon der Schreiber immer ungewiß gehalten worden / der andern Epiſtel Pe- 
tri, und des Briefes Judæ &. Dieſes laugne ich gar nicht / vermeint aber / daß 
dieſer Einwurff unſern Satz befeſtige; weil ja ſonſt nicht zu begreiffen / warum 
die Alten wegen einiger Briefe insbeſondere hatten difputiren elle fals ſie al⸗ 
le gleichermaſſen verdaͤchtig geſchienen. 


Solte man aber nicht mit einer Wahrſcheinligkeit fuͤrgeben koͤn⸗ 
nen: es hatten vielleicht Zeitwaͤhrender groſſen Unruhe / fo in dem Juͤdiſchen 
Lande kurtz vor und nach der Verwuͤſtung Jeruſalems vorgefallen / einige Chri⸗ 
ſten / die entweder gantz Betrieger / oder halb und halb uͤberzeuget geweſen / ſich 
zuſammen gethan / das e ee en und wie ſie / was ihnen 
gut gedaucht / hinein geſchrieben / es fuͤr der Apoſtel Werck ausgegeben / dar 
mit ihre Arbeit dadurch ein groͤſſer Anſehen gewinnen möchte! Nein gewiß lich 
nicht: Denn es machte ja die Verwuͤſtung des Jüͤdiſchen Landes die Zahlrei⸗ 
chen Gemeinen der Chriſten zu Antiochia, Rom, Theſſalonich, Philippis 
&c. nicht auffhoͤren / welchen dann / wie ſchon geſagt / dieſes einzubilden wa⸗ 
re ohnmoͤglich geweſen / daß die Apoſtel an fie Briefe geſchrieben / fo fie noth⸗ 
wendig annoch in Handen haben müſten. Zudem hat man davon ziemlich deut⸗ 
liche Proben / daß die Schrifft Neues Teſtaments noch fuͤr der Zerſtoͤhrung 
Ae verfertiget worden / weil nemlich darinn zum oͤfftern der Stadt 

eruſalem / und der daſelbſt befindlichen Chriſtlichen Gemeinde Meldung ge⸗ 
ſchiehet / ohne daß denen Scribenten auch nur ein eintziges Wort entfahren / 
daraus man ſchlieſſen koͤnnte: Jeruſalem ſey ſchon zu der Zeit verſtoͤret geweſenz 
man auch ferner nicht zu begreiffen vermag / was jemanden ſolte bewogen ha; 
ben / ſolche Bücher unter der Apoſtel Nahmen falſchlich nach der Zerfidrung 
Jeruſalem ans Licht zu ſtellen / ſo da hauptfächlich unter andern zum Zweck fuͤh⸗ 
ren / daß ſie den Hochmuth der Juden dampffen / und ſelbige dahin bringen 
moͤgen / die Heyden nicht mehr als Frembde von den Teſtamenten der Ver⸗ 
heiſſung anzuſehen / und dabey in glauben / daß ob woll GoOtt annoch ih⸗ 
ren duſſerlichen und Geſetzlichen Gottesdienſt duldete / ſie dennoch die Recht⸗ 
fertigung für ihm dadurch nicht erwarten muͤſten / wie dieſes alles in mehrern 
aus denen Buͤchern des Neuen Teſtaments und ſonderlich denen Briefen Pauli 
erhellet / als welcher ſich ſehr für andern bemüͤhet zu haben ſcheinet / daß er die 
Gemüͤther der Juden und Heyden vereinigen möchte. Dann was war es doch 
noͤthig / und was bedurffte es / vielerley Urſachen beyzubringen / um zu zeigen / 
daß man die Juden nicht allein für GOttes liebes Volck / und die da nur eins 
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gig zu ſeinem Heil beruffen / anzuſehen hatte! da der Hoͤchſte ſelbſt durch die 
Zerſtoͤhrung der Juͤdiſchen Republique, Verwirrung ihrer Stamme und 
Geſchlechter / und gangliche Zerſtreuung des gantzen Volcks gnugſam feinen 
Zorn und Mißfallen über die Juden zu erkennen gegeben hatte. Es war zu 
Beweiſung deſſen eine allen in die Augen lauffende Urſache genugſam / welche / 
daß ich ſo rede / die Gerechtigkeit Gottes gleichſam eigen handig geſchrieben / da 
ſie mit ſolchem Eifer dieſe gantze Bar geftraffet hatte, 


Siebey kan man zugleich anmercken / daß / indem wir bewieſen: es 
ſey das Neue Teſtament für der Verwuͤſtung Jerusalems geſchrieben / auch 
durch eine richtige Folge dieſes dargethan worden / daß es ſo alt als die Apoſtel 
ſey; woraus denn allerdings eine gute Vermuthung für die Warheit unſerer 
Meynung flieſſet. Da alſo dieſem nach obiger Einwurff mehr fur / als wider 
uns iſt / und wegen alles jetzt angefuͤhrten der $.I formirte erſte Argwohn gantz 
wegfaͤllt / ſo bedarff es nicht ſich ferners noch dabey auffzuhalten / ſondern wir 
wenden uns nunmehro zu Unterfuchung des andern zweifelhafften Gedancken / 
welcher einem bey Gelegenheit des N. T. einfallen moͤchte. 


Das Andere Capitel. 


Warum die Buͤcher des Neuen Teſtaments nicht 
koͤnnen verfaͤlſchet kon? 
b. I. 
Aß die Schrifft N. T. von Zeiten der Apoſtel an bis hieher fuͤr ein heili⸗ 
2 ges Buch / und welches man ohne Begehung einer abſcheulichen in 
de nicht mit einem falſchen Zuſatz vermehren konte / von denen Chris 
ſten ſtets angeſehen worden / ſolches iſt eine ohnſtreitige und ausgemachte Sa⸗ 
che. Ob nun die Chriſten zu diefer Meynung begründete Urſachen gehabt / o⸗ 
der ob etwa ein blindes Vorurtheil ſie darzu gebracht; laſſe ich für jetzo dahin 
geſtellet ſeyn / nachdem zu meinem dißmahligem Zweck dieſes allein genug iſt / 
daß die Hochachtung / welche man gegen die Schrifft Neues Teſtaments tra; 
au ja ſo alt / als dieſes Buch felber ſcheinet / und daß alſo / weil die Chri⸗ 
en das Neue Teſta ment ſtets und ſchon von den Zeiten Clementis und Poly- 
Cie für den Grund ihrer Hoffnung / und die Quelle der Göttlichen Of⸗ 
fenbahrung gehalten, es fleißig geleſen / oͤffentlich leſen laſſen / und ſich davon 
mit ihren Hausgenoffen unterredet / es das Anſehen einer Unmoͤglichkeit 
bat / daß ſie in denen weſentlichen und Arupts Stuͤcken hätte koͤnnen 
3 ver⸗ 
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verfaͤlſchet werden. Doch es wird noͤthig ſeyn / dieſe Wahrheit noch etz 
was genauer zu unterſuchen. Ki 


So iſt dann Anfangs nicht zu begreiſfen / wie es zugehen koͤnnen / 
daß alle Welt ſich fo einmüthig zu dem Vorhaben / das Neue Teſtament zu 
verfaͤlſchen / verbunden? Hatte ein Kirchen⸗Lehrer es unternommen / wuͤrde er 
die übrigen alle zu Widerſachern gehabt haben. Waren alle Kirchen Lehrer / 
die hin und her fich zerſtreuet befunden / gleich damit einig geweſen / wuͤrde doch 
vom Volck Wollen dau e ſeyn. Geſetzt, daß das Volck ſammt des 
nen Lehrern willen dazu gehabt / wurden doch der Chriſten Feinde von auſſen ſol⸗ 
ches ſchon gemercket / und kund gethan haben: Die Juden und Heyden / fo 
nur denen Chriſten Schaden zu thun bedacht waren / wurden nicht dazu ſtille 
geſchwiegen haben / und Julianus, Porphyrius nebſt denen übrigen abſonderli⸗ 
chen Widerſachern der Chriſten / nicht ermangelt haben / dieſe Verfaͤlſchung 
ihnen zum Vorthel / und zu Nutze zu machen. Jgendlich / wenn ſchon das 
Stillſchweigen der Feinde von guſſen dieſes Vorhaben hatte befordern konnen / 
fo blieben doch die verſchiedene Partheyen und Ketzereyen / die kurtz nach der A⸗ 
poſtel Tode / und theils noch bey ihrem Leben in der Kirchen entſtunden / ſtatt 
En unuͤberwindlichen Hinderniſſes / welches ſich dieſen Vorhaben entgegen 
ſetzete. . 1735 N 

8. I, 

Man weiß / daß fo fort nach der Apoſtel Ableben die Kirche durch man⸗ 
cherley Streit verunruhiget worden. Denn daß ich nicht mahl der Gnoftico- 
rum, als ſchaͤndlichen Ketzer / welche des Chriſten⸗Nahmens nicht würdig 
ſind / gedencke; So iſt jederman bekandt / daß die Meynung der Millenario- 

rum, wovon Papias ſcheinet Urheber geweſen zu ſeyn / als der damit ſich auf ei⸗ 
ne Apoſtoliſche Tradition gründend 15. Jahre nach Johannis Tode hervorge⸗ 
kommen; der Zwiſt welcher kurtz darauff wegen der Oſter⸗Feyer gefolget; 
und die Streitigkeiten derer Orthodoxorum wieder die Origeniſten uber die 
Aufferſtehung und etliche andere Glaubens Articul, bereits in denen erften Zei⸗ 
ten der Kirchen groſſe Zwieſpalt verurſachet haben. Nachhero kam der befand; 
te Diſput der Orthodoxen gegen die Arianer, welcher mit unglaublicher Heff⸗ 
tigkeit und zum Theil Verbikterung geführet ward. 
Wiegroſſen Schaden nun auch ſonſten alle dieſe Streitigkeiten der Kir⸗ 
chen gebracht / ſo hat doch die Goͤttliche Vorſehung / welche alles zum guten 
Ende lencket / ſie zu dem guten dienen laſſen / daß die Schrifft Neues Teſtamen⸗ 
tes gantz und ohnverfaͤlſcht geblieben / und unſer Glaube annoch heute zu Tage 
in dieſem Stuͤck eine kraͤfftigſte Verſicherung gegen alle Zweſfel dadurch bekom⸗ 
men. Denn gewiß es würden die Orthodoxi, falß die Millenariü, die Orige · 
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niſten und Arianer das N. T. verfälſchen wollen / dieſes nimmermehr zugege⸗ 
ben haben / maſſen ſie ohnedem gegen dieſe Ketzer ſich ſehr erhitzt und eyfrig be⸗ 
zeigten; und wenn die Orthodoxi anderſeits ſolches zu thun gedacht hatten / 
würden ihre Widerſacher / die ſo ſehr erbittert waren / ſich gleichfals mit groß 
ſem Widerſpruch dagegen aufgelehnet haben. 


Sr a Aa 

Doch geſetzt: Es waren dieſe fonft uneinige Leute in dieſem Stückeeis 
nes Sinnes gerweſen , ſo hatte doch die faſt unzehlige Menge der Abſchrifften 
und Uberfegungen des N. T. welche man gleich anfangs gehabt / die Vollfuͤh⸗ 
rung ihres Vorhabens ſchwer/ ja gantz ohnmoͤglich gemachet. Denn wenn 
jemand gleich ein eintziges oder ein Paar von denen Exemplarien des N. T. ver⸗ 
faͤlſchet oder eine Uberſetzung dieſes Buchs mit falſchem Zuſatz verdorben hate 
te / ſo koͤnte er doch ohnmoglich alle andere Kxemplaria, ſo ſich in der Welt ge⸗ 
funden / verfaͤlſchet / und alle andere Uberſetzungen / die zu verſchiedener Zeit / 
und an verſchiedenen Orten gemachet worden / faͤlſchlich geandert haben. 

V 


Aber den Fall noch ferner geſetzet: es wäre auch dieſes nicht gantz 
ohnmoͤglich geweſen / wurde auch wol der Zweifel / welchen wir jetzs beſtreiten / 
dadurch etwas gewinnen? ich meyne nicht. 

Denn fals die Schriften der Apoſtel eine Verfaͤlſchung We ſo muß 
es ſa entweder in denen Hauptſtücken / oder in denen andern Dingen von nicht 
gar groſſer Wichtigkeit geſchehen feyn. Hauptſtücke heiſſe ich aber diejenige 
wunders⸗volle Thaten / ſo in dem N. T. erzehlet werden / und daraus man / wenn 
ſie wahr ſind / die Goͤttligkeit der Chriſtlichen Religion ohnwidertreiblich be⸗ 
weiſen kan. Iſt nun die Schrifft Neues Teſtaments in denen weſentli⸗ 
chen Haupt ſtücken nicht verfaͤlſchet / fo folget daraus / daß noch warhaff⸗ 
tige Geſchichtegnug darinn enthalten / die Wahrheit des Chriſtlichen Glau⸗ 
bens dadurch zu behaupten. Iſt ſie aber in denen Haupt ſtůcken geändert 
worden, ſo muß man die Erſehlung von denen Wunder⸗Wercken Jeu / ſei⸗ 
ner Aufferſtehung und Himmelfahrt / desgleichen der Ausgieſſung des Heiligen 
Geiſtes über die Apoſtel am Pfingſt⸗Tage / der ihnen geſchenekten Macht fremb⸗ 
de Sprachen zu reden / und ſolcher Wunder⸗Gaben andere theilhafftig zu ma⸗ 
chen / nothwendig hinzugeſetzet und eingeſchoben haben. Nun bin ich aber 
nicht ohne Grund des dafür haltens / daß alle dieſe Geſchichte nicht haben koͤn⸗ 
nen dem Neuen Teſtament falſchlich eingerucket ſeyn / ohne daß es gantz von an⸗ 
dern unter der Apoſtel Nahmen verfertiget worden; weil ja der Inhalt des gan⸗ 
ten Buches in diefen Geſchſchten beſtehet / oder doch in Sachen / die klarlich 
fich darauf Beziehen 7 und welche falſch ſeyn würden / wenn die Haupt⸗Geſchich⸗ 
te ohnwar waren, Man bedencke dabey dieſes / fo die Erfahrung uns lehret i 

un 


4⁰ Zweyter Theil Cap. II. warum die Blicher 


—vů— — ę— — nee 
underwege / daß / wenn die Schrifft N. Toon denen erſten Chriſten verfaͤlſchet 
worden / wir jetzb ein Neues Teſtament haben wurden / ſo von dem vorigen 
und erſten weit unterſchieden; und daß / weil dieſes Buch in fo vielen Seculis 
einer fteten Veranderung unterworffen geweſen / man ſolche Aenderung wuͤrde 
überaus mercklich ſpuͤhren koͤnnen. Indeß iſt doch das Gegentheil hievon gar 
leichte darzuthun / und die faſt unzehlige Menge von Schrifftſtellen / wel⸗ 
che ſich in denen alten Rirchen⸗Vaͤtern angefuͤhret finden / zeigen zur 
Gnüge / daß niemals ein Buch nach Ablauff jo vieler Jahre weniger Veraͤnde⸗ 
rung gelitten / als aber die Schrifft des a . 
V 


Man kan meines Beduͤnckens auf dieſen letzten Beweißthum nichts / als 
dieſe zweyerley / antworten. Erſtlich: es konten bey Verfaͤlſchung des N. 
Tauch die daraus angeführte Oerter in denen Büchern der alten Lehrer veran⸗ 
dert worden ſeyn. Aber es iſt nicht moͤglich / daß ein vernünfftig Gemuͤth die⸗ 
fen Gedancken auch nur fuͤr wahrſcheinlich halten ſolte / in Betracht: man ſich 
ſolchenfals einen Menſchen furſtellen müͤſte / deſſen Lebens⸗Zeit kein Ende ge⸗ 
habt / weil er alle Bücher / ſo von Zeit zu Zeit in der Chriſtenheit herausge⸗ 
kommen / verandert / und der dabey ſo ſehr von dem Gemuͤthe und Willen der 
Menſchen Meiſter geweſen / daß er ein uberall geleſenes und hoch gehaltenes 
Buch haͤtte zu verfalſchen / und mithin alle Bücher der alten Kirchen⸗Vater zu 
verandern vermocht / ohne daß dieſes fein Vorhaben gemercket / oder demſelben 
wiederſprochen worden. 

zum Andern mochte man einwenden: es ware vielleicht die Verfälſchung 
der Schrifft geſchehen / bevor noch ein eintziger der alten Kirchen⸗ Lehrer zu ſchrei⸗ 
ben angefangen / als etwan zu der Zeit / da kaum 15. oder 20. Jahre nach dem 
Tode der Apoſtel verfloſſen geweſen. Allein auch dieſes kan nicht ſeyn; denn 
man darff ſich nur hie zufoderſt aller ber Gruͤnde wieder erinnern / ſo vorhin zu 
Beweiſung deſſen uns dienen muſſen / daß die Schrifften der Apoſtel nicht von 
ihren Nachfolgern unter ihrem Nahmen verfertiget worden / weil ſelbige in die⸗ 
fen Stuͤckgleichfals nicht minder wol zu ſtatten kommen. Dann iſt ſolchem 
noch beyzuſetzen die Marter der erſten Chriſten / welche zweifels ohne zu 
Ausſtehung eines grauſamen Todes ſich nicht würden entſchloſſen haben / bloß 
damit ſie ihre luͤgenhaffte Erfindungen alſo beftärcken möchten ; die Hochach⸗ 
tung / fo das Volck gegen die Schrifften der Apoſtel getragen: der Jwie⸗ 
ſpalt / ſo gleich nach dieſer Tode in der Kirchen entſtanden: die Mannigfal⸗ 
tigkeit der Uberſetzungen des Neuen Teſtaments: die Menge der Ab⸗ 
ſchrifften davon: die beſtaͤndige und einmuͤthige Sage der Alten: die ge⸗ 
naue Berknuͤpffung derer Sachen welche in dem Svangelio enthalten als 

die ſo groß iſt / daß wer eine eintzige Geſchichte für wahr annimt / ſolcher ein 005 
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ches von denen andern auch ſagen müſſe; Zum Exempel, wenn man die Him⸗ 
melfahrt JEſu Chriſti glaubet / darff man guch nothwendig an feiner Auffer⸗ 
ſtehung nicht weiter zweifeln: und wer dieſe beyde Geſchichte für un wahr halt / 
kan für keinen Chriſten weiter geachtet werden: Die Anzahl der Bucher / 
woraus das Neue Teſtament beſtehet: Die oͤfftere Wiederholung / fo in 
allen dieſen Büchern und faſt in einem jeden Derfelben von einerley Sachen und 
Thaten geſchicht: Der Mangel von Zeit und Gelegenheit ſie unter der A⸗ 
poſtel Nahmen gantz zu machen / oder auch nur in denen Hauptſtuͤcken zu ver⸗ 
fälſchen: Die Unmöglichkeit fie durch falſchen Zuſatz in denen weſentlichen 
Stücken zu andern / wo fie nicht gantz und gar von andern unter der Apoſtel 
Nahmen falfchlich gemachet ſeyn ſolten; Die erſtaunende Menge von Zeus 
ten / welchen man etwas aufbinden muͤſſen: Die ſonderliche Beſchaffen⸗ 
heit dieſer Sache / deren man fie zu bereden gehabt / wie nemlich gantze Ge⸗ 
meinden von denen Apofteln Briefe bekommen / darinn gewiſſe Geſchichte er⸗ 
zehlet waren / welche ſie ja auswendig wiſſen muͤſſen: Die Erfahrung von fo 
langer Zeit / als 575 uns zeiget / daß von Clemente und Polycarpo biß 
hieher / folglich innerhalb mehr als 1600. Jahren die Schrifft N. T. unveran⸗ 
dert und ohnverfaͤlſchet geblieben: Die weite Entfernung der Gerter von 
einander / an welchen zu gleicher Zeit dieſe Verfaͤlſchung geſchehen muͤſſen: 
Die ohnmoͤglichkeit / ſo ſich gefunden haben wurde / daß eine Menge Fabeln 
als mit welchen ſolchenfals dieſe Bücher angefuͤllet / von denen Leuten damahls 
hätte koͤnnen als Warheit angenommen werden / wie die Aoſtel erſt kurtzens 
verſtorben / und der Inhalt ihrer Predigten noch bey allen in friſchen Andencken 
geweſen: Das Stillſchweigen der Feinde der Chriſten / als welche niemahls 
von dieſer Verfaͤlſchung ein Wort gedacht: Der Unterſcheid / fo von denen 
erſten Chriſten gleich unter die Schrifften N. T. und unter die Schrifften der 
Kirchen⸗Vater gemachet worden; Da fie daun jene bloß allein für die Richt⸗ 
ſchnur ihres Glaubens und Lebens gehalten. Aus allen dieſen Betrachtungen 
erhellet / und zwar gantz Sonnen⸗klar / daß man ſehr ohngeraͤumt handeln 
wurde / beyden obgedachten eee e noch ferners nachzuhaͤngen. 


Es iſt alſo Zeit / daß wir die im Anfange des erſten Cap. dieſer Abtheilung 
angeführte Dritte Schwierigkeit vor uns nehmen / und erwegen: Ob dann 
nicht die Apoſtel ſelbſt etwas in ihren Schrifften ertichtet / und für War⸗ 
heit ausgegeben / nur damit ſie dadurch ihrem Lehrer ein groſſes Anſe⸗ 
hen bey der Welt zu wege bringen möchten 

Und weil dieſer Argwohn von der groͤſten Erheblichkeit ſcheinet / auch 
derjenige iſt / darauf Julianus und Mahomet nebſt denen heutigen Unglaubi⸗ 
bigen die Starcke von ihren Einwuͤrffen am meiften bauen; fo erachte allerdings 
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aner Nothdurfft zu ſeyn / mich dabey etwas länger guffzuhalten / und in den 
folgenden Capitteln / ober gegründet? recht gruͤndlich zu unterſuchen: denn 
hierauff beruhet hauptſachlich der Beweißthum von unſerer Religion, 
— v 


Das Dritte Kapitel, 
Beweiſet 


Daß die Apoſtel keine unwahre und ertichtete Sachen 
geſchrieben. 


. * 
Amit wir deſto deutlicher erkennen mogen / daß die Apoſtel im ihren 
Schrifften uns im geringſten nicht hintergangen / ſo wird nicht un⸗ 
dienlich ſeyn / ſelbige / eins nach dem andern / zu unſerer Betrachtung 
iusbeſonders auszuͤſetzen. Das Buch N. T hat alſo drey Haupt⸗ Theile; ins 
dem es beſtehet aus denen vier Evangeljſten / der Apoſtel⸗ Geſchichte / und de 
nen Briefen der Apoſtel. 


L. II. 

Matthzus hat fein Evangelium amerſten geſchrieben: es wird ſolches ſo 
wol von Barnaba, als auch von dem Roͤmiſchen Biſchoff Clemente, der als 
ein Schüler der Apoſtel zu ihren Zeiten gelebet / angezogen und angefuͤhret. 
Ignatius und Polycarpus, die mit Johanne noch umgegangen / Juſtinus und 
kenzus. fo nicht lange hernach gebluͤhet / Athenagoras, Pertullianus nebſt 
allen nachfolgenden Lehrern / Arm es gleichergeftalt einmüthigan. (d) 

„III 


Wir haben aber nicht nur das Evangelium Matthi bey welchem kein 
Vernünfftiger leichtlich einen Zweifel wird erregen koͤnnen / ſondern es iſt auch 
zon Marco eine Evangeliſche Schrifft verfertiget. und dadurch unſerem Glau⸗ 
ben eine neue Beyhuͤlffe gegeben worden. Die Kirchen⸗Lehrer fo von Mat- 


thzi 


(d) Weil einige alte Exemplar von Matihzo für dieſem in Hebräifcher Sprache ge⸗ 
ſunden worden: ſo hot man dafür gehalten: Er haͤtte Hebraͤiſch geſchrieben / und die 
Griechiſche Uberſztzung ein ander gemacht; wie nun einige vermeinten / es moͤchte dadurch 
der Authorſté des Griechiſchen Textes etwas ahgehen / ſo haben gelahrte Maͤnner / und 
unter denen Erasmus am erſfen / dieſer Meynung der Alten wiederſprochen. Aber es 
ſey / daß Matthæus Hebraͤiſch geſchrieben: Gnug daß der Griechiſche Text / nach dem 
Jeugniß aller ſchon ʒu der Apoſtel Zeiten ſich gefunden / und von ihnen approbiret 
worden. Salom. Till Erklähr. Matth. 22. mit welcher Antwort dann auch Hr. Limborchlin 


amica collat, eum Iudæo bem gelahrten Juden / ſo hieraus einen Einwurff gemachet / bez; 
Kegnet hat. p. 188, 
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thæi Evangeliſcher Hiſtorie gezeuget / haben ein gleiches von dieſer gethan 


Papias, Clemens, Alexandrinus, Juſtinus erwehnen des Evangelii von 
Marco als einer Goͤttlichen Schrifft / und lrenæus vermeldet / daß Marci Ev⸗ 
angelium aus denen Reden und Erzehlungen betri, deſſen Schuler er geweſen / 
erwachſen ſey. Lucas, der den Apoſtel Paulum auf ſeinen Reiſen begleitet / 
hat ein drittes Evangelium geſchrieben / ſo ebenfals von denen Alten angenom⸗ 
menworden. Letztlich hat der Apoſtellohannes fur für ſeinem Tode eine vierdte 
Evangeliſche Hiſtorie aufgeſetzet / wie die erſten Kirchen⸗Lehrer ſolches einmu⸗ 
thig bezeugen. Es zeiget auch dieſer Apoſtel am Ende des Evangelii felber an / 
daß er der Schreiber davon ſey / mit dieſen Worten; Diß iſt der Juͤnger / 
der von dieſen zeuget / und hat diß geſchrieben / und was er geſehen 
hat / hat er bezeuget. 


§. IV. 

Hiebey iſt nun dieſes gleich Anfangs als merckwuͤrdig anzuſehen / daß 
die vier Evangeliſten zwar in der einfältigen Erzehlung der Geſchichte überein⸗ 
kommen / dabey aber dennoch einen gatz verſchiedenen Stylum oder Schreib⸗ 
Art gebrauchen: man vergleiche nur Johannem mit Luca, fo wird ſolches 
gantz klahr erhellen / und darff man ſich um deſtoweniger über die etwas hoͤhere 
Schreib⸗Art dieſes verwundern / als man weiß / daß er ein Medicus und Ger 
lahrter / Johannes hingegen nur ein Fiſcher geweſen. Daher uns dann hie⸗ 
durch der Argwohn / welcher etwan ſonſt einfallen moͤgen / benommen wird:; 
ob waren nemlich alle vier Evangelia von einem Manne aufgezeichnet worden. 
Zum andern mercken wir auch dieſes an / daß obwol die Evangeliſche Scriben- 
ten in dem Hauptwerck ihrer Erzehlung einſtimmig ſind / ſie dennoch in andern 
wenigen Stücken von geringerer Erheblichkeit nicht allerdings gleiche Erzehlung 
zu halten ſcheinen; woraus dann augenſcheinlich abzunehmen / daß dieſe Leute 
nicht miteinander abgeredet / was ſie ſchreiben wolten; und hat die Goͤttliche 
Vorſehung es alſo gefuͤget / um unſerm Glauben eine deſto gröffere Gewißheit 


zu ſchaffen. 


§. XV. 

Aber ſolchen Schluß wird traun ein Unglaubiger mit uns nicht ma⸗ 
chen⸗ Er wird gedencken: Die Juͤnger JEfu moͤchten ſich wol nach ſeinem 
Tode zu Jeruſalem zuſammen gethan / und miteinander Abrede genommen ha⸗ 
ben / was ſie eigentlich fuͤr Fabeln der Welt predigen wollten / da ſie dann ge⸗ 
wiſſe Wunders⸗ volle Geſchichte hatten erſinnen / und ſich dahin vergleichen 
koͤnnen / daß keiner auch nur im geringſten Umſtand anders lehren ſollte: und 
wie darauff viele Leute durch ihre Predigten gewonnen / und verſchiedene Ge⸗ 
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meinden geſtifftet worden / konten einige unter ihnen auf den Entſchluß gera⸗ 
then ſeyn / die von ihnen in aller Welt ausgebreitete / ertichtete Geſchichte / ſo 
wie fir ſelbige mündlich gelehret / ſchrifftlich zu verfaſſen / und in einigen Bu⸗ 
chern der Nach⸗Welt zu hinterlaſſen. Und diß ware dann / meines Beduͤn⸗ 
ckens / das allerſcheinbareſte / fo hiebey vorgebracht werden koͤnte. 


„ VI. 
Nun koͤnte zu Wiederlegung ſolcher falſchen Einbildung dieſes 
alſchon gnug ſeyn / daß man ſich nur erinnerte / was oben bereits in mehrern 
angeführet worden! wie es nemlich wieder alle Vernunfft ſtreite / dafür zu hal⸗ 
ken / daß ſchlechte einfältige Fiſcher⸗Knechtt / die durch den Todt ihres HErrn 
und Meiſters gantz niedergeſchlagen / und aller Hoffnung von ihm / als ihrem 
eingebildetem Meßia nunmehro beraubet worden / und welche ſich bey feiner Ge⸗ 
fangen nehmung ſo furchtſam erwieſen / daß ſie ihn alle verlaſſen und davon ge⸗ 
flohen / daß / ſage ich / folche Leute im Sinn nehmen ſolten / andere zu betrie⸗ 
gen / da ſie ſich felber fo erbarmlich betrogen finden / daß ſie ſich unterſtehen koͤn⸗ 
ten / eine ſolche That zu ertichten / welche ihrem Volcke einen ewigen Schand⸗ 
flecken anhaͤngen / und die Juden als grauſame Mörder aller Welt zum Ab⸗ 
ſcheu darſtellen wurde; daß es moglich / wie ſich alle zu einem ſo albernem un 
betriegeriſchen Vorhaben verbinden konnen; daß niemand unter ihnen dieſen 
Betrug entdecket; daß weder die Entlegenheit der Oerter / noch das Anklagen 
eines verletzten Gewiſſens / weder die Macht der Wahrheit / noch die Scharfe 
der Marter / weder der Schimpff / den fie durch dieſe Lehre auff ſich geladen / noch 
auch die Luſt und Herrlichkeit der Welt / deren ſie ſich dadurch verluſtig gemacht 
fo machtig geweſen / ein folches Band der Boß heit und des Betrugs zu brechen; 
daß ſſe mit Freuden zur Marter gangen / um ihre erfundene Fabeln zu verthei⸗ 
digen; daß ihre Standhafftigkeit mit einem herrlichen Tugend⸗Wandel ſich 
verknüͤpffet gefunden; daß ſolcher Ertz⸗Betrieger (wie ſie / der Unglaubigen 
Mey nung nach / haben ſeyn muſſen) Predigten und Lehre in lauter Anmahnung 
zur Tugend / und Maͤßigkeit / zur Liebe Gottes und des Naͤchſten / zur Sanfft⸗ 
much und Demuth beſtanden; daß ſie uns eine fo hohe Morale geben koͤnnen / als 
dieſe iſt / ſeinem Feind auch zu lieben / und deſſen Fluchen ausdiebezu GOtt mit 
Seegen zu vergelten; Ja daß man endlich nun zum erſtemmaßhl etwas unmoͤg⸗ 
liches möglich geſehen / ich meyne / daß die fügen mehr Krafft / als alle Mar⸗ 
ter gehabt; Die Einfalt einiger ſchlechten Nute des ſonderbahren und ſelten an⸗ 
zutreffenden Ehrgeitzes fahig geweſen / da man feinen Nahen durch Marter 
und Todt bey der Nach⸗Welt verewigen will; und die Boß hejt weniger Betrie⸗ 
ger ſo bewunderns⸗ würdige Würckung gethan / daß fie an allen Orten der 
Welt ein Reich der ſchoͤnſten Tugenden angerſchtet / den Heidniſchen blen 
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dienſt zerſtoͤret / und alle loͤngſt vorher geſchehene Prophezeyungen von dem Be⸗ 
ruff der Heiden erfuͤllet. 
„ VIE, 


Es wird die bisher BEER e Suͤrſtellung weit nachdruͤckli⸗ 
cher / und die draus flieſſende Warheit viel heller / wenn man die Aufführung 
der Apoſtel mit dem Verhalten der Ketzer zuſammen halt / welche gleich anfangs 
in der Kirchen GOttes entſtanden. Wie ſiehet man bey dieſen nicht fo fort den 
Hochmuth und Ehrgeitz nebſt einer groſſen Eigennuͤtzigkeit herfür blicken? Ihre 
Gedancken find nur bloß dahin gerichtet / wie ſie ſich ein hauffen Anhanger er⸗ 
werben mogen. Ein jeder von ihnen wirfft ſich zum Haupt ſeiner Secte auf: 
Simon nannte ſich die groſſe Krafft GOttes / und feine Helenam den H. Geiſt. 
Menander folgte ihm / und gab fuͤr: Er ſey eine Krafft vom Himmel geſandt 
zum Heyl der Menſchen. Bafilides rühmte ſich noch höherer und wunderbahrer 
Dinge / weder die Zweene vorige gehabt. Cerinthus, Carpocrates, Mar- 
cion &c. gehören auch in dieſe Reihe / als welche ſamtlich einer den andern 
verkleinert / um ſich ſelbſten groß zu machen: davon jetzbo nicht zu gedencken / 
daß ſie vorzugehen ſich nicht ſcheueten / wie diejenige / ſo zu einem gewiſſen Grad 
der Erkaͤndtniß / den fie den Stand der Vollkommenheit nannten / ſchon ge⸗ 
langet waren / vollkommene Freyheit hatten zu leben / wie ſie nur wolten / wan 
fie auch gleich ihren unſaubern Lüften und Begierden den Zügel gantz ſchieſſen 
lieſſen. Und da hat man dann eine rechte Abbildung / wie die Betrieger gear 
tet zu ſeyn pflegen. 5 

Ware nun der Unglaubigen Einbildung wahr / daß die Junger JEſu 
Chriſtt / die von ihnen auffgezeichnete Geſchichte in ihrem Gehirn erſonnen / ſo 
hätten fie ja nothwendig die Religion nicht anders als eine Fabel anfehn koͤnnen. 
Und wie mag es dann doch zugehen / daß man an ihnen keine der an den vorigen 
Ketzern bemerckten Eigenſchafften / ſondern gantz andere wahrnimmt? War⸗ 
um moͤgen fie nicht ſtat einer Lehre / welche dem Fleiſch ſehr bitter iſt / eine ſolche 
als der Gnoſticorum ihre / erfunden haben / dabey bie naturliche und fleiſchliche 
Begierden ohne der mindeſten Kranckung verbleiben? Was mag die Uhrfach 
ſeyn / daß keiner unter ihnen ſich für das Haupt einer Secte aufwirfft? Wo⸗ 
her kommts / daß nicht ein jeder ſich ſelbſt groß zu machen ſuchet? Warum ms⸗ 
gar ſich zuſammen verbinden / daß ſie eines frembden Menſchen Nahmen er⸗ 
hohen? und dabey fo einmüthig ſeyn / daß einer dem andern nicht widerspricht / 
fo demüthig / daß niemand unter ihnen den Titel eines Meiſters und Herren 
ſuchet / ja endlich von aller Eigen⸗Liebe fo ſehr entfernet / daß keine der verderb⸗ 
ten Gemuths⸗Neigungen an ihrem gantzem Wandel zu ſehen iſt? 

Es verdienet auch hiebey dieſes angemercket zu werden / daß die alte Ke⸗ 
ber / derer in nechſt porigen gedacht worden ⸗ Aerbangtut dchr Pues ee 
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dem andern zu Trotz gleichſam in die Wette herfür brachten. Sie ertichteten (+) 
eine Menge unſichtbarer Zonen, oder Göttlichen Krafftes denen ſie eigne Na⸗ 
men gaben / und ihnen eine wunderliche Fortpflantzung ihrer ſelbſt zuſchrieben. 
Sie zerbrachen ihren Kopff mit vielen ohnbegruͤndeten Meinungen von dem 
Principio der Welt. Sie machten ſich einen gar ohngereimten Begriff von 
JEſu Chriſto und dem H. Geiſt. Sie behaupteten eine Subordination der 
Himmliſchen Krafte / und dergleichen: wie nun dieſe Lehren bloß in der Spe- 
culation und einem tiefen Nachſinnen beruheten / ſo war es ihnen leicht einfaͤl⸗ 
tige Gemuͤther / die das / was ſie nicht begreiffen / hoch zu ſchatzen pflegen / da⸗ 
durch auf ihre Seite zu bringen. Die Junger JEſu Chriſti hingegen beſtaͤrck⸗ 
ten ihr Vorbringen nicht / wie jene Irr⸗Beiſter / durch ſelbſt ertichtete Zonen, 
und hohe tiefffinnigeSpeculationes, ſondern durch folche Thaten / von deren 
Gewißheit die Menschlichen Sinne urtheilen kunten; nun iſt aber bekandt / daß 
was die auſſerliche Sinne betrifft / die kluͤgſte Perſohnen fur denen Allereinfal⸗ 
tigſten nichts voraus haben / indem dieſe darin mit jenen einer gleichen Vollkom⸗ 
menheit genieſſen / und in Dingen / da es auf die auſſerliche Sinne nur ankoͤmt / 
ein geſundes Urthel zu fallen gleich geſcheid ſind. Woraus dann abermahl der 
Schluß erfolget / daß die Apoſtel nicht muͤſſen den Vorſatz gehabt haben / dit 
Welt zu betriegen. 
$. VIII. 


Allein wir wollen es daran nicht gnug ſeyn laſſen; * daß wir biß⸗ 
her gezeiget / wie die Jünger JEſu von einem gantz andern Gemüuͤthe geweſen / als 
daß ſie ſolten die Menſchen mit ertichteten Geſchichten verführen konnen; ſondern 
wir wollen / um alle Zweifel denen Unglaubigen vollig zu benehmen / noch wei⸗ 
ter gehen / und in folgenden erweiſen; Es ſey ganz unmoͤglich / daß die 
Juͤnger JEſu Chriſti die Sachen / woraus ihre Lehre beſtehet / er⸗ 
finden oder ertichten moͤgen. 


Vas Wierdte Gapitel. 


Jelgend 
Daß die Juͤnger JEſu Chriſti nicht in denen Stücken / wor⸗ 
aus ihre Predigten und Schrifften beſtehen / die Welt betrie⸗ 
gen este 


§. I. 
Meeichwie der Haupt⸗Zweck eines Betriegers mit dahin gehet / daß er ſei⸗ 
nen 


(+) Beſtehe hievon / und denen verſchiedenen Meinungen der Ketzer unter ſich in die. 
ſem Stuͤck / als der Valentinianorum, Ptolemaitarum &c. Calvörii Buch Fiſſura Sio nis ge⸗ 
nannt / p. 88.96.98. 92 · &c. it, Arnolds Ketzer⸗Hiſtorie 1. Tom, * Befiehe g. VI. 
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nen vorhabenden Betrug aufs beſte verbergen möge; Alſo iſt dieſer fein arg · 
liſtiger Vorſatz ohnſchwer warzunehmen / wenn man auf die Umſtaͤn⸗ 
de acht giebt / die er bey ſeiner Erzehlung ausgeſuchet / und deren er 
ſich bedienet. 7 er 

Ertichtet er eine Geſchichte / ſo wird er ſetzen / fie habe ſich für langen 
Jahren zugetragen / oder ſie ſey in einem frembden weit entfernetem Lande vor⸗ 
gangen; oder / es hatten nur wenige Leute die Sache mit angeſehen; oder die⸗ 
jeniges fo dabey geweſen / waren bereits verſtorben; oder auch es ſey eine ſon⸗ 
derliche nur einmahl geſchehene That / davon man keinen augenſcheinlichen Be⸗ 
weiß thum jetzo mehr geben koͤnte. In Summa / es mag ein Betrieger erfin⸗ 
den / was er will / ſo behaͤlt er ſich doch einige Ausflüchte fuͤr / um ſolche gebrau⸗ 
chen zu konnen / im fall vom andern / die etwann feine Erzehlung angienge / 
N nähere Nachfrage geſchahe / und gar zu ſehr in ihm gedrungen werden 
mochte. 


$. IE 

Nun aber ſehen wir alhie einerſeits / daß die Geſchichte / ſo von de⸗ 
nen Apoſteln beſchrieben / nicht nur einige / ſondern alle Menſchen auf eine be⸗ 
ſondere Art angehen. Die Juden werden darin als abſcheuliche Mörder fuͤrge⸗ 
ſtellet / einfolglich koͤnnen fie eine ihnen fo nachtheilige Hiſtorie nicht ohne Eifer 
anſehen: Die Chriſten / welche nach Annehmung derſelben ſich zum Marter⸗ 
Tode müͤſſen gefaft halten / verpflichtet ja der natürliche Trieb und die Liebe 
ihrer ſelbſt / mit alem Fleiß zu unterſuchen / ob die in den Schrifften der Apo⸗ 
ſtel aufgezeichnete Thaten ſich würcklich begeben? denen Heyden / deren gantzer 
Gottes dienſt hiedurch über einen Hauffen geworffen wird / iſt hoͤchlich daran ge⸗ 
legen / daß der ſich findende Betrug möge ans Licht kommen. Die Prieſter / 
fo das groſſe bis her gehabte Anſehen ungerne fahren laſſen / die Obrigkeit / wel⸗ 
che alle neue Secten zů unterdrücken trachtet / und das gemeine Volck / ſo von 
dem alten Glauben / und denen mit der Mutter⸗ Milch gleichſam eingefloͤßten 
Meynungen nimmer weichen will / finden alleſamt gnugſame Urſache / Diefe: 
Geſchichte genau zu unterſuchen / und / wo die Betriegerey ſtecke / zu entdecken. 
Anderſeits nehmen wir dieſes wahr / daß die Apoſtel gar keiner 
Vorfichtigkeit zu gebrauchen ſcheinen / um nur folche Umftdnde etwan in ihrer 
Erzehlung beyzubringen / ſo zu liſtiger Verbergung eines Betruges dienfam: 
ſeyn koͤnten: wir ſehen vielmehr / wie fie fo gantz deutliche / offenbahre und der⸗ 
gleichen Umſtande / davon ohne Mühe gewiſſe Nachricht einzuziehen / in ſo groſ⸗ 
fer Menge / ihrer Hiſtorte beyfügen daß entweder fie der Zügen: gleich 
Waben oder aber / da Saen gefälchem/ wir der 
r heit ihres Vorbringens voͤlligen Beyfall zu geben uns nicht ent⸗ 

ziehen können, . 8 eee 
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F. HI. 

Denn fragt man J. Wo doch die Apoſtel von der Wahrheit dieſer 
Geſchichte ihr Zeugniß abgeſtattet? ſo iſt die Antwort: es ſey an denen Orten 
ſelbſt geſchehen / da ſich die Dinge begeben / nemlich in Judæa und zu Jerufa- 
lem; woran dann um deſto weniger Zweifel / als aus der gantzen Antiquität 
Einſtimmung erhellet / daß durch die Predigt der Apoſtel eine Chriſtliche Ge⸗ 
meinde zu Jeruſalem ſey aufgerichtet worden. 

Will man II. die Seit wiſſen / wann dieſe Wunders⸗ volle Thaten 
ſich zugetragen? ſo giebt uns die Hiſtorie Nachricht / daß die Wunder JEſu 
Chriſti zuſammt ſeinem Tode / ſeiner Aufferſtehung und Himmelfahrt inner 
halb drey Jahren ſollen geſchehen ſeyn / und daß etliche Wochen nach dieſer letzten 
Begebenheit die Apoſtel angefangen / öffentlich zu leruſalem davon zu predigen. 

Iſt man Il begierig zu wiſſen / was es fuͤr Leute / und wie viel de⸗ 
ren geweſen / welche von der Wahrheit dieſer Dinge gezeuget? ſo ſtellen ſich 
deren eine groſſe Menge dar / die mit JEſu Chriſto ſelbſt umgegangen / alles 
mit ihren Augen angeſehen / und wie der Apoſtel Predigten ihren Anfang ge⸗ 
nommen / noch ſaͤmtlich gelebet. 

Forſchet man IV. wie die Wunder⸗Wercke beſchaffen / deren Ware 
heit die Junger JEſu bekraͤfftigen? ſo findet ſich / daß es offenbahre / merckli⸗ 
che und keiner Augenblendung unterworffene Dinge ſenn / als zum Exempel / 
daß Krancke geſund gemachet / Todte auferwecket / u. das Brauſen des Meers mit 
einem Wort geſtillet worden; ja daß ein fur aller Welt Augen gecreutzigter / geſtor⸗ 
bener und ins Grab gelegter Menſch nachhero noch wieder gelebet habe / mit ſei⸗ 
nen Juͤngern umgegangen und ihnen zuſehends gen Himmel gefahren ſey / ac. 

Wird V. gefraget: wie groß die Anzahl von dieſen wunderbahren 
Thaten ſey? ſo erfolget zum Bericht / daß faſt jeder Tag der letzten Jahre JE⸗ 
ſu wegen vieler daran verrichteten Wunder mercklich geweſen. 

Tragt man VI. letzlich ein Verlangen benachrichtiget zu ſeyn / ob auch 
ohntriegliche Beweißthuͤmer bey den Apoſteln verhanden / daraus man 
ſchlieſſen koͤnnen / daß ihr Zeugniß wahr ſey? fo erhellet aus ihren Schrifften / 
wieſie ſich beruͤhmet / daß fie von Ott Macht empfangen gleichergeſtalt Wun⸗ 
der zu verrichten / und in dem Verfolg dieſes Wercks wird der Leſer bewahret 
ſehen / daß auch ſolcher ihr Ruhm ii: 8 0 Wahrheit gaͤntzlich eingeſtimmet. 


Nun ſtelle man ſich einmahl alle jetzo nacheinander angeführte 
Umſtaͤnde im Gemuͤthe beyſammen fuͤr / und ſehe dann zu / ob es eine 
moͤglichkeit ſey / gegen eine dadurch fo klar gewordene Sache noch etwas er⸗ 
belle weiter fůͤrzubringen? und ob man nicht vielmehr ſich einer dermaſſen 

ell⸗ leuchtenden Wahrheit gefangen geben muͤſſe? Denn wie hatte es doch im⸗ 
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mer zugehen moͤgen / daß die Apoſtel mit Erzehlung ertichteter Geſchichte ſolche 
Perſohnen in groſſer Menge gewinnen konnen / denen an rechter Erforſchung 
dieſer Sachen ein groſſes gelegen war / und die zum Theil JEſum ſelber geſehen 
und gekannt hatten? würden ſie nicht von allen / ſo ihnen auch anfangs Bey⸗ 
fall gegeben / bald als Lugner und offenbahre Betrieger angeſehen worden ſeyn / 
da man nur an denen in ihrer Hiſtorie bezeichneten Orten von dem warhafftigen 
Verlauff der ausgebrachten Begebenheiten Nachricht einziehen doͤrffen? Ja da 
ſich die Apoſtel nicht geſcheuet ſelbſt in dem Lande / allwo dieſe Thaten ſolten ges 
Kochen ſeyn / ſie oͤffentlich zu verfündigen/ wäre es nicht denen Juden ein 

eichtes geweſen / ihr Vorbringen nachdruͤcklich zu wiederlegen / fie 
einer augenſcheinlichen Unwahrheit zu uͤberfuͤhren / und durch Sonnen 
klare Entdeckung dieſes Betrugs den Lauff des Evangelii zu hemmen? 
Und gewiß / die Juden hatten dazu um deſto ehe gelangen koͤnnen / als die Ar 
poſtel in oͤffentlichen zum Volck gehaltenen Reden nicht nur ein Wunder / ſon⸗ 
dern deren eine ſtarcke Anzahl von JEſu ruͤhmeten. Ihr Zeugniß lautet: Er 
hatte Lazarum, den Sohn der Wittwen zu Nain, und die Tochter Jairi vom 
Tode erwecket; m bee ſo theils vom Teufel beſeſſen / theils 
taub und ſtumm / theils blind oder Sin een theils auch mit andern 
Kranckheiten behafftet geweſen / waͤre durch Ihn auf wunderbare Weiſe / bloß 
durch ein Wort / oder ſein Anruͤhren / vollkommen geholffen worden; Ja das 
ng von ſeinen Thaten ſey in Syrien und in allen umliegenden Landern er⸗ 
0 en. 5 


' 6. v. 

y Die Apoftel aber laſſen daran nicht gnug ſeyn / alle dieſe Dinge zu pres 
digen: Sie verfaſſen ſolche auch ſchrifftlich / und dieſe ihre Schrifften gehen in 
alle Welt; woraus man denn abermahl ſiehet / daß fie ſich nicht nach Art der 
Betrieger zu verbergen ſuchen / ſondern daß ſie im Gegentheil darauff bedacht 
ſind / wie ihr Zeugniß von den Wundern JEſu möge dem gantzen Menſchli⸗ 
chem Geſchlechte kund und offenbar werden / und es ihnen nicht entgegen zu ach⸗ 
ten fcheinen wenn auch alle Menſchen die Wahrheit derer von ihnen erzehlten 
Geſchichte naͤhers unterſuchen wolten. Es gehet auch dieſer Anmerckung da⸗ 
durch nichts ab / ob man gleich den ungeſtandenen Fall ſetzete / daß die Bu⸗ 
cher des N. T. vielleicht erſt 40. 70. oder mehrere Jahre nach JEſu Tode verfer⸗ 
tiget ſeyn mochten; allermaſſen dieſes doch ausgemachet bleidet / daß ſchon für 
dieſer Zeit ſich eine Chriſtliche Gemeine zu Jeruſalem befunden / die durch die 
Predigten der Apoſtel zum Chriſtlichen Glauben bekehret worden / und dabey 
nicht geldugnet werden kan / daß die Apoſtel die hauptfächliche und gleichſam 
Ebſentiche Dinge fo in dem N. T. enthalten / ich meine die Wunder IEſu 

hriſti / ‚Feine Auferſtehung und Himmelfarth / nicht ſolten mündlich verkün⸗ 
II. Theil G diget 
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diget haben. Denn wie hätten fie doch ſonſten die Menſchen bereden moͤgen / U 
einen Gecreutzigten für GOttes Sohn zu halten? würden ſie auch wol ſonſt ha⸗ te 
| ben erweiſen konnen / daß JEſus Chriſtus der wahre Meßias ſey? wie ware es 2 
1 möglich geweſen / daß die erſte Chriſten hatten ein ſolch Buch für Goͤttlich an⸗ ſc 
geſehen / worin erzehlet worden / was die Apoſtel ihnen geprediget / da ſich k 
| doch felbiges nicht in der That fo befunden? Wie mochte es zugegangen ſeyn / d 
| daß vier Perſohnen / welche an verſchiedenen Orten und zu verſchiedenen Zei⸗ d 
ten eine Hiſtorie verfertiget / doch aber einer den andern nicht ausgeſchrieben / f 
| 0 wie ſolches aus der vier Evangeliſten Vergleichung und denen verſchiedentlichen 9 
Arten eine Sache zu erzehlen fo fort erhellet / daß / ſage ich / ſolche Perſohnen n 

Fi den einmithigen Schluß ſolten gefaſſet Haben / einerley Geſchichte ſchrifftlich zu b 
di hinterlaſſen / wenn nicht ſchon zuvor die Apoſtel einig geworden / dieſe Sachen l 
\ allenthalben zu predigen? und / damit ichs kurtz mache / wie hatten doch die A⸗ 2 
5 poſtel die Menſchen zu Chriſten machen konnen / fals ſie ihnen die Wunder JE⸗ 8 
a fu/ feine Auferſtehung und Himmelfarth nicht kund gethan und geprediget? f 


weil ja ohne dieſen Geſchichten kein e ſeyn / oder beſtehen kan. 


Aber vielleicht duͤncket alles obige einem unglaubigem Gemüͤthe noch 
nicht gnug / daß er bewogen werde / die Apoſtel des Verdachts von Betriege⸗ 
rey gantz zu erlaſſen! Wolan dann / ſo laſſet uns zu vollenkommener Wegrau⸗ 
mung aller Zweifel: und mehrer Befeſtigung unſers allertheureſten Glaubens 
in der biß herigen Unterſuchung noch weiter fort fahren / und ſehen / ob etwan 
einiges zu finden ſey? worauff die Unglaubige ihren Argwohn mit Recht grüns 
den möchten? denn ſoll ihre Meynung von den Apoſteln gelten / ſo muß ſich der 
Betrug ja endlich einmahl aͤuſſern; maſſen die Betrieger ſich aufs letzte doch zu 
verrathen pflegen / wie ſorgfaͤltiger Verſtellung ſie auch gebrauchet. 


Das Wuͤnffte apitel. 


Unterſuchet noch genauer / ob die Apoſtel haben koͤnnen 
oder wollen die Welt betriegen. 


un A el 
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F. I. 
| ejenige/ welche ſich unterſtehen alle Welt mit ihren Erfindungen zu 
4 6 betriegen / müſſen ohnſtreitig für andern viel Verſtand / groffe Liſt und 
Geſchicklichkeit haben; und dieſer ihr liſtiger Kopff blicket in ihren Wer⸗ 
ten herfür / wie ſehr künſtlich ſie ihn ae iu verbergen ſuchen. 


Wenn ich nun die Scribenten des Neuen Teſtaments fuͤr mich ir 
un 


S 


en zu 
und 
Ber: 


hme / 
und 


ob die Apoſtel haben koͤnnen oder wollen die Welt betriegen. sı 


und ſelbige mit Fleiß durchgehe und betrachte / ſo finde ich doch in ihren Schriff⸗ 


ten keine ſolche Verſchlagenheit / kein Fünftliches und angenommenes Weſen⸗ 
Alles koͤmmt mir gantz natürlich und einfaͤltig oder aufrichtig für. Sie vers 
ſchweigen ihre ſchlechte Abkunfft nicht / erzehlen auch gantz genau ihre eigene ßeh⸗ 
ler und Schwachheiten; bald zeigen ſie ihren eigenen Hochmuth an / da wegen 
der Oberſtelle im Himmelreich ein Zanck unter ihnen entſtanden; bald bemer⸗ 
cken ſie ihre grobe Unwiſſenheit / wann ſie ihrem Meiſter von Dingen / die ſie 
ſchon beſſer wiſſen ſollen / ſo wunderliche Fragen gethan / und einer zum andern 
geſprochen: Was e den Todten auferſtehen? bald ihr verzagtes Ge⸗ 
muͤth / als ſie ihren HErrn alle verlaſſen und ſich mit der Flucht davon begeben: 
bald entdecken fie endlich ihren groſſen Unglauben / indem ſie feine Auferſtehung 
lange nicht recht glauben wollen. Man ſiehet alſo hieraus eine ſehr groſſe 
Auffrichtigkeit / und ein Gemuͤthe / fo ſich um dasjenige / was ihm zum 
Pr oder zur Verkleinerung gereichen kan / gantz nichts zu bekuͤmmern 
cheinet. 
III 


§. III. 

Aber hie moͤchte wol bey einigen ein Argwohn auffſteigen / der ihnen 
erheblich duͤnckte / und welcher alſo werth iſt / daß wir ihn Mean a 
derlegen. Wer weiß / dencket vielleicht jemand / ob der Apoſtel Aufrichtig⸗ 
keit nicht ein angenommenes Werck ſey? und ob ſie nicht ihre Erzehlung zu dem 
Ende ſo eingerichtet / daß ſie unter dieſem gutem Schein uns deſto ehe und gewiſ⸗ 
fer verführen möchten 

a Nun will ich um dieſer Gedancken Ungrund zu zeigen davon nicht 
einmahl erwehnen / daß dieſe Seribenten ihrer Handthieruͤng und Abkunfft 
nach nur Fiſcher und Zöllner ſind / es alſo ziemlich ohngeraumt herauskaͤme / 
wenn man die einfältige Schreib⸗Arth bey Leuten von ſolchem Stande für ein 
verſtelltes und angenommenes Weſen halten / oder auch glauben wolte / daß 
ſich bey ihnen eine fo groſſe Verſchmitzt und Verſchlagenheit gefunden / davon 
man ſchwerlich ein Kempel würde aufweiſen konnen / ob man auch gleich das 
Leben und die Handlungen der allerliſtigſten Betrieger / ſo jemahls gelebet / ge⸗ 
nau durchſuchete. 

¶ Ich will auch dieſes gleichfals nicht anführen, daß / weil die Eos 
angeliſten oberwieſenet maſſen ſich nicht zuvor beredet / was / oder wie ſie ſchrei⸗ 
ben wolten / es billig ſehr zu verwundern ſeyn wuͤrde / daß ſie in dem Vorſatz / 
die Menſchen durch eine naturlich⸗ und auffrichtig⸗ſcheinende Schreib⸗Arth zu 
hintergehen / ſo gantz uͤbereingekommen / ja daß dieſe vollkommene Einſtim⸗ 
mung nicht nur bey denen vier Evangeliſten / ſondern auch bey denen übrigen 
Verfaſſern der H. Schrift N. T. fihebenmaßiggefunden. 
Es bedarf nur zu e des vorhin erwehnten Zwel⸗ 
2 fels 
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fels dieſes bloß angemercket werden / daß die Evangelſſten ihren Erjehlun: 


gen bißweilen ſolche Dinge einverleibet / welche dem erſten Anblick nach der 
Froͤmmigkeit zuwiedern / und der Chriſtlichen Religion nachtheilig zu ſeyn ſchei⸗ 
nen / von welchen auch die Unglaubigen Anlaß genommen unſere Lehre zu bes 
ſtreiten / und dero Goͤttlichen Stiffter / JEſum / vermeſſen anzutaſten; Da 
denn ſolches gewiß nimmer von ihnen wurde geſchehen ſeyn / fals ſie ein betriege⸗ 
riſches Abſehen gehabt / ſich aber nur zum Schein in ihrer Hiſtorie als einfalti⸗ 
ge / aufrichtige / und von aller Verſchlagenheit weit entfernete Leute geſtellot 
und aufgeführet hatten. Alſo wird zum Exempel gefraget / warum ZEſus 
Chriſtus / der doch ſonſten / nach Anzeig der Evangeliſten / feiner Mutter Mas 
rid unterthan geweſen / ihr mit dieſer rauhen und ſehr hart klingenden Antwort 
begegnet: Weib / was habe ich mit dir zu ſchaffen / meine Stunde iſt 
noch nicht kommen. So ſprechen Julianus der Abtruͤnnige / Celſus, Por- 
phyrius, und die übrige Feinde der Chriſtlichen Religion viel davon / daß JE⸗ 
ſus im Garten Gethſemane klare Zeichen feiner Kleinmuͤthigkeit und Schwache 
von ſich ſehen laſſen / als ihm die Todes⸗Furcht einen blutigen Schweiß herauß⸗ 
gepreſſet / und er mehrmahls geſchrien: Vater / iſts moͤglich / daß dieſer 
Kelch von mir gehe / x. wie ſie dann auch aus der Stimme JEſu Chriſti 
am Creutze: Mein Gott / mein Gott / warum haſt du mich verlaſ⸗ 
fen! ſchlieſſen wollen / Se 
IV. 


Hie kan ich aber vorerft angezeiget nicht laſſen / wie ich dieſe Einwurffe 
der Unglaubigen fo beſchaffen finde / daß faſt nicht weiß / ob man mehr über die 
Unverſchaͤmtheit dieſer hochtrabenden Feinde unſerer Religion, oder über die 
Macht der Wahrheit welche durch diß Beſtreiten nur immer ſtaͤrcker wird / ſich 
zu verwundern Urſach habe. Denn iſt es / daß die Feinde der Chriſten die Ev⸗ 
angeliſche Erzehlung fuͤr Lügen halten / woher wiſſen ſie dann / daß JEſus 
Chriſtus ſolche Worte geredet, daraus ſie von feiner Kleinmuͤthigkeit urtheilens 
Iſt es aber / daß ſie in dieſem Stucke denen Ebangeliſten Glauben beymeſſen / 
was wegern ſie ſich dann dero Bericht von fo vielen Wundern / dabey ſie zugegen 
geweſen / als glaubwuͤrdig anzunehmen. 


5 + V. 
Es geben uns uͤbrigens unſere Lehr: Saͤtze / und meynungen 
von Ef / ſchon gnug an die Hand um die uns vorgeworffene Stellen fo 
zu erklahren / daß ſie niemanden weiter anftößig duncken duͤrffen. Aus der Re 


de JEſu an ſeine gebenedeyte Mutter (nicht zu gedencken / daß fie im Grund⸗ 


Tert nicht ſo hartlautet / weder im Teutſchen) loft ſich nichts anders / als 
nur dieſes ſchlieſſen / daß er ſehr auf das / fo feinen Amte geziemete / gehalten 
habe. Er redete mit ihr als ein Mittler ztwiſchen GOtt und Menſchen / und 
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als derſenige HErr / an den fie glauben ſolte zu ihrer Seligkeit. Wer ſiehet 


alſo nicht / daß JEſus in dieſer Abſicht feiner Mutter nach dem Fleiſche mit 
Rechte habe gebieten koͤnnen? 5 } 
Die Traurigkeit anlangend / welche er im Garten fpühren laſſen / ( 
ſo kunte ſelbige eine gedoppelte Urſache haben / eine Natürliche und uͤbernatuͤr⸗ 
liche. Es kuͤnte ſeyn / daß er als ein Menſch / (und der in allen denen Mens 
ſchen gleich / auſſer der Sunde /) von der natürlichen Furcht des Todes nicht 
gantz befreyet war / und daher einige unſchuldige Klagten von ſich hören ließ. 
Doch war dieſes nicht eigentlich die Urſach feiner groͤſſeſten Angſt. Er trug die 
Sunde der gantzen Welt / und muſte den Fluch des Geſetzes fühlen. Gott 
deſſen Gegenwart als eines Vaters ihn fonft erquickete / zeigete ſich ihm jetzo als 
ein geſtrenger und zorniger Richter / der in ſeiner / als des Verſoͤhners Perſohn / 
aller Menſchen Sunden abzuſtraffen bereit war: die Vollkommenheit der Lies 
be / in welcher der Sohn des Hoͤchſten gegen den ewigen Vater ſtand / vergroͤſ⸗ 
ſerte alſo den Schmertz / ſeiner um frembder Suͤnden willen auf eine Zeitlang 
beraubet zu ſeyn / und man ſiehet daher vielmehr eine heilige Liebe / als Verzwei⸗ 
felung in dein Geſchrey: Mein Gtt / mein Gott / ꝛc. herfuͤrblicken. 
Wollen die Unglaubige hie einwenden / fie hatten nicht noͤthig meinen 
Erklaͤhrungen eben Beyfall zu geben / weil folche vielleicht nur aus meinem Ge⸗ 
hirn entſproſſen / ſonſt aber keinen Grund haben moͤchten; So muß ich ihnen 
goͤnnen / daß ſie dieſen Zweifel noch ſo lange behalten / biß ich nach einer mehre⸗ 
ren Feſtſtellung meiner Hauptgruͤnde / in folgenden bequaͤme Gelegenheit habe / 
allen von ihnen gemachten Schwierigkeiten noch etwas weitlaͤufftiger und nach⸗ 
druͤcklicher zu begegnen. Indeß bleibe ich dabey und behaupte beſtaͤndig / daß 
uͤber die vorangezogenen Oerter des Neuen Teſtaments nichts klaͤrers 
ſeyn kan / um die Treue und Auffrichtigkeit der Evangeliſten ohnwie⸗ 
dertreiblich darzuthun; bin auch der feſten ohntrieglichen Meynung / daß 
die Warheit der Chriſtlichen Religion ſchoͤn zur Gnige und mit unumſtoͤßli⸗ 
chen Schliiſſen erwieſen werden kan / wenn von der Aufrichtigkeit der Evange⸗ 
liſten ſattſame und deutliche Beweißthumer zuvor gegeben werden. 99923 5 
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6. VI. 

In Wahrheit / es muͤſſen die Verfaſſer der EvangeliſchenGeſchichte ent⸗ 
weder den Vorſatz gehabt haben / durch ertichtete großpraleriſche 5 . — 
von JEſu Chriſto die Welt zu betriegen / oder nicht. Ware jenes / ſo wurden 
ſie ſich gewißlich gar wohl in acht genommen haben / daß ſie ſolche Umſtaͤnde von 
dem Tode ihres Lehrers nicht gemeldet / aus welchen man ſchlieſſen koͤnnen / 
daß ihm aller muth entfallen geweſen / oder daß er ſich von GOtt verlaſſen zu 
ſeyn geglaubet hatte. Iſt aber ihr Vorſatz bey Auffzeichnung der Evangeliſchen 
Hiſtorie nicht dahingangen / die Welt zu betriegen; ſo kan man ja nicht ans 
ders / man muß ſie für auffrichtige Scribenten halten / die uns in keinem We⸗ 
ge betriegen / es ware dann etwan / daß fie felber betrogen worden. Und ſol⸗ 
chergeſtalt koͤmmt dann das gantze Werck auf die Frage an: Ob die Geſchichte 
und Wunder / welche von ihnen beſchrieben / dermaſſen beſchaffen ſind / daß 
dabey ein Betrug / oder einige Verblendung vorgehen koͤnnen? da bedencke 
nun ein jeder / obes möglich, daß alle Jünger faſt eine unzähliche Menge 
handgreiflicher und in die Augen fallender Wunder / als die Heylung der Kran⸗ 
cken / Erweckung der Todten / und dergleichen ſehen / ja felbft Wunder zu thun 
nn koͤnnen / und doch ſolches alles ſich nicht in der That alfo befun⸗ 

N? 


F. VII. 

Es will nunmehr der Einwurff nicht mehr gelten / ob hatten 
nemlich die Evangelisten ſich in ihrer Hiſtorie mit Fleiß fo auffrichtig geſtellet / 
damit man ein deſto groͤſſeres Vertrauen in fie ſetzen mochte. Denn wenn fe 
ſolche Abſicht gefüͤhret / wurden fie ſich mit aller quſſerſten Sorgfalt gehuͤtet 
haben / dergleichen ihren Erzehlungen nicht einflieffen zu laſſen / wovon die Un⸗ 
glaubige Anlaß nehmen die Chriſtliche Religion zu beſtreiten / und vermey⸗ 
nentlich zu beſiegen. Es iſt von gleich geringer Erhebligkeit / fo man 
vorgeben wolte: Die Evangeliſten hätten aus Einfalt vorbeſagte Reden mit 
angefuͤhret / weil fie nicht gemercket / wie folche ihrer Sache einigen Nachtheil 
verurſachen konten. Denn ſolten ſie witzig gnung geweſen ſeyn / andere zu be⸗ 
triegen / und hätten doch in dieſem Fall ſo wenig Verſtand gehabt! Braucht es 
Pr wol eines tieffen Nachſinnens / zu urtheilen / ob man feinem Lehrer mehr 
Ehre anthue / wenn man ihn als einen ſtandhafftigen und unverzagten Helden / 
odor aber als einen biß in den Todt betruͤbt⸗ und traurigen in ſeiner Hiſtorie vor⸗ 

elle Und dennoch iſt nicht nur ein Evangeliſt / ſondern es find fie ſaͤmtlich / 
o die Geſchichte von JEſu Leiden auf eine ſo traurige Art beſchrieben. Woher 
oͤmmt dieſes ſonſten / als eintzig daher / Daß fie ſich die reine lautere Warheit 
bloß zu erzehlen fuͤgenommen / und nicht darauff geachtet / ob auch die Wieder⸗ 
ſacher ihre Lehre zu verlaͤumbden daraus Gelegenheit nehmen moͤchten. s 0 
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„ VIII. i 
Sollte aber uͤbrigens alles dhe abgehandelte einem Unglaubigen noch 
nicht gnugſam duͤncken / ihn auf unſere Seite zubringen: ſo wollen wir uns 
nicht entgegen ſeyn laſſen / den in vorigen gefuͤhrten Beweiß noch ferners fort⸗ 
zu ſetzen / und eine naͤhere Unterſuchung derer in dem Neuen Te ſtament 
enthaltenen Sachen anzuſtellen. 


Das Sechſte Kapitel, 


Darinn f 


Die in denen Evangelüs befindl. Geſchichte genau unter: 
ſuchet werden / um zu ſehen / ob dabey ein Betrug / oder ei⸗ 
ne Verblendung vorgehen koͤnnen? 

§. I. 
. enthalten die Epangeliſche Hiſtorien zwar eine Menge von ſonderba⸗ 
ren / bewunderns würdigen und Goͤttlichen Sachen / ſo aber doch nach 
denen Haupt⸗Materien in folgende Abtheilung konnen gebracht wer⸗ 


I. Das Geſchlecht⸗Regiſter / die Geburth und Erziehung Ick ſu 
Chriſti mit allen dazu gehörigen Umſtaͤnden / wovon aber geliebter Kürge hal⸗ 
ber / und fuͤrnemlich / weil ſchon im erſten Tomo dieſes behandelt / wir jetzo 
nicht reden wollen. - 

II. Die Führung feines Ambts / wie es durch unzehlige Wunder / 
pen feiner Tauffe an biß zur Himmelfahrt / beftättiget und befrafftiget wor⸗ 

en. 


a Il. Sein Lebens⸗ Wandel und ſonderbare Heiligkeit / fo er auff 
vitlerley Weiſe und vielerley Begebenheiten gar herrlich ſehen laſſen. 
Iv. Seine Lehre und Weiſſagungen. 


Wie nun dieſe Stucke insgeſamt und deren genaue Erwegung der Wahr⸗ 
heit unſerer Religion ein groſſes Licht geben; alſo wollen wir ſelbige nacheinan⸗ 
der 0 betrachten für uns nehmen / zugleich aber der bisher gehabten Methode 
noch fernerhin nachgehen / alle Schwierigkeiten / die dabey vorgebracht werden 
koͤnnen / nach der Lange und mit allem ihren Nachdruck anfuͤhren / und dem⸗ 
— — wegraͤumen / damit die Unglaubigen alſo deſto ehe überzeuget werden 
n. 
8. u. 


Bey denen Wundern JEſu Chriſti fallt uns gleich in die Augen de⸗ 
ren 


den. 
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ren Menge / Mannigfaltigkeit und Groͤſſe wobey dann noch mit anzuſehen / 
wie ſie in der Welt erſchollen und wie ſie aufgenommen worden? Die Evange⸗ 
liſten geben uns von der Anzahl / Mannigfaltigkeit und Groͤſſe der Wunder 
JEſu gnugſahme Nachricht / indem fie erzehlen: daß er zu Cana in Galilda 
Waſſer in Wein verwandelt / vielen Blinden das Geſicht / denen Tauben das 
Gehoͤr / denen Stummen die Sprache / und allerhand Krancken die Geſund⸗ 
heit wiedergegeben habe; daß durch ihn viele Auſſaͤtzige und Gichtbruͤchige / des⸗ 
gleichen eine Perſohn mit einer verdorreten Hand / ein Waſſerſüchtiger / ein 
Weib 12. Jahr mit dem Blutgang behafftet / von ihren Plagen befreyet worden; 
Daß er endlich die Teufel von vielen Beſeſſenen ausgetrieben / verſchiedene Tod⸗ 
ten aufferwecket / das Ungeſtuͤm und die Wellen des Meers geſtillet / und viele 
tauſend Menſchen in der Wuͤſten mit einem gar geringem Vorrath von Spei⸗ 
ſen wunderbarlich geſaͤttiget habe. Es find alſo dieſes gewiß Wunder von groß 
fer Menge / von ſonderbahrer Mannigfaltigkeit und von folcher Groͤſſe und 
Wichtigkeit / daß eine Goͤttliche Krafft dazu erfodert worden: Ich finde fie 
auch weiter dergeſtalt beſchaffen / daß fie nicht koͤnnen verborgen bleiben / ſon⸗ 
dern unzaͤhligen Perſohnen nothwendig kund werden muͤſſen: Woraus dann 
folget / daß / ſo die Apoſtel ſelbe ertichtet hatten / ihnen traun nicht von ei⸗ 
nem oder andern / ſondern von allen in der Gegend wohnenden Leu⸗ 
ten würde widerſprochen ſeyn 


Nun ſiehet man aber im Gegentheil wie auch die allerargeſten Fein⸗ 
de JEſu () feine Wunder nicht gaͤntzlich laͤugnen duͤrffen; zumahl ſie ihm 
vor⸗ 


— — ' q oér— — — — — — — — — 
(% Man kan hiebey anzufuͤhren nicht umhin: daß ſelbſt der Juͤdiſche Talmul 
von denen Wundern des HEren und feiner Apoſtel Zeugniß ablege / indem darinne ge⸗ 
t wird: a 
er „ Man habe einem gewiſſen von einer Schlange gebiſſenen Menſchen gerathen / zu 
„ Jacobo zu gehen / der die Wunder⸗Gabe gehabt; Er habe es aber nicht thun wollen / 
„ weilen es ein Jünger JEſu geweſt / der in feines Meiſters Nahmen ſolche Wun⸗ 
» der verrichtete. Beſtehe Hornbeck contra Jud. L. 3. c X. Martin de Ia Religion xe: 
veleé 1. P. c. 14. P. 171. 

Und der abtruͤnnige Kaͤyſer Julianus (der wol einer der groͤſſeſten Feinde geweſt / 
welche die Chriſtliche Religion je gehabt) hat ſich dennoch nicht erkuͤhnet / die Wunder 
des HErrn zu leugnen / bb er ſie wol zu verkleinern moͤglichſt geſuchet / wenn er ſich als 
fo vernehmen laſſen: 

„ Alles / was der HErrr merckwuͤrdiges gethan / iſt / daß er einige Lahme ge⸗ 
5 ſund / einige Blinde ſehend gemacht / und einige Beſeſſene befrepet in denen Fleckens 
% Bethfaida und Bethaniens. 

Vd. Cyrillus contra Julian, L. 6. Martin. d. p. 138. A 


Geſch. weder Betrug noch Verblendung vorgehen konnen. sr. 


— — — ꝓ4d4— 
vorgeworffen / daß er am Sabbath die Krancken heilete / ihn auch beſchuldiget / 


daß er die Teufel durch Beelzebub den Oberſten der Teufel austriebe: da dann 
dieſe aſterung ein wiewol gezwungenes Defandtniß von feiner groſſen Macht 
darſtellet / und zu einem Zeugniß dienet / welches ihm ſeine Feinde ſelbſt auch 
wider ihren Willen geben muͤſſen. Ich halte nicht / daß man dencken werde: 
Die Evangeliſten hatten dieſe Reden der Phariſaer und Schrifft⸗Gelehrten ſel⸗ 
ber erdacht / in Betracht / daß alle Evangeliſten darin eine gleiche Exzehlung 
halten / und weitlaͤufftig beſchreiben / wie JEſus dieſe Laͤſterung widerleget / 
und von der Suͤnde im Heiligen Geiſte bey der Gelegenheit gelehret / daß ſie de⸗ 
nen Menſchen nicht vergeben wurde / weder in dieſer / noch in jener Welt / wel⸗ 
chelches dann ſolche Dinge ſind / darauff die Menſchliche Einbildung nicht 
leichte fallen wird; Ja daß die Juden / ſo nach der Hand gelebet / da ſie 
nicht in Abrede ſeyn koͤnnen / daß JEſus verſchiedene Wunder verrichtet / die⸗ 
ſes vorzuwenden gezwungen worden: Er hatte im Tempel die rechte Weiſe / wie 
man den groſſen Nahmen Jehova ausfprechen muͤſte / gefunden / und der 
Krafft dieſer Ausſprache fen zuzuſchreiben / daß ſo viele Wunder⸗Thaten durch 
ihn geſchehen waͤren. Wie fällt man doch in die allerungereimteſte[ Meynun⸗ 
gen / da man der Warheit den Ruͤcken 5 1855 
V 


Es brauchts aber nicht / daß wir bey dergleichen albern und ſich felbft 
ſchon widerlegenden Dingen uns lange aufhalten ſolten / ich will nur ſtatt deſ⸗ 
Book zwo Warheiten feſt ſetzen / welche niemand mit Fug in Zweifel ziehen 

an. 
f Erſtlich / daß JEſus vorgegeben / wie er Wunder gethan / daher dan 
auch die Rede feiner Feinde gantz wahrſcheinlich iſt / als fie bey feiner Creutzigung 
geſprochen: Er hat andern geholffen / und kan ihm ſelber nicht helffen d 
er ſteige nun vom Creutze / ſo wollen wir an ihn glauben. 

Jum Andern / daß die Junger / ſo ihm nachgefolget / gar wol gewuſt / 
ober wuͤrcklich Wunder⸗Wercke verrichtet oder nicht? denn weil es alhie auf 
merckliche / offenbahre und ſolche Wunder ankoͤmmt / die der Menſchen Kraff⸗ 
te augenſcheinlich uͤberſteigen / ſo kunte ihnen nicht verborgen ſeyn / wie es ei⸗ 
gentlich damit bewant ware. 


5 3 $, V. 
Da nun dieſem alſo iſt / ſo gehe ich im Nachſinnen weiter und ſehe / wit 
II. Theil. von 


5 Hat nun dieſer groſſe Chriſten⸗Feind / deme es weder an Boßheit und Haſſe gegen 
die Religion, noch an Verſtande und Macht hinter die Warheit zu kommen gemangelt / 
der auch von denen erſten Zeiten der Chriſtlichen Religion noch nicht fo ſehr weit entfernet 
war / dennoch die Wunder⸗Geſchichte des HErren nicht zu verneinen vermocht / wer fita 
bet dann nicht / daß deren Warheit gantz unumſtoͤßlich ſeyn müffe?, - 
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von einer groſſen Menge Juͤnger nur zwene an IkEſu untreu werden / 
und wie dennoch auch dieſe beyde bald wieder umkehren / und dadurch ob⸗ 
wol auf verſchiedene Art / von der Warheit ſeiner Lehre und ſeines Lebens Zeug⸗ 
niß geben. Der eine findet ſich von einer zaͤrtlichen Reue geruͤhret / und weinet 
bitterlich. Der andere aber wird von ſeinem nagendem ars ſo ſehr geaͤng⸗ 
ſtiget / daß er ſich ſelbſt ums Leben bringt. Nun möchte ich gerne wiſſen / 
welches die lixſache der Reue Petri und der Verzweifelung Juda geweſen / wenn 
JEſus ein Betrieger iſt? Denn hat er falſchlich geruͤhmet / wie er Wunder 
thun koͤnte; ſo muß ja ſolcher Betrug von dieſen beyden Perſohnen / welche ihn 
ſtets begleitet / und allen ſeinen Handlungen mit beygewohnet / nothwendig er⸗ 
kant ſeyn: wiſſen ſie aber ſolches / wie iſt es moͤglich / daß der eine fo groſſe Reue 
2 5 laſt / und der ander gar in Verzweifelung fallt / um ihn verlaſſen zu 
aben? 
$. VI. 


Es will dagegen nichts verfangen / ſo man die Geſchichte von Ju⸗ 
da in Zweifel ziehen wolte / zumahl uns felbige von denen Scribenten des New 
en Teſtaments / als eine uͤberall bekante Sache fürgeftellet wird / Dieſer / 
fpricht Petrus von ihm / Apoſt. Geſch. 1 / 18. hat erworben den Acker umb 
den ungerechten Lohn / und ſich erhencket / und iſt mitten entzwey ge⸗ 
borſten / und all ſein Eingeweide ausgeſchuͤttet. Und es iſt kund 
worden allen die zu Jeruſalem wohnen / alſo daß derſelbige Acker ge⸗ 
nennet wird auf ihre Sprache Sackeldama / das iſt ein Blut⸗ Acker. 
Kan auch wol jemahls eine Hiſtorie mit mehrern und eigentlichern Umſtaͤnden 
bezeichnet werden? und muſte nicht der Verfaſſer dieſes Buchs hauptnarriſch 
geweſen ſeyn / daß er alle dieſe Umſtande zu ertichten / und obiges für eine von 
Petro zu Jeruſalem gehaltene Rede auszugeben vermeynet / ohne daß er zur 
Stund würde einer offenbahren Unwarheit uͤberfuͤhret werden / und daß er den⸗ 
zenmgen dem er ſolche Worte zuſchreibet / aller Welt zum Gelächter darſtellen 
würde? 


' $. Vn. 

Der Todt und die Aufferſtehung JEſu Chriſti werden ebenmaßig 
von denen Evangeliſten mit ſehr vielen Umſtaͤnden beſchrieben. Sie erzehlen / 
daß bey ſeinem Tode eine groffe Verfinſterung der Sonnen und dabey ein Erd⸗ 
beben verſpuͤhret worden; daß die Felſen zerriſſen / die Graber ſich aufgethan / 
und der Vorhang des Tempels von oben an bis unten aus geſpalten. Ich muß 
geſtehen / daß / wenn ſolches alles ertichtet ſeyn ſolte / dieſe Scribenten ihren 
Witz müſten gaͤntzlich verlohren haben / daß fie dergleichen Umſtaͤnde bey ihrer 
Erzehlung gebrauchet / und doch von der Warheit ihrer Hiſtorie die Menſchen 
bereden wollen. Solte es daun etwa Richt haben zugehen koͤnnen / daß An 
allen 
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Geſch. weder Betrug noch Verblendungen vorgehen koͤnnen. 3 
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allen Einwohnern zu Jeruſalem eingebildet; es waͤre am Tage der Creutzigung 


JEſu der Vorhang des Tempels zerriſſen / und eine Menge ſeltſamer Wunder⸗ 
Zeichen geſehen worden? Ware diß nicht ein trefflich Mittel / die Leute treuher⸗ 
zig zu machen / daß ſie einen ſolchen Seribenten für auffrichtig hielten / und ihm 
in allen Glauben zuſtelleten? Und folte es wol möglich ſeyn daß die Manner / 
welche dergleichen Sachen / fo wider die kundbare Warheit lauffen / kurtz drauff / 
da ſie ſolten geſchehen ſeyn / oͤffentlich vorgeben doͤrffen / viel tauſend Perſoh⸗ 
nen auf ihre Seite bringen koͤnnen? a 4 ; 

Bey Erzehlung der Aufferſtehung I Rfu berichten die Evangeliften/ 
daß man fein Grab verſiegelt / und einige Krieges⸗Knechte zu Huͤtern dabeyge⸗ 
ſetzet habe / daß dieſe folgenden Tages ausgebracht: Die Junger JEſu hatten 
feinen Leib des Nachts geſtohlen / weil ſie geſchlaffen ce. Will man zweifeln / 
ob auch die Krieges⸗Knechte von denen Hohen Prieſtern beſtochen worden / und 
ſie darauff ein ſolch Gerücht bekandt gemacht hätten; fo enthebet uns die Arth / 
mit welcher Matthæus dieſes erzehlet / alles Zweifels: Da kamen / ſpricht er / 
etzliche von den Suͤtern in die Stadt / und verkuͤndigten den Hohen⸗ 
Prieſtern alles was geſchehen war; Und ſie kamen zuſammen mit den 
Elteſten / und hielten einen Rath / und gaben den Krieges ⸗ Knechten 
Geldes genug / und ſprachen: Saget / ſeine Juͤnger kamen des Nachts 
und ſtohlen ihn / dieweil wir ſchlieffen: und wo es wurde auskommen 
bey dem Land⸗Pfleger / ſo wollen wir ihn ſtillen und ſchaffen / daß ihr 
ſicher ſeyd; und fie nahmen das Geld / und thaten / wie fie gelehret 
waren: Solches iſt eine gemeine Rede worden bey den Juden biß auf 
den heutigen Tag. f 


$. VIII. 

Der Evangeliſt iſt gar zu vorſichtig / daß er die Welt in einer Sache hin⸗ 
tergehen ſolte / davon er vorgiebt / daß fie jederman bekandt geweſen. Mag 
alſo dieſes nicht gelaugnet werden / daß auff Veranlaſſen der Schriftgelehrten 
und Elteſten eine Wache bey dem Grabe FEfu geftellet worden / und daß der 
Huter Erzehlung jetzt beſchriebener maſſen gelautet / oder wenigſtens die meiſten 
zu Jeruſalem geglaubet / daß ihr Bericht ſo abgeſtattet geweſen / wie das Ge⸗ 
rücht ginge. Solchem nach wird es auff die Frage beruhen: Ob auch die 
Junger FEfu feinen Leib würcklich in Beyſeyn der Hüter hinweggenommen? 
Da betrachte man nun ein wenig (k) N wie es acht 

2 uͤrcht⸗ 


(£) Es iſt auch dieſes wohl anzumercken / daß die Junger J Eſu damahls in Sorgen 
geſtanden: ob fie nicht von JEſu verfuͤhret wären: was ſolte fie dann bewogen haben / 
für eines ſolchen Menſchen Ehre die größte Gefahr anzugehen ? und wenn man auch fe 5 
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furchtſame und mit lauter Angftangefüllete Leute zu der Zeit geweſen / fo gar daß 
auch der Hertzhaffteſte unter ihnen feinen Meiſter dreymahl verlaͤugnet; erwege 
zugleich alle andere bey dieſer Begeben heit vorgefallene Umſtaͤnde / fo wird man 
handgreiflich wahrnehmen / wie es eine Unmoͤglichkeit ſey / daß fie eine ſolche 
Entſchlieſſung auch nur faſſen moͤgen / geſchweige daß ſie eine mit fo groſſer Ge⸗ 
fahr verknuͤpffte That ausführen konnen. Daher dann auch Pilatus der War⸗ 
heit von der Auferſtehung JEſu ſo ſehr verſichert geweſen / daß er an Käyſer 
Tiberium davon berichtet und dieſer hat auf Veranlaſſung ſolches Schrei⸗ 
bens dem Roͤmiſchen Rath drauff fürgeftetlet/ ob man JEſum in die Zahl ih⸗ 
rer Goͤtter ſetzen? Man hat auch gar nicht Urſach dieſe letztere Hiſtorie verdach⸗ 
tig zu halten / in Betracht / daß ein Tertullianus ein Lehrer am Ende des ꝛten 
Seculi in feiner für die Chriſten an den Kayfer und Roͤmiſchen Rath gehaltenen 
Schutz⸗Rede deren gedencket; ſo er ſich / im Fall die Sache nicht wahr geweſen / 
gewiß nimmer un terſtanden hatte / weil man an Seiten des Raths (wie alle 
Verfaſſer der Schuß Reden darum mehrmahls gebeten) nur ihre Regiftra- 
tur nachſchlagen / und die Acta Pilati auffſchlagen Dürffen / um Tertuflia- 
num einer groben Lügen zu uͤberfuͤhren. Wiewok was brauchts eines ſolchen 
Zeugniſſes von auſſen!? kan doch nichs deutlicher und mehr miteinander verbun⸗ 
den ſeyn / als die Warheiten / ſo wir hie finden? und wer nur die Cvangelia 
mit Aufmerckſamkeſt lieſet / wird uns darin Beyfall geben müſſen. 


Und ſo haben wir dann die Wunder⸗Wercke JEſu mit ihren Umſtan⸗ 
den in etwas beleuchtet / jetzo iſt es Zeit / daß wir zeigen / wie fein Lebens⸗Wan⸗ 
del dergeſtalt beſchaffen geweſen / als es einem fo wunderthaͤtigen HErrn aller⸗ 


Das Siebende Capitel. 
Von 
Dem Heiligen Leben JEſu Chriſti. 
8. 1 


ere JEſus nicht der wahre Meßias und Sohn Gottes gewelen/ ſon⸗ 
dern nur ein ſolcher / der ſich dafur ausgegeben / und ſich Wunder zu 
thun 


ſes zugaͤbe / ſo waͤre es doch keine Moglichkeit / daß die Jünger ihr Vorhaben ausfuͤh⸗ 
ren koͤnnen / und doch die Hüter nicht dadurch aus dem Schlaff gebracht / c. Haben 
aber die Huter beſtaͤndig geſchlaffen / wie haben ſie zeugen koͤnnen / daß die Jünger 
2 Z eib geſtohlen / weil ſie es ja nigen geſehen? ©, Salom, Tall. Erflährung Mas- 
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thun faͤlſchlich geruͤhmet; ſo hatten ihn feine Junger nicht anders als einen Bes 
trieger anſehen koͤnnen / ſonderlich da er fo ſchimpfflich hingerichtet worden / und 
nach ſeinem Tode die Erfuͤllung feiner Verheiſſungen ganz ausgeblieben ware. 
Hatten ſie ihn aber für einen Betrieger gehalten / fo iſt im geringſten nicht 
glaublich / daß ſie den Schluß faſſen koͤnnen / ſein Leben als ein Muſter der 
Tugend und Vollkommenheit zu beſchreiben / und es allen Menſchen ſtatt eines 
Exempels fuͤrzuſtellen. Doch geſetzt / fie hatten ſolchen Vorſatz gehabt; ſo 
ift ja gantz wahrſcheinlich / daß / weil ſie weder fo ſcharffſinnig / noch auch fo bez 
redt / als die Weltliche Scribenten geweſen / ihnen auch die aus dem Gehirn er⸗ 
ſonnene Abbildung ihres Lehrers nicht beſſer / als jenen die gekuͤnſtelte Bes 
ſchreibung der groſſen Herren wurde gelungen ſeyn / welchen auf erſinnliche Art 
mit Lob⸗Reden zu ſchmeicheln ihnen viel Vorthel brachte. Nun vermeyne ich 
aber zu behaupten / daß / wenn man gleich das Beſte aus allen ſolchen Lob⸗ 
Schrifften zuſammen ſuchte / und die Lebens⸗Beſchreibungen / welche mit der 
groͤſten Kunſt auffgeſetzet / und daran wol 30. Jahre gearbeitet worden / zur 
Hand nahme; wenn man den hoͤchſten Begriff don allen Tugenden / fo wie ſie 
die aller weiſeſten deute jemahls ausgeuͤbet / und die Beredetſten mit den ſchoͤnſten 
Farben herausgeſtrichen / beyeinander ſtellete; ja wenn man alles / was die 
Welt an dem gerechten und guͤtigen Arıftide bewundert / und an dem ſtreug⸗ 
lebenden Catone hochgeſchaͤtzet / in eins bringen / ihre Tugenden von denen La⸗ 
ſtern ſondern / und ihnen uͤberdem noch alles gute / ſo man hie und da an ande⸗ 
re Menſchen insbeſondere wahrnimmt / ſaͤmtlich beylegen wolte; daß dennoch 
ſolches zuſammen nicht der Vollkommenheit gleichen wuͤrde / welche 
die Evangeliſten durch eine natuͤrliche und ohngekuͤnſtelte Erzehlung 
deſſen / was Ikſus verrichtet / uns in feinem Leben für Augen la⸗ 
gen. 


3 . . 

Die Helden / von denen die Heyden vor Zeiten viel Ruͤhmens gemacht / 
hatten zu ihrem eintzigem Endzweck / daß fie die Ehre des Staats befordern / 
oder ihren Nahmen groß machen moͤchten / und wuſten nicht / wie man eine 
höhere Abficht bey feinen Handlungen führen koͤnte: JIEſus Chriſtus hingegen 
richtet alles dahin / daß GOtt und der Schoͤpffer aller Dinge möge verherrli⸗ 
chet werden. Von jenen kan man ſagen / daß ſie / eigentlich zu reden / nur 
geſuchet / vielen in einer Gefellſchafft verbundenen Perſohnen ein Mittel an 
Hand zugeben / dadurch ſte ihre allerunordentlichſte Begierden erfättigen koͤn⸗ 
ten / wie wir dieſes ſchon anderswo bey Gelegenheit des Catonis angemercket 
haben. IEſus Chriſtus hingegen war bemüͤhet / alle verderbte Neigungen 
aus denen Gemuthern der Menſchen gantzlich zu tilgen. Die Weiſen im Alter⸗ 
thum euſſerten ich zwar zuweilen des Rechthune/ und aller Ehren ⸗ Stellen / 
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wurden aber dabey rechte Selaven von einer Ehrſucht / welche aus dieſer frey⸗ 


willigen Entaͤuſſerung eben bey ihnen entſtand. Hieſſe alſo die Uberwindung 
fein ſelbſt in der That ihnen nichts anderſt! als daß man die kleine und ſchwache 
Gemuͤths⸗Neigungen beſiegete / um ſich denen Groſſen und Starckeren zu un 
terwerffen; und war es gewiß eintzig der Hochmuth und die Begierde nach ei⸗ 
nem ſonderbahren Ruhm unter die Menſchen / welchem fie alle ihre andere Ak⸗ 
fecten aufopfferten. Ja es hatte ſie die Einbildung von ihrem groſſem Verſtan⸗ 
de / und ihrer trefflichen Weiß heit / dermaſſen eingenommen und gleichſam be⸗ 
zaubert / daß ſie ſich ſelbſt glücklicher / weder ihre Goͤtter / hielten / und vers 
meyneten: der jetzige Zuſtand ihres Gemuͤths dependirte von keiner hoͤhern 
Gewalt / fie funden in ſich ſelbſt ſchon alles / was fie ſattſam vergnügen koͤnte / 
würden von keinen Paflionen mehr beunruhiget / und waren wuͤrcklich rechte 
Herren von allen Dingen. ZEfus hingegen lehret / daß man zuerſt und fürs 
nemlich der eitelen Ehre gantz entſagen müſte. Hierin beſtehen die erſten Buch⸗ 
ſtaben feiner Religion: Wer ſich; ſpricht er / nicht erniedriget wie ein 
Bind / der kan nicht ins Himmelreich kommen ꝛc. und es fehlet fo viel / daß 
er zu der Meynung: Ob koͤnte man ohne und auſſer GOtt glücklich ſeyn / eini⸗ 
gen Anlaß geben ſolte / daß er vielmehr im Gegentheil deutlich zeiget / wie an 
dem Menſchen nichts als Schwachheit / Verderben und Elend zu ſehen ſey / 
wenn er von GOtt geſchieden. Wir wurden dieſes ſchon aus der von ihm ge⸗ 
botenem / und ſelbſt ins Werck gerichteten ſteten Ubung des Gebets erkennen 
konnen / falß ſeine Lehre ſamt feinem herrlichem Wandel uns nicht davon voll 
kommenen Unterricht gabe. Die Weiſen der vorigen Zeiten waren / oder ſchie⸗ 
nen zu ſeyn / rechte Muſter der Gerechtigkeit: JEſus aber ſtellet in ſeiner Lehre 
und Leben eine ſchoͤne Abbildung der Liebe dar; und dieſe Tugend iſt es auch ei⸗ 
gentlich und im befferem Verſtande / weder die Gerechtigkeit / ſo uns der Gott⸗ 
beitglechförmig machet / als welche allen Gutes thut / und doch niemanden et⸗ 


was ſchuldig iſt. 


Es braucht nicht eben fo groſſer Kunſt / der Tugend alsdenn ſich zu be⸗ 


fleißigen / wenn man noch in einem euſſerlichem begluͤcktem Zuſtande lebet / oder 
fich wenigſtens durch feinem Tugend⸗Wandel eine allgemeine Hochachtung er⸗ 
wirbet / wie ſolches denen Helden des Alterthums wiederfahren: dann aber 
ſetzet es nicht wenig Schwierigkeit / die Tugend auszuuͤben / wenn man dabey 
in Armuth und Elend ſtecket / ja eben wegen feines tugendhafften Lebens nichts 
als Widerſpruch und Verfolgung erfahren muß / als tvir an JEſu ſehen. 
Denn es iſt ja in Warheit alſo / daß die Hochachtung und das Lob bey denen 
Menſchen für des naturlichen un bekehrten Hertzens Nahrung zu achten / und 
wenn man die Menſchen und deren Thun nur etwas genauer betrachtet / wird 
ſich gleich zeigen / daß ſie dieſes vermeyneten Gutes gar nicht entbehren koͤnnen / 
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ja daß ſie / im Fall ihnen alle Hoffnung / ſelbiges zu erhalten / verſchwinden 


will / ſich in eine Art von Verzweiflung ſtuͤrtzen / welche da machet / daß ſie / die 


allerabſcheulichſte Thaten zu begehen / nicht mehr Scheu tragen: Daher es 
dann auch kommt / daß man faſt immer die Grauſamkeit / als wodurch diegroſ⸗ 
fe Herren ſich gehaßig machen / mit der Wolluſt verbunden geſehen / indem die⸗ 
fe leichtlich Platz bey ihnen gefunden / weil ſie ſich ohnedem ſchon fo übel beſchrien 
gemercket / daß es vergebens waͤre / noch ferner auff Widerherſtellung eines gu⸗ 
Geruͤchtes zu dencken. Nun wende man aber einmahl ſeine Augen auf JEſum / 
und betrachte / wie er von allen denen / ſo unter den Juden fuͤrnehm und gewal⸗ 
tig hieſſen / gehaſſet / verachtet und verkleinert / nur aber von einigen ſchlechten 
und einfaͤltigen Leuten / die meiſtens feine Lehre nicht einmahl begreiffen kunten / 
geliebet und hochgeachtet worden: ſolte man nicht dencken: Er wide bey ſol⸗ 
cher der Sachen Bewandtniß auf gleichen Entſchluß (wie wir jetzt von ver⸗ 
haßten Printzen gemeldet) gerathen ſeyn / und / da er ſich aller Ehre hinfuͤhro 
beraubet geſehen / die Wollüͤſte des Lebens für feinen Theil gewehlet haben z Al⸗ 
lein wir nehmen an ſeinem Leben viel ein anders / und dieſes wahr / daß er / ohn⸗ 
geachtet der groͤſten Verachtung und des empfindlichſten Schimpffs / fo ihn be⸗ 
gleitet die Ausübung aller Tugenden nichts deſtoweniger fortgeſetzet. Ob 
er gleich hefftig von feinen Feinden beleidiget- ward / blieb er dennoch liebreich 
und ſanfftmuͤthig gegen fie geſinnet: Die Verachtung / welche man ihm an⸗ 
that / machte ihn gar nicht niedergeſchlagen / und wiewohl ſein Anhang nur 
in einigen ſchlechten einfältigen Leuten beſtand / danckete er doch dem groſſen 
Gott dafuͤr / wenn er in die Worte aus brach: Ich preiſe dich Vater und 
Err Himmels und der Erden / daß du ſolches den Weiſen und Rlugen 
verborgen haſt / und haſt es denen Unmuͤndigen offenbahret. Aber es 
ſcheinet faſt verkleinerlich gegendie allerheyligſte Perſohn JEſu gehandelt zu 
ſeyn / daß wir ihn mit Menſchen in Vergleichung ſtellen / ob gleich ſelbige 
Wunder der vorigen Zeiten geweſen: feine Heiligkeit wil mit nichts als ihr ſelbſt 
verglichen ſeyn. 


F. II. f 

Laſſet uns alſo bloß auf fein Leben und feine Handlungen acht haben / und 

ſehen / ob wir an JEſu / fo wie er uns von denen Evangeliſten beſchrieben 
wird / etwas Laſterhafftes, oder nur einige Spuhr von Menſchlichen unor⸗ 
dentlichen Begierden antreffen koͤnnen. Will ein Unglaubiger wiſſen / ob Je⸗ 
ſus auch gantz von Wolluſt des Lebens befreyet geweſen? ſo darff Er nur erwe⸗ 
gen / wie des HErren aͤrgeſte Feinde ſich nicht unterſtanden / in dieſem Stuck 
ihm etwas fürzuwerffen; und ob zwar die Phariſcer ſprachen: Er iſt ein Freſ⸗ 
ſer und Weinſaͤuffer / der Zöllner und Sünder Geſell; So wolten fie 
doch dadurch ihn nicht beſchuldigen / daß er zuviel äffe und truͤncke / ſondern 1 5 
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ſagen / es geziemte ihm nicht mit Sundern / als wofuͤr die Zollner beſchrien wa⸗ 
ren / zu eſſen; welchen ohnbegruͤndeten Vorwurff dann JEſus Chriſtus mit die⸗ 
ſer von ſeiner Weisheit und Liebe zeugenden Antwort gar herrlich wiederleget / 
da er geſprochen: Die Starcken beduͤrffen des Artztes nicht / ſondern 
die Brancken. 

Gedencket ein Unglaͤubiger; es moͤchte ſich vielleicht etwas vom Ehrgeltz 
in IEſu gefunden haben? fo muß dieſe Muthmaſſung gar bald verſchwinden / 
wenn man betrachtet / wie er die Gunſt / womit ihm das Volck beygethan war / 
ſich im geringſten nicht zu Nutze gemacht. Er entweicht / wenn man ihn zum 
Koͤnige machen will / und bezeuget zum oͤfftern / daß fein Reich nicht von dies 
fer Welt ſey / ſondern daß er hie gekommen zu dienen / und nicht ihm dienen zu 
laſſen. Vielleicht aber hat er bloß den eitelen Ruhm der Menſchen geſuchet? 
allein auch dieſes nicht: Denn man ſehe nur einmahl / ob er auch ſich um das 
Lob von Johanne beworben! ob er denen Schrifftgelehrten geſchmeichelt? und 
ſich / wie die hoffaͤrtige Menſchen pflegen / ſorgfaͤltig gehuͤtet / daß er denenje⸗ 
nigen nicht moͤchte mit Worten oder Wercken zu nahe kommen / durch deren 
Anſehen er eine allgemeine Hochachtung erlangen konte? ja ob er nicht vielmehr 
die Laſter der Schrifftgelehrten und Pharifaer hefftig beſtraffet / und mit groſ⸗ 
fin Ernſt das Volck zur Buſſe vermahnet? 

Iſt das zweiflende Hertz bemuͤhet / in dem Wandel JEſu einige Merck⸗ 
mahle vom Geitz zu ſuchen; fo iſt hie ebenm ißig alle Mühe vergebens / weil 
der ſchlechte Gewinſt und Vorthel / den ihm feine Lehre gebracht / ſolchem Arg⸗ 
wohn widerſpricht. Und fällt der Unglaubige endlich auff die Gedancken / es 
möchte wol eine Melancholie geweſen ſeyn / die JEſum angetrieben / daß er 
ſich dermaſſen bewundernswurdig auffgefüͤhret / und weder Geitz / noch Hof⸗ 
farth / noch Wolluſt von ſich verſpuͤren laſſen; fü leſe er einmahl mit Bedacht 
die herrliche Berg⸗Predigt JEſu / erwege den Nachdruck / welcher in feinen 
Reden und Antworten ſich zeiget / die Fuͤrtrefflichkeit feiner Ermahnungen / 
und die Schoͤnheit ſeiner zu lauker Gottesfurcht / Liebe und Tugend reitzenden 
Lehren; gewiß / er wird jenen Juden beyſtimmen und ausruffen muſſen: dig 
ſin d nicht Worte eines Unſinnigen oder durch Traurigkeit im Haupte 
Verwirreten; denn es hat kein 0 alſo geredet / wie dieſer Menſch! 


Ja in Warheit / es iſt alſo und nicht anders: IEſu Reden ſcheinen 
einfaͤltig / und enthalten doch viel hohes; fie lauten auf irrdiſche Dinge / und 
ſtellen doch unter ſolchen Dingen lauter himmliſches fürs Kurtz: fie find derge⸗ 
ſtalt eingerichtet / als es der ewigen Weiß heit GOttes geziemet / und die Ein⸗ 
falt der Menſchen erfodert. Alle Stunden feines Lebens waren zur Befor⸗ 
derung des Menſchlichen Heyls gewidmet / und folglich war fein . 

alle 
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allenthalben mit unglaublicher Gedult umher zu gehen / jederman zu helffen / und 
alle zu unterweiſen / wie ſie wohl leben ſolten. Den Tag brachte er meiſtens zu 
mit Lehren und viele achte mit Beten. Niemand ward abgewieſen / der zu 
ihm nahete. Das Anſehen der Perſohn galt bey ihm nichts. Verlangte er / 
daß man ihm nachfolgen ſolte; fo geſchahe es nicht / um ſich mit einem Zahlrei⸗ 
chen Anhange ſehen zu laſſen / ſondernjnur / um das irrende Volck in denen Wegen 
des HErrn zu unterrichten. Redete er von irrdiſchen Sachen / fo nahm er 
daher Gelegenheit auff himmliſche zu kommen und dieſe unter jener Bilde ſei⸗ 
nen Zuhörern fuͤrzulegen. Die Beſtraffung feiner Juͤnger verrichtete er als⸗ 
dann mit groſſem Ernſt / wenn ſie ihn hindern wolten das Werck zu vollenden / 
dazu er von GOtt geſandt war. Sprach man mit ihm vom Eſſen / fo zeugete 
er / wie diß ſeine Speiſe ſey / daß er den Willen des Vaters thue. Hatte er 
Durſt / und fand ſich nahe beym Brunnen; ſo war er ehe darauff bedacht / wie 
er feiner Gnade durch eine vom Waſſer hergenommene Vorſtellung andere theile 
hafftig machen / als wie er ſeinen eigenen Durſt ſtillen möchte Summa: als 
les was in JEſu Sinne fiele / ward von ihm / andere zu Gott zu fuhren / fürs 
trefflich gebrauchet. In ſeinem Thun und Laffen ward fo wenig das minſte von 
einem bey Menſchen ſich gemeiniglich findendem Vorwitz / als die Begierde ſich 
andern vorzuziehen / oder auch eine angenommene Demuth ſamt andern folchen 
Schein⸗Tugenden verſpuͤhret / welche nicht minder / weder die offenbahre da⸗ 
ſter den verdorbenen Grund des Menſchlichen Hertzens verrahten. Die Nei⸗ 
gung zu feinen Verwandten war bey weiten in JEſu ſo ſtarck nicht / als der Ei 
fer für das Reich GOttes. Die Goͤttliche / nicht aber die eigene Liebe hielte er 
für die Richtſchnur feiner allerzartlichſten Empfindungen: daher er alle diejeni⸗ 
ge mit dem Nahmen von Mutter / Schweſter und Brüdern nannte / die fich 
l thun den Willen ſeines Vaters im Himmel. Zürneteerz ſo ge⸗ 
ſchahe es zur Goͤttlichen Ehre / ja er ward gleichſam vom Eifer gefreſſen / da er 
ſahe / wie man den Tempel des HErrn verunehrete / und zu einer Moͤrder⸗Gru⸗ 
ben machete. Man belegete ihn mit tauſendfacher Schmach / und doch vergab 
er alles; ja er zeigete mit ſeinem Leben und in ſeiner Lehre / daß man gar ſeinem 
Feinde mit Liebe begegnen ſolte. Und daß ichs kurtz mache: fo durchgehe / er⸗ 
orſche / und unterſuche man einmahl das Menſchliche Hertz / ich bin verſichert 
es wird ſich finden / daß aus ſelbigem dergleichen Tugenden / als JEſus Ban 
nieinahls herfuͤrgekommen / oder auch herfuͤr kommen koͤnnen. Man betrach⸗ 
teden Wandel JEſu gantz genau / es wird doch keine von denen verdorbenen 
Begierden des Menſchlichen Hertzens darinn angetroffen werden: und ob man 
gleich alles / was hie auf Erden ſchoͤn und gut heiſſen kan / eins nach dem andern 
ertvegen / und eine jede der Handlungen und Thaten IeEſu in die fchärffefte 
Prufung führen ſolte / ſo wuͤrde man doch kein eintziges on irrdiſchen Gütern 
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nennen / das ICſus geſuchet / und keine That zeigen koͤnnen / daraus zu ſchlieſ⸗ 
fen ware / daß ſeine Abſicht auf etwas irrdiſches gegangen. 
V 


Was duͤncket nun denen Unglaubigen hiebey? hatte auch der ewige 
Sohn Gottes / da er im Fleiſche erſcheinen wollen / wol eine andere und beſſe⸗ 
re LebensArt führen koͤnnen / als JEſus Chriſtus! Wuͤrden feine und JEſu 
Worte nicht gleich gelautet haben? Hatte er auch ſchoͤnere Tugenden koͤnnen ſe⸗ 
hen laſſen / weder die Tugenden JEſu? Ware es auch moͤglich / daß man an 
ihm mehr Liebe und Gute erblicket / weder an JEſu? lind wem hatte er doch ſo 
vollkommen gleichfoͤrmig ſeyn koͤnnen / als dieſem Menſchen / an dem wir nicht 
einen bloſſen Menſchen / ſondern die Tugenden und Eigenſchafften des hochge⸗ 
lobten GOttes ſelbſten / wiewol gleichſam in der Schwachheit des Fleiſches ver⸗ 
borgen / wahrgenommen. 


$. vl. 

Es findet hie dieſer Argwohn gar keinen ſtatt; Ob hatte nemlich IE 
fus aus Trieb eines Menſchlichen und ſeltenen Ehr-⸗Geitzes dahin getrachtet / 
daß er zu der hoͤchſten Ehren⸗Stuffe in der Religion gelangen möchte. 955 

Denn / wenn dieſe Meinung gegruͤndet / hatte JEſus nothwendig die 
Begebenheiten der folgenden Zeiten müflen vorhergeſehen / und ſchon im Geiſt 
erkannt haben / daß man in der gantzen Welt feiner ehre Beyfall geben wuͤrde / 
folglich waͤre er auch nach dem Satz der Unglaubigen ein Prophet geweſen. 
Ja geſetzt / es ware moͤglich / daß er als ein Menſch dieſes alles zuvor gewuſt / 
hatte er nicht ſo dann gnugſame Krafte haben muſſen ſich ſelbſt unaufhoͤrlich in 
allen Stücken zu überwinden aller Suſſigkeiten des Lebens ſich gantz zu ent 
auſſern / und dem allerempfindlichſten Leiden ſich darzuſtellen? wie ware es aber 
moglich! daß die Betrachtung von einer eingebildeten Ehre / und die Erwe⸗ 
gung deſſen / was nach feinem Tode dereinſt geſchehen ſolte / feinem Gemuͤthe 
immer fo groffe Staͤrcke geben koͤnnen? Wir wiſſen ja auch endlich ohngefehr / 
welcher Tugenden ein weltliches hoffartiges Hertz fähig ſch⸗ und uns iſt gar 
wol bewuſt / daß eine dermaſſen ſonderbahre und wahre Tugend / welche von 
aller Gleißnerey und Verſtellung entfernet iſt / mit denen weltlichen Tugenden 
keine Gleichheit hat / undallen von der Tugend gehabten Begriff der Menſchen 
weit üͤberſteiget / fo wenig aus dieſem Grunde herflieffen kan / alsdas Licht aus 
der dickeſten Finſterniß zu holen iſt. 


VII. 

Sie gedencket aber vielleicht ein Unglaubiger: wer weiß ob nicht die 
Evangeliſten ihrem Lehrer geſchmeichelt / und eine bloß in ihrem Gehirn erſon⸗ 
nene Beſchreibung von ihm gemachet? Allein dieſer Gedancke iſt von gleich 
geringer Erhebligkeit / weder der vorige Einwurff. Denn ſind die er 
gelis 
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geliften in Verfertigung der Hiſtorie von JEſu nicht der Warheit / ſondern 
nur eintzig ihrem Gutdüncken und eigenen Erfindungen nachgangen; fo fragt 
man billig: wie doch ſchlechte einfältige Leute ein fo vortreffliches Muſter der 
Tugend erdencken moͤgen / als man noch nimmer geſehen / und welches alles 
dasjenige unendlich uͤbertrifft / was das gantze Alterthum zu Auffpugung ihrer 
groſſen und beruͤhmten Leute auffs allerkuͤnſtlichſte jemahls erſonnen. Wei⸗ 
ter ſiehet man offenbahr / wie ſich dieſe Scribenten nicht befliſſen / ihren 
Lehrer auffs beſte herrauszuſtreichen / zumahl ſie ohne alle Kuͤnſteley ſeine Ge⸗ 
ſchichte ſchlecht hin erzehlen / die Tugenden nicht mit beygefuͤgten Lob⸗Spru⸗ 
chen vergroͤſſern / oder ſeine Thaten nur ſo vorzuſtellen ſuchen / wie ſie den beſten 
Schein / und ihm das groͤſte Anſehen geben koͤnnen. Man nimmt ja gar an 
denen Evangeliſten dieſes wahr / daß ſie aus groſſer Auffrichtigkeit / oder (wie 
die Unglaubige dafür halten) aus Mangel gnugſamen Verſtandes ihrer Die: 
ſtorie von JEſu ein und anders mit einflieſſen laſſen / fo beym erſten Anblick 
wunderliche Gedancken verurſachet / und denen Feinden der Chriſtlichen Reli- 
gion zur Gelegenheit vieler Einwuͤrffe dienen müſſen; wie denn die Stimme 
JEſu: Mein Gott / mein Gott / ꝛc. als ein Exempel deſſen bereits vor⸗ 
hin angefuͤhret worden. Zudem ſo geben uns die Umftande/ welche fie bey 
Meldung der Thaten JEſu beybringen / eine genugſame Verſicherung 
von ihrer Auffrichtigkeit. Denn iſt es auch wol im geringſten warſchein⸗ 
lich / daß die Evangeliſten den Umſtand von den Murren der Phariſaer / wel⸗ 
che ſprachen: Warum iſſet euer Meiſter mit den Zöllnern und Suͤn⸗ 
dern / ꝛc. Oder von dem Zanck der Junger wegen der Ober⸗Stelle ſolten ausge⸗ 
dacht und ertichtet haben? da dann IEſus bey Gelegenheit deffen ein Kind ge⸗ 
nommen, es mitten unter ſie geſtellet / und fich vernehmen laſſen: daß fie müs 
ſten umkehren / und werden wie die Kinder/ wo ſie anders geſchickt ſeyn wolten / 
ins Reich GOttes zu gehen. Sec. Gewiß eine bewunderns⸗wuͤrdige Rede! ſo 
in Einfalt und vieler Kürtze die allerheilſamſte lehre in ſich faſſet / und gnug ſeyn 
koͤnte / von dem Gemuͤthe JEſu uns einen rechten Begriff zu geben! 

Es tritt letzlich denen bißher gemachten Anmerckungen noch dieſes hin⸗ 
bey / daß nicht nur ein Scribent dieſes alles erzehlet / ſondern derſelben vier 
von dem heiligen Wandel JEſu eine gleiche Erzehlung halten / und zwar auff 
ſolche Art / welche gnugſam zeiget / daß einer den andern nicht ausgeſchrieben 
habe. Und wenn man mit obigen allen noch nicht friedlich ſeyn wolte / ſo blei⸗ 
bet doch zu einigem zweifel kein Schein weiter uͤbrig / wenn man beden⸗ 
cket/ wie die Apoſtel durch eine herrliche Nachfolge der Tugenden JEſu von feis 
ner Heiligkeit ein ohntriegliches Zeugniß gegeben. Der erſten 25 für⸗ 
trefflicher Tugend⸗Wandel laſſet uns an ihrer Vorgaͤnger / der Apoſtel heili⸗ 
gem Leben nicht zweifeln und die Schrifften der Heyden ſelbſt verſſchern uns 
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ſattſam / daß die erſten Chriſten Leute von groſſer Sanfftmuth/ Mafligfeit 
5 Tugend / mit einem Worte / Menſchen von einem untadelhafften Leben ges 
weſen. 

VIII. 


$. 

Solchemnach bricht die Warheit allenthalben herfuͤr / und ich werde 
ſtets davon uͤberzeuget / fo offte ich mir das Leben und Thun FEfu für Augen 
ſtelle. Solten aber etwan die Unglaͤubigen in dieſem Stücke nicht mit mir 
gleiche Rührung empfinden; fo wollen wir noch mehrere Beweißthumer für die 
Hand nehmen / um die Warheit der Chriſtlichen Religion dadurch zu Des 


haupten. 
Das Achte Kapitel, 
Von 


Denen Weiſſagungen JEſu Chriſti. 
5% 


Ir ſchreiten jetzo zu denen Weiſſagungen / welche in der Evangeliſchen 
I Hiſtorie enthalten; und ob ſich wol deren verſchiedene finden / fo wollen 
wir doch unter vielen nur die eintzige dißmahl zu unſerer Unterſuchung 
auſſetzen / darin von der Zerſtoͤrung Jeruſalems Meldung geſchiehet; zumahl 
1 denen Evangeliſten ſonderlich deutlich geſchrieben / und durch den 
usgang nach allen Umſtaͤnden e erfuͤllet worden iſt. 


Die Weiſſagung lautet folgendermaſſen: I eEſus ſprach zu ſei⸗ 

“nen Jüngern: Sehet ihr nicht das alles? Warliſch ich ſage euch / es wird 
hie nicht ein Stein auf dem andern bleiben / der nicht zubroͤchen werde: &c. 
Ihr werdet hoͤren Kriege und Geſchrey vom Kriegen / ſehet zu und erſchrecket 
* nicht; das muß zum erſten alles geſchehen / aber es ift noch nicht das Ende 
da. Denn es wird ſich empoͤren ein Volck uͤber das andere / und ein Koͤnig⸗ 
reich uͤber das andere / und werden ſeyn Peſtilentz und theure Zeit und Erd⸗ 
beben hin und wieder / da wird ſich allererſt die Noth anheben. Ke. Wenn 
ihr uun ſehen werdet den Greuelder Verwuͤſtung davon geſaget iſt durch 
„den Propheten Daniel / daß er ſtehe an der heiligen Stete / wer das lieſet / der 
* mercke drauff: Alsdenn fliehe auf die Berge / wer im Juͤdiſchen Lande iſt / 
und wer auf dem Dache iſt / der ſteige nicht hernieder Kc. Wehe aber den 
Schwangern und Saugern zu der Zeit⸗⸗/ Denn es wird alsdann eine groſ⸗ 
66 ſe 
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fe Truͤbſal ſeyn / als nicht geweſen iſt von Anfang der Welt bißher / und als“ 
auch nicht werden wird: und wo der HErr um der Auserwehlten willen nicht“ 
dieſe Tage verkuͤrtzete / ſo wuͤrde niemand erhalten: So alsdann jemand zu 
euch wird ſagen: Hie iſt Chriſtus / oder da / ſolt ihrs nicht glauben; Denn “ 
es werden falſche Chriſti und falſche Propheten auffſtehen / und groſſe Zei⸗⸗ 
chen und Wunder thun / daß verfuͤhret werden in den Irrthum / fo es moͤg⸗ 
lich waͤre / auch die Auserwehlte. Siehe ich habe es euch zuvor geſaget. 


F. III. 

Wer nur ein wenig in denen Juͤdiſchen Geſch ichten beleſen iſt / der muß 
eſtehen / daß der Ausgang mit dieſer Weiſſagung in allen Stücken und 
Puneken gaͤntzlich eingetroffen. Die Hiſtorie des bekandten Juͤdiſchen Scri- 
benten Joſephi kan alleine hievon ſattſamen Unterricht geben. Man findet 
darin eine umſtaͤndliche Erzehlung von vielen Unruhen / Kriegen / Krieges ⸗Ge⸗ 
ſchrey / Hunger und Erdbeben / fo in dem Juͤdiſchen Lande einige Jahre für deſ⸗ 
fen Verwuſtung verfpühret worden. Sie meldet / wie das Roͤmiſche Krieges⸗ 
Heer die Stadt Jeruſalem belagert / und endlich erobert; wie damahls eine 
ſolche elende Zeit geweſen / daß diejenige Einwohner fuͤr ſich am beſten gehan⸗ 
delt / welche ihre Wohnungen in den Städten verlaſſen / und ſich auf die Ber⸗ 
ge wegbegeben; Wie der ſchoͤne Tempel in Jeruſalem verbrannt / und von 
Gtund aus zerſtoͤret worden; ja wie die damahligen Tage fo viel Truͤbſal und 
Angſt mit ſich gefuͤhret / daß ihres gleichen noch nicht auf Erden geweſen. Man 
ſiehet darin klaͤrlich / was die von dem Propheten Daniel zuvor verkuͤndigte 
greuliche Verwuͤſtung der heiligen Stette eigendlich bedeute / und wie ſelbige 
allerdings erfolget / da die Juden in den Tempel gangen / und daſelbſt am Ta⸗ 

ge eines hohen und fonderbaren Feſtes einer den andern ermordet. 

Wenn man hienechſt unſere Kirchen⸗Hiſtorien / oder die Schrifften 
der erſten Vater nachſchlaget / ſo findet man / wie ſie alle einmuͤthig berichten / 
daß die Junger JEſu Chriſti / welche ſich zu Jeruſalem aufgehalten / auf vor⸗ 
gegangene Goͤttliche Offenbahrung nach einer kleinen Stadt pella genandt / 
geflohen / und ſich daſelbſt in Sicherheit geſetzet; daher man ohnſchwer begreif⸗ 
fen kan / wohin JEſus mit dieſen Worten gezielet: Bittet / daß eure Slucht 
nicht geſchehe im Winter ꝛc. 

Und ſolchergeſtalt erkennet ein jeder / wie die Weiſſagung Chriſti mit 
dem Ausgang gantz einſtimmig geweſen! weil aber weiter möchte eingeworf⸗ 
fen werden: Vielleicht daß dieſe Prophezeyung allererſt damahls gemachet / 
und zum Vorſchein kommen / als alle die darinn vorgeſtellete Begebenheiten 
ſchon geſchehen waren; ſo wird noͤthig ſeyn / ſolches in folgenden mehrers zu 
Unterſuchen. 
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$. IV. 

Es erſcheinet gleich Anfangs / daß die Evangelia / worin die mehr⸗ 
erwehnte Weiſſagung befindlich / noch für der Zerſtoͤrung Jeruſalems aufge 
tzet worden; allermaſſen Lucas die Apoſtel⸗Geſchichte erſt nach Verfertigung 
feines Evangelü beſchrieben / wie ſolches aus dieſen Anfangs⸗Worten der Apo⸗ 
[en Sehpichte expeitet da er ſpricht: Die erſte Rede habe ich zwar gethan / 

ieber Theophile / von alle dem / fo IE ſus anfing beydes zu thunund 
zu lehren ꝛc. Und dann iſt ferners offenbahr / daß Lucas die Apoſtel⸗Ge⸗ 
ſchichte noch fuͤr der Verwuͤſtung Jeruſalems verfertiget habe / weil er darinn 
von dieſer groſſen Begebenheit / welche doch ſonſten von ihm zum Vorthel 
feiner Religion koͤnnen angefuͤhret werden / nicht die geringſte Meldung ge⸗ 
than / ſondern im Gegentheil der Stadt Jeruſalem als eines noch im Wol⸗ 
ſeyn blühenden Orts / und woſelbſt / ſich eine Chriſtliche Gemeinde wuͤrcklich 
befände / in feiner Hiſtorie off ters erwehnet. 


. 

Doch hiemit wird der gegenſeitige Zweifel noch nicht gehoben ſeyn; 
es koͤmmt vielmehr die Frage allbie haupkſaͤchlich darauff an: Ob nicht 
dieſe Weiſſagung denen Evangeliſchen Hiſtorien nach der Hand von eini⸗ 
gen eifrigen Anhaͤngern JEſu eingeſchoben worden / welche die Verwuͤſtung 
Jeruſalems geſehen / und ihrem Lehrer dadurch viele Ehre anzuthun vermey⸗ 


ak fie vorgaben/ daß folche Zerftörung von ihm vorher verkuͤndiget 
worden? g 


ß. VI. 

Damit nun auch dieſer Scrupel denen Unglaublgen benommen 
werde / ſo mercken wir (I.) daß dieſe Weiſſagung / ob fie wol ihrem we⸗ 
ſentlichen Inhalt nach in allen Cvangeliis einerley iſt / dennoch von denen 
drey Evangeliſten / die ſelbige beſchrieben / ſich auf ſo unterſchiedliche Art aus⸗ 
gedrückt befinde / daß daraus nugſam zu ſchlieſſen: es ſey unmöglich ein Au- 
tor geweſen / der ſolche Prop ezeyung dem Evangelio Matthzi, Marci und 
Lucæ eingerücket habe. Denn daß wir nur den Anfang betrachten / ſo lautet 
ſelbiger beym Matthæo alſo: CH) IEſus ſprach zu ihnen: Sehet ihr nicht 
das alles? Warlich ich ſage euch / es wird hie nicht ein Stein auf dem an⸗ 
dern bleiben / der nicht zubrochen werde: Und als er auf den Oelberg ſaß / 
traten zu ihm ſeine Junger insbeſonders / und ſprachen: Sage uns / wenn 
bird dieſes geſchehen / Kc. Die Worte beym Luca fallen folgender maſ⸗ 
“ fen: CH Und da etliche fagten von dem Tempel / daß er geſchmuͤcket 
ware von feinen Steinen und Kleinodien / ſprach er: Es wird die Zeit kom⸗ 


men / 
(0 Match. e, XXIV. (t) Tue. XXI. 5. 6, 
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men / in welcher des alles / das ihr ſehet / nicht ein Stein auf dem andern “ 
gelaſſen wird / der nicht zerbrochen werde. Sie fragten ihn aber / (Lucas 
ſetzet nicht hinzu / wie Matthæus, das dieſe Anfrage geſchehen / wie er auf dem 
Oelberge geſeſſen) und ſprachen: Meiſter / wenn ſoll das werden? Sc. 
Und Marcus fänget feine Erzählungen fo an: HUnd da er aus dem Tem⸗ 
pel ging / ſprach zu ihm feiner Jünger einer: Meiſter / ſiehe welche Steine / 
und welch ein Bau iſt das: Und JEſus antwortete und ſprach zu Ihm: 
Sieheſt du wolaallen dieſen groffen Bau? nicht ein Stein wird auf den an⸗ 
dern bleiben / der nicht zubrochen werde. Und da er auf dem Oelberg ſaß ge⸗ 
gen den Tempel / fragten ihn beſonders Petrus und Jacobus und Johannes 
und Andreas: Sage uns / wenn wird das alles geſchehen? &c. 


Aus dieſem letzterem kan man eine Erklaͤhrung und vollkommene Vers 
gleichung der beyden andern Evangeliſten nehmen / weil alhie alle bey dieſer Ges 
ſchichte fürgefommene Umſtaͤnde ur Augen geleget werden / wie nemlich JEſus 
von dem Gebau des Tempels zweymahl befraget worden / und er das letztemahl 
auf dem Oelberg geſeſſen / da der Tempel gleich in die Augen gefallen / und 
denen Juͤngern Anlaß gegeben / eine mehrere Erklarung deſſen / was er in dem 
Tempel albereit von der Zerſtoͤrung geſprochen / an ihn zu begehren. Es iſt 
indeß / wie ſchon erwehnet / dieſer kleine Unterſcheid / welchen man in dieſem 
Stucke unter denen Evangeliſten wahrnimmt / dazu gnugſam / daß der Arg⸗ 
wohn / den ſonſt ein Unglaͤubiger faſſen mochte / gaͤntzlich wiederleget werde: 
Ob ware dieſe Weiſſagung von jemand nach der Hand erfunden / der ſie allen 
dreyen Evangeliis eingeſchoben hätte. 

(I.) Iſt dieſes ſehr merckwuͤrdig / daß da die Junger JEſu in ihrer 
Anfrage zwo weit von einander entfernete Begebenheiten / als die Zerſtoͤrung 
Jeruſalems und der Welt Ende miteinander vermiſchet / indem fie geſprochen: 
Sage uns: wenn wird das geſchehen / und welches wird das Zeichen 
fern deiner Jukunfft / und der Welt Endes JeEſu Chriſti Antwort doch 
dieſen Irrthum ihnen nicht gezeiget / noch dasjenige / fo fie zuſammen geſetzet / 
von einander geſondert. Nun iſt es aber ja im geringſten nicht wahrſcheinlich / 
daß jemand / der die Zerſtoͤrung Jeruſalems erlebet / dabey aber geſehen / wie 
das Ende der Welt nicht drauff gefolget / doch ſolte die Junger JEſu dergeſtalt 
fragend eingeführet / und nicht zugleich die Rede JEſu ſo geſtellet haben / daß 
darauß eine Erläuterung des vorigen zu erkennen ware; 

(III.) Ja aus welchem Grunde ſolte ein ſolcher ſchreiben koͤnnen: bald 
nach der Zerſtoͤrung Jeruſalems würde des Menſchen Sohn auf den Wol⸗ 
cken des Himmels erſcheinen mit groſſer Pracht und Herrligkeit; wie ware es 
doch immer möglich / daß ein Menſch / der ein Zeuge von der Verwüͤſtung Je⸗ 
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ruſalems geweſen / vorgeben ſolte / daß bald nach der Truͤbſahl dieſer Tage die 
Sonne wuͤrde verfinſtert werden / der Mond den Schein verliehren / die 
Sterne vom Himmel fallen / und die Kraffte des Himmels ſich bewegen; daß 
die Menſchen würden verſchmachten für Furcht und Schrecken / alle Ge 
ſchlechte der Erden heulen &c. und was hatte ihn bewegen ſollen / dieſer Weiſ⸗ 
ſagung ſolche llinſtaͤnde beyzufuͤgen / von welchen er / daß fie nicht erfolget waͤ⸗ 
ren / gar wol gewuſt hatte / weil die Prophezeyung allererſt damahls von ihm 
aufs worden? wie das vorher verkuͤndigte von Jeruſalem ſich ſchon ber 
geben? 


F. VII. 

Aber wie? machen wir uns hie nicht ſelbſt eine neue und groͤſſere Schwie⸗ 
rigkeit / da wir eine kleine zu heben ſuchen? denn ſo die Zeichen / welche bey der 
erſtoͤrung Jeruſalems / oder bald nachhero ſich zutragen ſolten / nicht wuͤrck⸗ 
ich alſo geſchehen / wo bleibet alsdann die Warheit dieſer Weiſſagung? 
Auf ſolchen Einwurff wird von etzlichen geantwortet / daß JE⸗ 
ſus Chriſtus ſich an dieſem Ort einiger bey denen Propheten gewoͤhnlicher Re⸗ 
dens⸗Arten bedienet / als welche oͤffters G Ott fuͤrſtelleten / als einen / der da 
kame / der die Natur zittern machete / der Himmel und Erden bewegete / wenn 
fie bezeugen wolten / daß er die Menſchen entweder im Zorn / oder in Gnaden 
auf eine auſſerordentliche Weiſe heimfuchen wurde. Überdem verdienten die 
Gerichte / welche JEſus über die Juden ergehen laſſen / wegen ihrer erſchreckli⸗ 
chen Strenge mit einer Zukunfft / und zwar einer ſonderbahren Zukunfft Got⸗ 
tes verglichen zu werden. Es will mir aber eine andere und zwar dieſe 
mMeynung beſſer gefallen / daß der HErr JeEſus nicht gut befunden / die 
Juͤnger / (welche aus übermaßiger Liebe gegen ihre Nation eingenommen in 
denen Gedancken geſtanden / daß Jeruſalem und der Tempel nicht ehe / als die 
Welt ſelbſt / untergehen wuͤrden /) aus ſolchem Irrthum zu ziehen / deshalb 
er ihrer Meynung fuͤrdamahl nachgegangen / und durch einerley Beſchreibung 

dieſe zwo groſſe Begebenheiten ihnen fü isl, 
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Und zwar kunte der HErr FEfüs verſchiedene Urſachen haben / auf ſol⸗ 
che Weiſe zu verfahren: Denn nicht zu gedencken / daß in allen Prophezeyungen 
etwas Dunckeles anzutreffen / und daß in dieſer Weiſſagung dergleichen fich es 
benfals nothwendig finden muͤſſen / damit niemand zum Voraus die eigentli⸗ 
che Zeit ihrer Erfuͤllung erkennen moͤchte / als welches ihm GOtt alleine vor⸗ 
behalten; So ziemete es ja unſerm FEfu allerdings / daß er die Gewohnheit 
aller Propheten folgete / und gantz weit voneinander entfernete Begebenheiten 
in einem Prophetiſchem Geſichte darſtellete / um damit anzuzeigen / daß alles / 
was jemals geſchehen / und noch nach langen Jahren geſchehen wird / für der 
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Goͤttlichen Allwiſſenheit gleichſam ſtets offenbahr und egenwaͤrtig ſeyr. Da 
auch ferner der Untergang Jerusalems das alergröſſeſeund vollkommenſte 
Fuͤrbild deſſen abgegeben / was am Ende der Welt einſtens fuͤrgehen wird / fo 
Ant ja der Hehland keinen beſſern Begriff von bepden ung geben / als wenn 
er der Junger Meinung / welche dieſe zwo Begebenheiten miteinander vermi⸗ 
cheten / nachging / und den Untergang der Welt unter dem Fuͤrbilde von dem 
ntergang der Stadt Jeruſalem in feiner Weiſſagung zeigete. 
X 


Ehe Jeruſalem zerſtoͤret ward / lieſſen ſich Peſt / Krieg und Hunger als 
Vorboten des herannahenden Zorns im Jüͤdiſchen Lande verſpuͤren; und ehe 
das Ende der Welt hereinbricht / wird man von eben dergleichen Plagen hoͤ⸗ 
ren. Die Einwohner Uudææ ſchlugen in groſſem Schmertz und tieffer Be⸗ 
ſtuͤrtzung alleſammt an ihre Bruſt / da ſie ſahen / wie die Goͤttlichen Gerich⸗ 
te mit groſſer Scharffe über ihre Nation ergingen; und nicht minder werden 
alle Einwohner des gantzen Erdkreiſes von Schreck⸗ und Beſtuͤrtzung einge⸗ 
nommen ſeyn, wenn Gott erſcheinen wird / die Welt zu richten. Die Zer⸗ 
ſtorung Jeruſalems geſchach nicht ehe / als bis das Evangelium vom Reiche 
Chriſti in allen damahls bekandten Theilen der Welt erſchollen war; und al⸗ 
lem Anſehen nach wird auch der Untergang der Welt nicht ehe erfolgen / biß 
alle noch jetz in quſſerſter Barbarey und Unwiſſenheit ſteckende Voͤlcker zur 
Erkantniß FEfu beruffen worden. Vor dem letzten Untergang der Juden 
fanden ſich viele falſche Chriſti und falſche Propheten ein und fur dem Juͤng⸗ 
ſten Tage werden ebenmaſſig falſche Lehrer in Menge auffſtehen / deren Be⸗ 
muͤhen dahin gehen wird / wie fie. die Menſchen in Irrthum bringen und ver⸗ 
1 mögen. Die Verwuſtung des Juͤdiſchen Landes ward durch die Er⸗ 
cheinung von Cometen und anderen graufamen Zeichen gleichſam vorher ver⸗ 
kuͤndiget; Der Rauch ſo von dem Brand der groſſen Stadt Jeruſalems und 
des ſchoͤnen Tempels in die Hoͤhe ſtieg / verdunckelte die Lufft / und verur⸗ 
ſachte gleichſam eine Verfinſterung der Sonne und der Sternen; Es iſt kein 
Zweifel bey dem Untergang des ganzen Erdbodens werden ſich gleich er⸗ 
ſchreckliche / ja noch weit erſchrecklichere Zeichen einfinden / daher der Apoſtel 
Petrus ſchreibet; Die Erde wurde verbrennen / und die Elem nte für Hitze zer⸗ 
ſchmeltzen Kc. Das Unglück von der Zerſtoͤrung Jeruſalems überfiel die 
Juden gar ploͤtzlich / und ehe fie es ſich noch recht verfahen; und der Jüngſte 
Tag wird eben auch einbrechen wie ein Dieb in der Nacht. Die Stadt 
Jeruſalem und Tempel darinn muſten zerſtoͤret werden! als die Juden das 
Maaß ihrer Sünden erfuͤllet; und dig Welt? Gebaude wird gleichergeſtalt 
alsdenn von Gott zernichtet werden / wenn Ei der Heyden / wie Chri⸗ 
ſtus in obangezogener Weiſſagung redet / erfüllet iſt. 

II. Theil. K wer 
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g. X. 

Es ſcheinet übrigens / ob ſeyn die Junger noch eine gute Zeit immer indes 
nen Gedancken geſtanden / daß der Welt Endekurtz auf die Zerſtorung Jeruſa⸗ 
lems foͤgen würde, Denn als einſten das Gerücht unter die Juͤnger auskamz 
Johannes wurde nicht ſterben / weil JEſus Chriſtus von ihm zu Petro ge 
ſprochen: So ich will / daß er bleibe / biß ich komme / was gehet es dich 
an / ſo verſtunden fie die Worte: Biß ich komme / von der Zukunfft Chri⸗ 
ſti am Ende der Welt; da fie doch vermuthlich nur auf die Zerſtoͤrung Jeru⸗ 
ſalems zieleten / zumahl JEſus Ehriftus damahls die Juden in feinem Zorn 
heimgeſuchet / und Johannes ſolche Zeit auch noch erlebet hat. Weiter iſt 
bekguͤdt / daß dieſe Rede von dem bevorſtehenden letzten Tage des HErren 
ſich weiter ausgebreitet / und die Chriſten zu Theſſalonich einigermaffen be⸗ 
unruhiget habe; daher der Apoſtel Paulus eine Nothdurfft erachtet / des halb 
folgendergeſtalt an ſie zu ſchreiben: Wir bitten euch / lieben Bruͤder / daß 
e ihr euch nicht balde bewegen laſſet von eurem Sinn / noch erſchrecken weder 
& durch Geiſt / noch durch Wort / noch durch Briefe / als von uns geſandt / 
* daß der Tag Chriſti verhanden ſey; Laſſet euch niemand verführen in Feis 
nerley Weiſe; denn er koͤmmt nicht / biß &c. 

§. XI. 

Und gewiß; man darff ſich nicht wundern / wie die vorhin angeführz 
te Weiſſagung JEſu Chriſti / welche feine Juͤnger gantz getreulich erzehleten / 
ſolche Meynung bey denen erſten Chriſten verurfachet habe. Denn JEſus 
Chriſtus bezeichnete einestheils feine Zukunfft mit ſolchen Umſtaͤnden / welche 
zu ſchlieſſen Anlaß gaben / daß der Juͤngſte Tag nicht mehr wuͤrde weit ſeyn: 
und andern Theils hatte er oͤffters bezeuget / daß dieſes alles dem Jüͤdiſchen 
Geſchlechte begegnen würde; und daß unter denen Umſtehenden einige waren / 
fo den Tod nicht ſchmecken ſolten / biß fie alle dieſe Dinge erfüllet geſehen. 

$. XII. 

Solchemnach důncket mir das beſte Mittel zu Auff loͤſung aller 
in dieſer Weiſſagung Jæſu befindlichen Schwierigkeiten dieſes zu ſeyn / 
daß man ſetze: IEſus Chriſtus habe zwo ſolche Begebenheiten / die einan⸗ 
der in vielen gleicheten / und wovon eine der andern Fuͤrbild geweſen / in einer 
Beſchreibung beyeinander gefuͤget; und folglich mufte auch feine Prophezey⸗ 
ung eine gedoppelte Erfüllung haben / deren die erſte ſich bald eräuget / die 
zweyte aber noch weit entfernet geweſen. Die Junger miſcheten in ihrer Ans 
frage zwo weit unterſchiedene Begebenheiten und JEſus laſſet fie in ſolcher 
Meynung. Der Ausgang muß eine Prophezeyung erklaren / und zeigen / 
daß ſie warhafftig ſey; nicht aber muß die Prophezeyung ſo gedeutet 1 
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daß ſie den Ausgang entgegen ſtehe: Es hat eine Weiſſagung immer etwas 
dunckeles / ehe die Zeit ihrer Erfüllung da iſt; und wenn ſelbige koͤmmt / wird 
ſie gantz helle. 

F. XIII. 

Wie wahrſcheinlich aber alles jetzt angeführte auch immer ſeyn mag / 
ſo wuͤrde mir doch ſehr zu nahe geſchehen / wenn man dafür halten wolte / daß 
ſich darauf meine Beweißthüͤmer und Schluͤſſe gruͤndeten. Ich mache un⸗ 
ter dem / was bloſſer Muthmaſſungen / und dem / was gewiſſe unumſtoßli⸗ 
che Satze ſind / billig einen Unterſcheid / gebe des Leſers Urthel lediglich an⸗ 
heim / ob er meine / oder eines andern Erklaͤhrung wegen einiger kleinen in 
dieſer Weiſſagung vorkommenden Schwierigkeiten annehmen wolle / und 
Füße mich nur eingig auf folgende zwo Warheiten / welche / meines 
Bedunckens / gantz klar und ohnſtreitig ſind. Erſtlich iſt dieſes offenbahr / 
daß in der Prophezeyung ZEfu von der Zerftörung Jeruſalems ſolche Umſtan⸗ 
de anzutreffen / daraus man ohnwiedertreiblich ſchlieſſen kan / wie es ſehr 
ohngerdumt ſeyn würde nur einmahl zu gedencken / daß fie nach der Hand 
verfertiget worden / als die darinn verkundigte Verwuͤſtung albereit würde 
lich geſchehen; und daß derſelben Verfaſſer von dieſer Begebenheit / da ſich 
allein der Roͤmiſche General Titus mit feinem Krieges⸗Heer fehen laſſen / ſolte 
Gelegenheit genommen haben! JEſum von dem Untergang Jeruſalems weiſ⸗ 
ſagend / und alſo redend einzufuͤhren / daß er wurde kommen auf den Wol⸗ 
cken des Himmels / und auſſenden feine Engel / umb die Auserwehlte von 
den vier Winden des Himmels zu verſammlen: daß feine Ankunfft geſchehen 
würde mit groſſer Krafft und Herrligkeit / und er erſcheinen wie der Blitz; daß 
alsdenn alle Geſchlechter der Erden würden kläglich thun / und an ihre Bruſt 
ſchlagen; daß fein Tag fo unverhofft kommen wurde / wie der Brand in So- 
doma und Gomorra &c.- Iweytens düͤncket mir dieſes nicht minder eine 
klare und unumſtoͤßliche Warheit zu ſeyn / daß dieſe Prophezeyung / der klei⸗ 
nen und geringen Schwierigkeiten ohngeachtet / welche der Weiß heit GOt⸗ 
tes darinn zu laſſen Gefallen hat / dennoch uberhaupt ſo accurat, ſo umſtaͤnd⸗ 
lich / und ſo vollenkommen erfüllet finde / daß man nothwendig geſtehen 
muͤſſe: ware fies (wie wir jetzo dargethan) für der Zerſtoͤrung Jeruſalems 
ausgeſprochen / fo konne es nicht anders ſeyn / als daß fie die Wüͤrckung eis 
nes Prophetiſchen und Goͤttlichen Geiſtes geweſen. Denn was lieſet man 
doch wohl / daß ſich bey der Verwuͤſtung des Jüͤdiſchen Landes merckliches 
begeben / welches dieſe Weiſſagung nicht vorher verkuͤndiget habe? Man 
fiehet hie nicht nur / wie ſich das Ungluͤck der Juden anfangen / ſondern auch 
wie es von Zeit zu Zeit zunehmen und endlich auf den hoͤchſten Grad kom⸗ 
men wurde. Es redet dieſe Weſſagung nicht mehr von einer Gefaͤngniß ou 
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Juden / fo nur ihrer viele betreffen / und einige Zeit dauren ſolte / ſondern von 
einer ſolchen / welche gantz allgemein / und ſtets fortwährend ſeyn würde; und 
4 ſie / die Juden / lautet es / werden gefangen weggefuͤhret werden unter alle 
Voͤlcker &c. 


$. XIV. 

Es mahlet aber nicht allein die oben angeführte Weiſſagung JEſu 
den Untergang der Juden mit gantz deutlichen Farben ab / ſondern es ſtellen 
ſelbigen feine daruber vergoffene Thranen / und diejenige bewegliche Worte / 
in welche er bey einer andern Gelegenheit / ausgebrochen / nicht minder klaͤr⸗ 
lich fir Augen. Wenn du / Jeruſalem / es wuſteſt / heiſt es beym Luca 
“gm 19. fo würdeft du auch bedencken / zu dieſer deiner Zeit / was zu dei⸗ 
nem Friede dienet! aber nun iſt es für deinen Augen verborgen: denn es 
wird die Zeit über dich kommen / daß Deine Feinde werden um dich und dei⸗ 
«ne Kinder eine Wagenburg ſchlagen / dich belagern / und an allen Orten 
angſtigen / und werden dich ſchleiffen / und keinen Stein auf den andern 
« laſſen / darum daß du nicht erkennet haft die Zeit darinn du heimgeſuchet 


« biit. 


Solte man ſich nun wol bereden konnen / es ware dieſes nach der 
Hand dem Evangelio eingeſchoben worden / daß JEſus über das bevorſtehen⸗ 
de Ungluͤck der Stadt Jeruſalems Thränen fallen laſſen? Und iſt es auch 
wol im geringſten glaublich / daß man noch ferner damahls ſollte alle die 
Prophetiſchen Gleichniſſe eingeſchoben haben / in welchen JEſus den Fall der 
Juden vorſtellig machet / als zum Exempel / daß der Hauß⸗Vater feinem 
Weinberg würde andern austhun / und die bisherigen Wein ⸗ Gartner als 
Böfewichter uͤbel umbringen; oder daß der König wuͤrde fein Heer ausſchicken / 
um die Gaſte / welche die Einladung zu der Hochzeit ſeines Sohnes verachtet / 
umzubringen / und ihre Stadt anzuſtecken? 


. 

Doch damit wir der Sache naher treten / und nicht / unſere Schlüß 
fe etwas weit hergehohlet ſcheinen mogen / ſo fuͤhre nur zum Beſchluß dieſes 
un / daß zu einem Zeichen der herannahenden Verwuſtung auch unter andern 
von JEſu in feiner Weiſſagung mit ausgegeben wird / daß alsdann die Hey⸗ 
den ſchon zum Erkaͤntniß GOttes wuͤrden beruffen ſeyn. Mute alſo derjeni⸗ 
ge / ſo dieſe Weiſſagung erſonnen / und der Evangeliſchen Hiſtorie eingeſcho⸗ 
ben hätte dafuͤr gehalten haben / daß zu feiner Zeit die Heydniſche Voͤlcker zur 
Erkantniß JEſu waren gebracht worden. Woraus dann weiters folget / 
daß ſchon damahls eine unendliche Menge Chriſten hin und wieder in der 
Welt zerſtreuet geweſen / und die Schrifften der Apoſtel ſich in unzaͤhliger 
Perſohnen Handen gefunden. Wie hatte es dann nun bey fo geſtalten Eu 
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chen immermehr zugehen koͤnnen / daß in denen Evangelüs vieles geandert / 
verſchiedene Capitel und Parabeln hinzugethan / ja drey Evangelia in drey we⸗ 
ſentlichen Haupt⸗Stuͤcken verfaͤlſchet worden? Ware etwan in Aſia dieſer 
Betrug vorgegangen / fo wurde es doch eine Unmoͤglichkeit geweſen ſeyn der⸗ 
gleichen in Europa auch vorzunehmen? maſſen man ja bereits vielfältige Ab⸗ 
ſchrifften von denen Evangeliis / (als welche unter allen Buͤchern des Neuen 
Teſtaments am erſten verfertiget worden) der Zeit in Europa nothwendig ha⸗ 
ben muͤſſen. Ri 


§. 0 

Und ſolchemnach lieget dann aus obigen ſattſam zu Tage / wie der 
Unglaubige kaum ſo viel Zweifel erregen kan / als die Warheit zu Boden 
ſchlagt / und wie die Unglaubige ihrer Vernunfft ſtets Gewalt anthun / da 
ſie ſich einer Warheit widerſetzen / welche von allen Seiten herfuͤrbricht / ſtets 
ohnbeweglich bleibet / und denen Neigungen ihres Gemüths ſich gar nicht bes 
gudmet / ob gleich ihr eigener Verſtand ſich nach dem Trieb ihres verderbten 
Willens richtet / und dadurch verleitet wird / die alleroffenbahreſte Sachen 
gleichſam mit verblendeten Augen anzuſehen. 


Das Neundte Kapitel, 
Worinne 
Man ſich zu Betracht⸗ und Unterſuchung deren Ge⸗ 
ſchichte wendet / welche in der Apoſtel⸗Geſchicht beſchrie⸗ 
ben werden. 
b. 1. 
* hauptſaͤchlichſte in diefem Buch enthaltene Stücke find folgende: 


Erſtlich die Geſchicht von der Himmelfahrt IEſu Chriſti / zwey⸗ 

tens von der Außgieſſung des Heiligen Geiſtes über die Apoſtel / und 
drittens von der durch die Predigt der Apoſtel geſchehenen Ausbreitung des 
Evangelii. Alle dieſe Dinge nun find der Natur und Beſchaffenheit / daß 
dabey keine Suppoſition, oder einiger Betrug ſtat finden kan. 


Die Aimmelfabre Jeſu Chriſti führet viel zuviel Umftände mit 
ſich / als daß man noch ſolte glauben koͤnnen / daß die Juͤnger des Erren 
hiebey ſelbſt hintergangen worden. Der Verfaſſer der Apoſtel⸗Geſchich⸗ 
te vermeldet ausdrücklich: 

Daß JEſus mit feinen Juͤngern ha t 40. Tage durch nach A 
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——T—T——T—T—T—T—T—TTTTVTCTVTVTCTGTCTCTVTTTVTbTTT 
Auferſtehung umgaͤngniß gehabt; daß er ihnen die Sendung des Heiligen 
Geiſtes verſprochen / und dabey anbefohlen “ daß fie zu Jeruſalem die Erfuͤl⸗ 
lung ſolcher Verheiſſung erwarten ſollten; Daß er ſie hinaus auf den Oelberg 
gefuͤhret; daß eine Wolcke ihn aufgehaben / und vor ihren Augen hinwegge⸗ 
nommen; und endlich / daß als ſie ihme nachgeſehen gen Himmel fahren / zwe⸗ 
ne Manner in weiſſen Kleidern ſich bey ihnen angefunden / und ſie deſſen verfis 
chert: Daß der jetzt von ihn genommene HErr dereinſt wiederkommen wurde / 
wie fie ihn geſehen gen Himmel fahren. 

Welchem nach man leicht ſiehet / wie die gantze Sach darauff ankomme 
zu beweiſen / nicht: daß die Junger des HeErrn nicht dabey betrogen wor⸗ 
den! ſondern nur vielmehr? daß nicht fie mittelſt erzehlung einer er⸗ 
tichteten Geſchichte andere haben betriegen wollen? 

F. III. 


Um nun deſſen vergewiſſert zu ſeyn; fo darff man nur auf die Zeit acht 
haben / wann die Jünger des HErrn mit Verkuͤndigung dieſer Geſchichte ei⸗ 
nen Anfang gemacht / und wovon Lucas in der Apoſtel⸗Geſchichte c. 11. 
ſich alſo vernehmen laͤſt: 

„Als der Tag der Pfingſten erfüllet war / waren ſie alle einmuͤthig bey 
„ einander; und es geſchah ſchnell ein Brauſen vom Himmel / als eines ge⸗ 
„ waltigen Windes / und erfüllete das gantze Haus / da ſie ſaſſen / und man 
„ ſahe an ihnen die Zungen zertheilet / als waren ſie feurig / und er ſatzte ſich 
„ auf einen jeglichen unter ihnen. Und wurden alle voll Geiſtes / und fingen 
„ an zu predigen mit andern Jungen / nach dem der Geiſt ihnen gab auszu⸗ 
„ ſprechen. Es waren aber Juden zu Jeruſalem wohnend / die waren Got⸗ 
„ tesfürchtige Manner / aus allerley Volck das unter dem Himmel iſt. Da 
„ nun dieſe Stimme geſchah / kam die Menge zuſammen / und wurden ver⸗ 
>, ſtuͤrtzt / denn es hoͤrete ein jeglicher / das ſie mit ſeiner Sprache redeten ꝛc. 

„Da trat Petrus auff mit den Eilffen / hub auff ſeine Stimme / und 
„ redete zu ihnen: die nun fein Wort gerne annahmen / lieſſen ſich tauffen / 
„ und wurden hinzuget han an dem Tage bey drey tauſend Seelen. 

$. IV. 

Daß dieſes keine ertichtete Geſchichte fen / ſolches giebet die bloſſe Be⸗ 
trachtung derſelben allſchon zu erkennen; allermaſſen ſich allhie eine ſolche Hi⸗ 
ſtorie beſchrieben findet / die zu Jeruſalem zur Zeit eines Solennen hohen Feſtes 
in Gegenwart vieler Leute von allerhand Nationen, und gleichſam vor den 
Augen der gantzen Welt vorgegangen ſeyn foll folglich der Natur und Br 
ſchaffenheit iſt / daß ſie nicht ſupponiret oder ertichtet werden moͤgen. 


$, V. 


und Unterſuchung der Apoſtel⸗Geſchichten wendet -. 79 


§. V. 1 
Denn was ſolte doch wol gegen die Gewißheit dieſer Geſchichte mit 
Fug einzuwenden ſtehen? Will man etwan ſagen: es ſey ſelbige lange nach 
Lucas Code feinem Buche von andern eingerücket worden? Allein ſolcherge⸗ 
ſtalt muß man auch zugleich geſtehen: daß das gantze Buch von andern unter⸗ 
geſchoben ſey / nachdemmahlen ja vorerwehnte Hiſtorie ein rechtes weſentliches 
Hauptſtück deſſelben iſt / wohinein alle uͤbrige in der Apoſtel⸗Geſchicht enthal⸗ 
tene Geſchichte mit lauffen. Die von denen Apoſteln geſchehene Verkuͤndi⸗ 
ung des Evangelii ſamt deſſen wunderbahren Fortgang dependiren hievon. 
lles was wir in denen Apoſtoliſchen Briefen finden / hat hierauff feine Abſicht. 
Kurtz: das gantze Neue Teſtam. muſte ein von anderen unter ſchobenes Werck 
ſeyn / wenn die Geſchichte von der Ausgieſſung des Heiligen Geiſtes über dit 
Apoſtel ſupponiret wäre, 


§. VI. 

Wolte man gedencken: Lucas ſelbſt moͤchte wol dieſe Geſchichte er⸗ 
ſonnen / und niemand vor ihn von ſolcher Sache geredet haben] ſo fragt man 
hiegegen billig: was dann doch die Apoſtel denen / welchen ſie das Evangelium 
geprediget / für einen Vortrag gethan? worauff haben ſie ſich doch ſonſt be⸗ 
ruffen / als auff dieſe Sendung des Heiligen Geiſtes? Und war auch wol auſ⸗ 
ſer dieſem etwas / worauff l n 


Allein / vielleicht haben die Apoſtel ſelbſt fafchlich vorgegeben: daß fie 
den Heiligen Geiſt wunderbarer Weiſe empfangen hatten / um etwa durch os 
che Erfindung die Welt zu hintergehen? ich muß geſtehen: dieſes ware noch 
das Scheinbareſte / ſo ein Unglaubiger ihme hiebey vorbilden konte / und doch 
wird ſich bey einer naheren Erwegung zeigen: daß auch ſolcher Einwurff gantz 
und gar ungereimet ſey. Denn welche Zeit will man doch wol ſetzen / da die 
Apoſtel dieſes erſonnen / und wider die Warheit ausgegeben? Es hat ſolches 
muͤſſen geſchehen ſeyn / entweder nachhero / wie ſie ſchon eine Gemeine zu 
Jeruſalem angerichtet / oder vorher / da ſich alldort noch keine Gemeine ge⸗ 
funden Wehlet man jenes’ wie iſt es dann moglich geweſt / die Gemei⸗ 
ne zu Jeruſalem nachmahls deſſen zu bereden: daß die Apoſtel allda ſicht⸗ 
bar den Heiligen Geiſt empfangen / mancherley Sprachen oͤffentlich in Gegen⸗ 
wart vieler deute geredet / und durch ihre mit vielen Wunder⸗Wercken beglei⸗ 
tete Predigt eben zu Jeruſalem eine Kirche geſtifftet hatten! Nimmt man 
aber das Letzte an / und meynet: die Apoſtel mochten wol ehe noch überall 
eine Chriſtliche Gemeine in Jeruſalem geweſen / mit dieſem ertichtetem Vor⸗ 
geben her fürgekommen ſeyn / und mittelſt ſolchen falſchen Zeugniſſes / und 
Ausbreitung anderer eben auch erdachteter Geſchichte die Leute zu Jeruſalem 
ge⸗ 


43 Zteyker Theil Cap. IX. worinne man ſich zu Betracht⸗ 
gewonnen / mithin die Kirche daſelbſt . haben! fo wuͤrde ja folgen: 
daß die Apoſtel nach ihres HErren und Meiſters Tode muͤſten alle Sprachen 
der Welt / ja dabey noch weiter die Kunſt gelernet haben: daß ſie die Kran⸗ 
cken geſund und die Krüppel gehen machen Fönten! allermaſſen ſie ſolche Din⸗ 
ge mit dem Nahmen der Wundr⸗Gabe ne Heiligen Geiſtes bezeichnen. 


Vielleicht aber moͤchte jemand zweifeln wollen: ob ich auch wohl uͤber⸗ 
all eine Chriſtliche Gemeine zu Jeruſalem gefunden habe? Allein / wenn die⸗ 
ſer Zweifel Grund haben ſollte / ſo muͤſte folgen / daß die alte Kirchen⸗Lehrer / 
welche doch zu verſchiedenen Zeiten / und an verſchiedenen Orten gelebet / dar⸗ 
unter mit einander eins worden / die Welt mit einem ſolchem falſchem Vorge⸗ 
ben zu betriegen / ja es würde folgen: daß beydes Juden und Heyden ſammt 
allen übrigen Feinden unferer Religion, ſo wol von vorigen / als letzteren Zei⸗ 
ten / die ja niemahls die Warheit dieſer Sache in Zweifel gezogen / ihren Ver⸗ 
ſtand muͤſten gaͤntzlich verlohren haben. 


Wolte man endlich vorwenden: Es moͤchte das Buch von den Ge⸗ 
ſchichten der Apoſtel wol lange Zeit hernach allererſt verfertiget worden ſeyn / 
wie Jeruſalem bereits zerftöret gewefen/ und alſo keine blühende Chriſtliche 
Gemeine daſelbſt mehr ſeyn koͤnnen So wuͤrde man dennoch auch mit ſol⸗ 
chem Einwurff nichts gewinnen / weilen dieſes immerhin fefte und ausgemacht 
bleibet: daß die Apoſtel die Geſchichte / wovon jetzt die Rede / der Welt ver⸗ 
kuͤndiget haben / ihre Briefe auch von ſolchen Dingen gantz voll ſeyn / die hier⸗ 
auff augenſcheinlich zielen / und damit offenbarlich verknuͤpffet find. Deſſen 
für jetzo nicht weilaufftig zu gedencken: Daß die Apoſtel⸗Geſchichte von dem 
Tode derſelben nicht die gering e Meldung thun / als woraus ſchon eine Anzei⸗ 
ge zu nehmen / daß dis Buch bey ihrem Leben / mithin zu der Zeit muͤſſe gema⸗ 
chet ſeyn / da zu Jeruſalem die Kirche nicht floriret! und weiters / daß 
darinne ſo wenig von der Zerſtoͤrung Jeruſalems als einigem derſelben Vor⸗ 
boten etwas gedacht werde! maſſen man auch daher zu glauben vielen Anlaß 
hat: daß dis Buch allerdings ehe herausgekommen / als dieſe groſſe Begeben⸗ 
heiten geſchehen / indem es Ja überaus ſehr wahrſcheinlich iſt / daß der Autor. 
ſolchen Buchs / da er / wie ohnezweifel die Unglaubige waͤhnen / dieſe Schrifft 
nur denen Apoſteln / und der Chriſtlichen Religion zur Ehre / und um ſie groß 
zu machen auffgeſetztt“ in ſolcher Abſicht nicht würde unterlaſſen haben / dar⸗ 
inne die Hiſtorie von denen fo fehr elenden und truͤbſeligen Zeiten mit einzuru⸗ 
cken / welche uͤber das Judiſche Volck gekommen / und wovon die Chriſten 
glauben / daß hiedurch die Juden wegen der Verwerffung des Meſſia von Gott 
geſtraffet und heimgeſuchet worden. 51 


Predigt der Apoſtel gehabt / in Betracht gezogen wird. gr 


9. * | 


Gleichwie man aber dem Leferigerne alles dasjenige bey dieſer gantzen 
Materie benomnen wuͤnſchet / wovon er auch nur zu des allergeringſten 
Zweifels Beybehaltung Anlaß nehmen konte; alſo iſt man gewillet / noch 
weiter zu gehen / und foͤrderlichſt darzukhun: Daß die Apoſtel wurcklich die 
Krafft Wunder zu thun gehabt / ſolche Krafft auch andern mitgetheilet 
haben. Alleine weilen gleich jetzt hierauf zu kommen / die von uns belichte Hude 
nung annoch nicht zu laſſen will; fo wird es inzwiſchen nicht undienlich ſeyn / 
uber dem Fortgang welchen die Predigt der Apoſtel gehabt / und welches 
allem der Haupt⸗Punct iſt / worauff alles in der Apoſtel⸗Geſchichte enthal⸗ 
tene hinauslaͤufft / zuvor einige Betrachtungen zu fuhren. 


Das Zehende Kapitel. 
Worinne 


Der Fortgang / welchen die Predigt der Apoſtel gehabt / 
in Betracht gezogen wird. 
F. I. 
S findet ſich dieſe Sache mit gar beſondern und gewiß überaus merck⸗ 
wuͤrdigen Umſtanden beſchrieben. Denn I. fiehet man allhie: daß 
die erſte Perſohnen / welche das Evangelium durch ihr Zeugniß und 
Predigt ausgebreitet / Fiſcher geweſt / das iſt / ſchlechte Leute ohne Anſehen 
und Autoritat. f 
II. Daß der Inhalt ihrer Predigt dieſer iſt: Sie hatten JEſum vom 
Tode erſtanden und gen Himmel fahrend geſehen / waren auch ach Ver⸗ 
richtung feiner Wunder mit gegenwartig geweſen. 
III. Daß fie. durch ihre Predigten alle Groſſen der Welt gegen ſich erre⸗ 
gen / und darüber in mannigfaltige Gefahr / und viele Truͤbſalen gerathen. 
IV. Daß ſie alles diß Ungemach ſich im geringſten nicht anfechten laſ⸗ 
ſen / ſondern es mit groffer Gelaſſenheit / ja ſo gar mit Freuden erduldet Und 
V. Daß der Fortgang ihrer Predigt dergeſtalt ſchnell und geſchwinde 
geweſen / daß man es ohne Erſtaunen nicht leſen kan. 1 
1 1 
Hie iſt es nun wol . daß in allem dieſem der Evangeliſt Lu⸗ 
cas uns nichtes erzehele / welches ein vernuͤnfftiges Nachſinnen uns nicht auch 
gleich fals zu erkennen giebt. 
II. Theil L Alſo 


2 Zwenter Theil Cap. X. worinn der Fortgang / welchen ꝛc. 


Alſo iſt zufoderſt bekandt: daß diejenige / welche zuerſt die Lehre des 
Coangelii in der Welt kund gemacht / gar nicht Leute von groſſem Stande / 
oder Anſehen geweſen. Es hat ſich noch niemand jemahlen gefunden / der der⸗ 
gleichen auch nur vorgeben doͤrffen. 

Weiter iſt offenbahr: daß die Apoſtel haben bezeugen muͤſen: Sie 
hätten JEſu Wunder⸗Thaten / feine Aufferſtehung und Himmelfahrt felber 
geſehen; maſſen ja ſonſten / wenn fie es nur dabey gelaſſen / zu verkuͤndigen / 
daß ſie obige Dinge von Hoͤren⸗ ſagen hatten / fo viele Nationen nicht von ih⸗ 
nen wurden bekehret worden ſeyn. Zudem fo weiſen die Briefe der Apoſtel ges 
nugſam / daß ihre gantze Predigt hierinne beſtanden. 

Es ſtehet ferners hieran nicht zu zweifeln: daß die Groſſe und Ge⸗ 
waltige der Erden ſich nicht ſollten gegen die Junger des HErren erreget und ge⸗ 
ſetzet haben / indem ja die Politique immer eine Feindin von Neuen Selten 
iſt / eine Nation auch allezeit über ihre alte Religion ſehr zu halten pfleget. 

Noch weniger aber hat dieſes Zweifel: daß nicht die Apoſtel die 
Wuͤrckung von ſothaner Verfolgung mit vieler Standhaftigkeit ſolten er⸗ 
duldet haben / maſſen anderer Geſtalt / und da ſie in denen Truͤbſahlen weich 
worden / und aus Furcht der Marter zuruck getreten waren / ihr gantzes Vor⸗ 
nehmen nothwendig in der Geburth wuͤrde erſticket ſeyn. 

Und wer will endlich leugnen: daß nicht der Fortgang ihrer Pre⸗ 
digt über alle maaſſe ſchnell und geſchwinde geweſen? ſintemahlen man ja in der 
Hiſtorie vor Augen ſiehet / daß in wenig Jahren allenthalben in der bekanten 
Welt Kirchen und Gemeinden gepflantzet geweſen. Traun es iſt dieſes ſo ge⸗ 
3 und ausgemacht / daß ſolches auch nie in Zweifel einmahl gezogen wor⸗ 

en. 
ö III 


F. III. 

Solchemnach ſtimmet ein vernuͤnfftiges Nachſinnen demjenigen vollkom⸗ 
men zu / was Lucas in der Apoſtel⸗Geſchicht uns hievon lehret; Denn wie ei⸗ 
nerſeits wir allhie die Umſtaͤnde als wahr beſchrieben finden / ſo laſſet anderſeits 
die Natur der Sachen nicht zu / daran zu zweifeln / einfolglich muß der Gedan⸗ 
kt gaͤntzlich wegfallen / den man ſonſt haben möchte; als ob dieſes zuſammen 
nur ertichtete Dinge waren! 

Und demnach iſt es nicht moͤglich / auf obige Umſtaͤnde ein rechtes Nach⸗ 
ſinnen zu wenden / fie in feinem Gemuͤthe beyſammen ſich vorzuſtellen / und da⸗ 
bey die Proportion zu erwegen / welche eins mit dem andern hat / nicht aber zu⸗ 
gleich von der Warheit derjenigen Religion überzeuget zu werden / welche fich auf 
Dieſe Geſchichte gründet. 

Das 


17 
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Vas Eilffte Kapitel. 
Worinne 


Die in denen Briefen der Apoftel enthaltene Dings 
examiniret und erwogen werden. 


wurde jedoch zu Entfernung der Gedancken: als ob folche Briefe wohl von an⸗ 
dern ſupponiret ſeyn möchten, dieſes allſchon gnugſahm und hinlanglich ſeyn / 


§. U. 

Wir werden alſo nur vor jetzo darauf unſere Gedancken zu richten ha⸗ 
hen: Ob dann auch in ſolchen Briefen / und beſonders denen Epiſteln Pauli, 
ſich etwas euſſert / welches von dem Goͤttlichen Urſprung unſerer Re- 
ligion zeugen kan! 


Da kan man nun wol dieſe Briefe nicht mit einiger Attention leſen / oh⸗ 
ne daß man darinne wahrnehmen ſolte: 

1. Die Froͤmmigkeit und Liebe dieſes Apoſtels? 

2. Sein von eigennuͤtzigen Abſichten freyes Gemuͤthe / nebſt einer Ge⸗ 
ringachtung der Guter dieſer Welt. 

3. Seine Standhafftigkeit in Erduldung der Trübfahl / als welche 
ihn nicht nur nicht kleinmüͤthig und und ſtutzig / ſondern vielmehr noch freu⸗ 
dig und muthig machen. 8 10 

4. Einebeftändige Wiederholung des Zeugniſſes / fo die Apoſtel von 
der Warheit der Auferiehung des HErrn abgeſtattet. 

J Und endlich ſolche Dinge / woraus man klahr ſehen kan: daß Pau- 
lus die Wunder⸗Gaben des Heiligen Geiſtes empfangen / es auch dero Zeit 
gar was gewoͤhnliches geweſen / daß diejenige / ſo glaͤubig worden / ſich damit 
ausgeruͤſtet gefunden. 


F Im. a 
Die §roͤmmigkeit dieſes Apoſtels Ea bet aus feinen Briefen in ſo 25 
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le Weege herfüͤr / daß / wo man nicht ihme felbften Gewalt anthun will / man 
ſelbige ohnmoͤglich für falſch / oder heuchleriſch halten kan. Denn geſetzt / ein 
Menſch zwuͤnge und ſtelleke ſich bey einer oder andern Gelegenheit / wie wolte 
es moͤglich ſeyn / ſich auf gleiche Art zu zwingen feine gantze Lebens » Zeit hins 
durch / und zwar in allen feinem Thun und Laſſen / in allen ſeinen Worten / 
und ſelbſt in der Art und Weiſe feine Worte vorzubringen / als wodurch ſich 
offt mehr / als durch die Worte ſelbſt / das innere des Hertzens zu verrathen 
pfleget? Es iſt nicht ohne: die Heucheley verbirget ſich unter dem Schein des 
Euſſerlichen / und unter dem Kleide der Tugend! Allein wie dem allen / ſo füh⸗ 
ret doch die wahre Tugend immer / ich weiß nicht / was beſonders / und etwas 
ſo ungezwungenes und Natürliches mit ſich / das bey der Heucheley nicht zu fin⸗ 
den iſt. Oder / vielmehr / die Heucheley iſt niemahlen ſo geſchickt und ſcharff⸗ 
ſinnig / daß ſie nicht auf eine oder andere Art ihre Bloͤſſe entdecken / und ihr 
gicht ein Wort entfallen ſolte / welches das geſtellete Weſen fuͤr Augen legete. 


i ad 6. IV. 

Man kan inzwiſchen gar gerne leiden / daß die Briefe Pauli ein wenig 
genauer eingeſehen werden / um zu erfahren: Ob dann hie auch alles ſich ſo vol⸗ 
ler Auffrichtigkeit und ohne Schmincke befinde! 

N Wore es dieſemnach wohl moͤglich / daß aus dem Gemuͤthe des allerboß⸗ 
haffteſten Menſchen / der ſeine gantze Nation einer greulichen Unthat beſchul⸗ 
diget / ohngeachtet er ſolches alles unwahr zu ſeyn weiß (wie dann in denen 
Augen eines Unglaubigen der heilige Paulus ein ſolcher ſeyn ſoll) ſo viele / 
fo bewegliche / ſo ernftliche Vermahnungen zur Gottesfurcht ſolten her⸗ 


fuͤrkommen koͤnnen / als eben diejenige ſind / mit welchen die Briefe pauli ſich 
angefülfet finden? Daß ein ſolchts Gemüt he eine fo tieffe und ungeheuchelte 
Demuth ſolte zeigen konnen / da alles zu. G Ott als der Quelle alles Guten ges 
leitet / und mit fo groſſem Warheits⸗Grunde geſaget wird: abet 
„Was haſt du / O menſch / das du nicht empfangen haſt? und 
„ wann du es empfangen haſt / warum ruͤh meſt du dich dann / wir find 
„ euer / ihr aber Chriſtt / und Chriſtus iſt GOttes! f 
Und endlichen: daß ein ſolches Geinulthe gegen alles / was Lafterhafft 
iſt / einen fo heftigen Abſcheu ſolte von ſich führen laſſen konnen als wir an 
Paulo ſehen / ſo daß er hievon bey aller Gelegenheit handgreiffliche Proben giebt / 
und ſeinen Eckel darüber auf eine ſo lebhaffte und recht nachdruückliche Art für 
Augen ſtellet. 8 f 0 Ae it nat 
. V. 
Die ungemeine Liebe gegen feinem Nechſten zeiget ſich nicht minder deut⸗ 
lich / bevorab in der ſo embſigen Bemuͤhung / welche er ſich giebet / ſeine ab 
\ rů⸗ 
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Bruder zur Heiligkeit zu führen; und warhafftig fromm zu machen. Alle 
dieſes Apoſtels Briefe ſind faſt wenig anders / dann lauter bewegliche Ver⸗ 
mahnungen / oder vielmehr ein rechtes Bitten und Flehen / daß ſie ſich doch ein⸗ 
ander lieben moͤchten. Er weiſet ſie dahin an / nuͤchtern / gerecht und Gott⸗ 
ſelig zu leben. Er wendet ſich mit ſeinen Fuͤrſtellungen beydes an Knechte und 
Herren / beydes an Arme und Reiche / beydes an Eltern und Kinder / beydes 
an Junge und Alte. Indem er keinen dem andern vorzeucht / noch jemanden 
unter ihnen haſſet / ſo laſſet er ſich im Lobe GOttes und Seegnen in Anſehung 
aller und jeden mit groſſer Bruͤnſtigkeit heraus / redet mit ihnen ſaͤmtlich aufs 
Freundlichſte und Liebreicheſte / nennet ſie ſeine liebe Kinder / feine Geliebte / ſei⸗ 
ne Ehre und Crone. Allein was iſt doch wohl ſein Zweck / da er mit ihnen ſo 
holdſelig umgehet? Gewiß kein anderer / als dieſer / daß er die Liebe zu GOtt 
und dem Nechſten in ihre Seelen pflantzen moͤge. 

Wie hoch erhebet er nicht die Fuͤrtrefflichkeit der Liebe Wenn ich / ſchrei⸗ 
beter / mit Menſchen und mit Engel Zungen redete / und hätte der 
Liebe nicht / ſo waͤre ich ein thoͤnend Ertz / oder eine klingende Schel⸗ 
le. Und wenn ich weiſſagen koͤnte / und wuͤſte alle Bebeimniß/ und 
alle Erkaͤntniß / und haͤtte allen Glauben / alſo / daß ich Berge ver⸗ 
ſetzte / und hätte der Liebe nicht / ſo waͤre ich nichts. Und wenn ich 
alle meine Haabe den Armen gebe / und lieſſe meinen Leib brennen / 
und haͤtte die Liebe nicht / ſo waͤre mirs nichts nuͤtze. Die Liebe iſt 
langmuͤthig und freundlich / die Liebe eifert nicht / die Liebe treibet 
nicht Muth willen / ſie blehet ſich nicht. Sie ſtellet ſich nicht unge⸗ 
berdig / ſie ſuchet nicht das ihre / ſie laͤſſet ſich nicht erbittern / fie 
trachtet nicht nach Schaden. Sie freuet ſich nicht wenns unrecht zu⸗ 
gehet / fie freuet ſich aber wenns recht zugehet. Sie vertraͤget al⸗ 
les / ſie vertrauet alles / ſie hoffet alles / ſie duldet alles. 

Da fichet man: was Paulus für eine groſſe idee von der diehe gehabt 
habe! Es zeiget ſich in dieſer Beſchreibung alles voller gefunden Verſtandes / 
und findet man allhie das rechte Weſen einer waren Tugend / entfernet von der 
nen Schwachheiten und thorichten Einfällen des Aberglaubens. Er ziehet 
die Liebe / ſelbſt denen Wunder⸗Gaben fuͤr. Wer erkennet hie nicht den Geiſt 


der wahren Religion? f 


6. W.. 

Es iſt ubrigens die Betrachtung von dem tugendhafften Weſen / und 
der Gemuͤths⸗Beſchaffenheit des Apoſtels pauli um deſto erheblicher und 
wichtiger zu ſchaͤtzen / als man nothwendig / man wolle / oder wolle nicht / 
kines von dieſen beyden ſagen muß / entweder / daß Paulus ein grundböfer 
Menſch und Ertz⸗Betrieger geweſen; er auch; daß es würcklichen ag 
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ſey / daß er den HErren JIEſum auf dem Weege nach Damaſcus gefehen / daß 
er den Heiligen Geiſt empfangen / und in der That und Warheit ein Apoſtel 
des HErren geweſen ſey. Wannenhero dann offenbar iſt / daß ſo bald man 
erwieſen hat / daß Paulus kein boͤſer Menſch / oder ein Betriger geweſen / eben 
dadurch auch allſchon dargethan worden: daß die Chriſtliche Religion Gott 
lich und warhafftig ſey. Ar 


Solchemnach ſey ein jeder Warheit⸗liebender Leſer gebeten / die Briefe 
pauli etwas eigentlicher einzuſehen / ſie vom Anfang biß zum Ende gantz genau 
zu unterſuchen / und zu erforſchen: von was für Gemüths⸗Beſchaffenheitdoch 
deren Verfaſſer geweſen ſeyn / und welcher Geiſt ihn getrieben haben muffe! 

Was iſt es doch wohl / daß dieſer Apftel ſo embſig von GOtt erbittet? 
daß diejenige / an welche er ſchreibet / tugendhafft leben / und Gott mit ih⸗ 
ren Wercken preiſen mögen! Was iſt es / daruber er Klage fuͤhret L es find 
Sünden und Laſter! Was beweget ihn dan doch / ſich alſo aufzuführen / und 
ſo zu ſchreiben / wie er thut? gewiß gantz was anders / als die Abſicht ei; 
nes eigenen Nutzens! 5 

f VIII. 


Lucas hat uns berkits in der Apoſtel⸗Geſchicht vermeldet: daß Paulus 
mit ſeinen Handen gearbeitet habe / um ſein Brod zu erwerben / und daß er ein 
Teppichmacher / oder nach dem Griechiſchen / eigentlich ein Zeltenmacher ge⸗ 
weſen ſey. Wobey man dann dieſe beyde Anmerckungen zu machen hat. 
Erſtlich das Paulus, da er ein Phariſcer geweſen / und zu denen Fuͤſſen ih⸗ 
res groͤſſeſten Lehrers erzogen worden / haͤtte muͤſſen die treibung eines ſolchen 
Handwercks ihme viel zu gering halten / woferne er nur etwas von dem hoffaͤr⸗ 
tigem Welt⸗Sinn hätte bey ſich herrſchend gehabt. 

Und zweytens / daß dieſer Apoſtel ich zu der Handarbeit bey ſolchen 
Umſtaͤnden / und bey einer ſolchen Gelegenheit giebet / die andere begierig wuͤr⸗ 
den ergriffen haben / um Geld und Gut dabey zu ſammlen. Denn in der That / 
was hatte man ſolchen Leuten verſagen konnen / welche denen Menſchen das 
Paradieß oͤffneten / und ihnen eine gantz ohntriegliche Hoffnung zu einem ewi⸗ 
gen Leben macheten; allermaſſen ja dieſes niemand laͤugnen kan! daß die erſte 
5 von denen Apoſteln nicht ſolche Gedancken und Begriff ſolten gehabt 

aben. 

Argwohnet ein Unglaubiger: ob mochte etwa Lucas uns einen ertich⸗ 
teten Bericht hievon gegeben haben! ſo darff er nur Paulum ſelbſt hierüber ho⸗ 
ren / der aber zweifels ohne gegen die kundbare Warheit / und wieder das wol⸗ 
bewuſt derjenigen / an welche er geſchrieben / ſich nie unterſtanden haben wur⸗ 
de / dergleichen vorzugeben. 

Siehe / 


e 
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Siehe / lautet es in dem 2. Briefe an die Corinther c. XII. ich bin bereit / 
zum drittenmahl zu euch zu kommen / ich will euch nicht beſchwerlich 
fallen / denn ich ſuche euch ſelbſt und nicht das Eure. Auch ſollen die 
Binder nicht denen Eltern Schaͤtze ſammlen / ſondern die Eltern den 
Bindern / ꝛc. abe ich aber euch etwa mit Sinterliſt gefangen / oder 
euch durch andere uͤbervortheilet? ꝛc. Und wiederum Cap. Xl. v. 7. Oder 
habe ich geſündiget / daß ich mich erniedriget habe / und euch das 
Evangelium umſonſt verkuͤndiget? 

„Traun paulus hatte eine ſolche Sprache nicht führen koͤnnen / wenn er 
bey Verkündigung des Evangeli auf zeitliches Intereſſe geſehen / und denen 
gleich geweſen ware / die mit einem weltlichem Gemüthe ins Heiligthum gehen / 
und mit dem“ was in der Religion das Heiligſte und Groffeſte ſeyn ſolte / ei⸗ 
nen ſchandlichen Gewinn und Handel treiben. 


$. I9 

Es mochte aber hiegegen der Unglaube auch weiters einwenden: Man 
gäbe zu / daß Paulus von einem ſolchen intereſſe nicht ware getrieben worden / 
wodurch die mehrere Menſchen ſich eingenommen finden; alleine wer koͤnte ver⸗ 
ſichern / daß er bey feinem Thun und Laſſen nicht ein weit ſubtileres und ſolches 
Intereſſe geſuchet habe / welches in der Begierde eines beſonderen Ruhms be⸗ 
ſtehet / und das zu Zeiten bey einem Menſchen ſo dann eben zu entſtehen pfleget / 
wenn er von anderen eigennügigen Abſichten ſich frey zu machen bemuhetift 

Nun geſtehe ich gerne / es kommt auf die Caprice eines Menſchen an / 
auch die alleredelſte Verrichtungen der Wuͤrckung einer unendlichen Hoffarth 
zuzuſchreiben / und was eine wahre Tugend zum Grunde hat / doch allemahl 
für Heucheley auszuruffen? Denn wer vermag doch einem Gemüͤthe / das nur 
Zweifel zu erregen ſuchet hierinne Ziel und Schrancken zu fegen ! 

Jedennoch aber vermeyne ich bey dem allen behaupten zu koͤnnen: daß 
in der Aufführung / und in denen Schrifften und Reden des Apoſtels Pauli 
ſo beſondere Eigenſchafften zu finden / welche aller gemachten Einwürfe ohnge⸗ 
achtet / ſattſam zu erkennen geben: daß der Grund der bey ihme ſich auſſern⸗ 
den Tugend rechtſchaffen / und die Bezeugung feiner von Eigengeſuch entferne 
ten Gemüthes aufrichtig geweſen ſey. Und zwar wird ſolches ſich aus folgenden 
Betrachtungen hinlaͤnglich für Augen legen. 


Wer auch nur eine gar wenige Kaͤntniß von dem Gemuͤthe der Men⸗ 
ſchen / und deren Neigungen hat / dem kan nicht unbewuſt ſeyn: daß wie der 
Zuſtand / in welchem ſich die Menſchen finden koͤnnen zwiefach iſt / alſo auch 
die Affecten zweyerſey Gattung find / welche ſo dann ſich ihn ihrem Gemůͤthe 
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zu duſſern pflegen / indem Gluͤck und gute Tage gemeiniglich den Hochmuth 
ſammk denen damit vergeſelleten Laſtern herfuͤrbringen / Armuth und Duͤrfftig⸗ 
keit hingegen den Geitz und was demſelben anhängig iſt. Zwar weiß ich wol: 
daß auch der Stand des Glückes ſich vom Geitz / und der Stand der Armuth 
von Hoffarth koͤnne begleitet finden. Allein ich will mit obigen nur ſo viel ſa⸗ 
gen: daß bey Glück und guten Tagen die Hoffarth / und bey Armuth und 
Elend der Geitz gleichſam auf dem hrone ſitzen / und wie herrſchend zu ſehen 
ſind / in mehrerer Erwegung: daß ein Menſch / der mit uͤberfluͤſſigen Mit⸗ 
teln verſehen iſt / folglich / was dieſes Stück betrifft / nichts mehr zu win: 
ſchen hat / ishemnein dahin zu treben pfeget wie er auch Ehre erlangen moͤge / 
da heb anch Menſch / der nicht einmahl zu leben hat / ſelten sach Ruhm 
und Ehre trachten / vielmehr zuerſt darauf dencken wird / wie er zu einem Stuck 
Brod kommen / und ſich herdurch bringen moͤge. 

Welchem nach man wol und mit Fug ſchlieſſen kan: daß ſtatt deſſen / 


daß man ihme einbilden ſolte daß baulus ſich in einen hoͤchſt duͤrfftigen Stand 
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ſetzen / und zu der Handarbeit beguamen wollen / bloß um nur in der Welt Eh⸗ 
re und Ruhm zu erjagen: es viel natürlicher ſey / zu glauben: daß er die Ehre zu 
dem eintzigen Entzweck ſeiner Verrichtungen ihm nicht ehe würde haben vorſtel⸗ 


len koͤnnen / als biß er von Noth und 1 fich erſt entlediget geſehen. 


Weilen aber dieſes alles zur gäntzlichen Uberzeugung in dieſem Stud 
annoch nicht hinreichend ſcheinen mochte / indem es wol unter denen Philofo- 
99 1 ſolche Leute gegeben / die eben um des willen allen Reicht hum verachtet har 

en / damit ſie dadurch ſich bey der Welt eine beſondere Hochachtung und groſ⸗ 
fen Ruhm erwürben; g 

So fuͤget man obigem annoch billig hinbey / um den Unterſcheid zwiſchen 
Paulo und jenen Leuten zu zeigen / daß dieſer Apoſtel nicht nur in Armuth gele⸗ 
bet / und ſich dahingenoͤthiget geſehen / daß er mit der Handarbeit ſeines Lebens 
Unterhalt ſuchen muͤſſen / ſondern auch / daß er allerley Elend und Unglück / 
ſo einen nur betreffen kan / ſich unterworfen / und ſelbiges ausgeſtanden. Jeder⸗ 
man iſt hierinne einig / daß Trübſal und Widerwaͤrtigkeit die ſchwulſtige Ge⸗ 
dancken unſers Hertzens ar ſehr zu Boden ſchlagen / und darff man daher als 
gewiß wol ſetzen: Daß fals die vorerwehnte Philofophen ſich in ſolchen Une 
ſtanden ſolten befunden haben / daß ein Ungluͤck nach dem andern auf ſie zuge⸗ 
ſtoſſen / daß man fir in Ketten und Banden geleget / daß man ſie bald in dieſer / 
bald in jener Stadt ausgeſtaupet / daß ſie hatten muͤſſen erdulden von ſeiten der 
Regenten Schmach und Schande / von ſeiten der Gelahrten ein Hohn⸗Ge⸗ 
achter / und von feiten des gemeinen Volcks alles dasjenige / was deſſen tolle 
Wutz nur auszuüben faͤhig iſt / gleich ſolches alles unſerm Apoſtel in RR 

Leben 
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Leben wiederfahren; ſo würde in der That ſolchen Philoſophen der Muth balde 
entfallen ſeyn / und die Liebe der Ruhe ſamt der Begierde / ſich aus einem ſo er⸗ 
barmlichen Zuſtand errettet zu wiſſen / ſie dahin gebracht haben / Hochmüͤthi⸗ 
gen Meynungen gute Nacht zu geben. ae 

Weiters / ſo iſt wol zu mercken: daß jene Philoſophen / welche Reich⸗ 
thum und Ehre der Welt nicht achteten / ſolches alles nur aus Liebe ihrer ſelbff 
thaten / keines Weges aber anderen zu gute; immaſſen fie ihres Mechſten hal⸗ 
ber gantz unbekümmert waren / und ſich entweder an einſahme Orte / oder in die 
Geſellſchafft anderer Weltweiſen verfüi jeten / da ſie daun ſich untereinander in 
ihrem hoffärtigem Sinn deßfals glücklich prieſen / daß ſie allen Dingen abge⸗ 
ſaget hatten / um nur auf das Studium der Weiß heit ſich eintzig zu legen. 

Allein unfere Apoſtel verlaffen alles / um nur andere Menſchen zu bekeh⸗ 
ren / und ihr Heil zu befordern. So machete zwar ein Paulus Gezelte / gleich⸗ 
wie ein Abdolominus im Garten arbeitete; Allein ein Paulus ließ dabey feine 
unermüdete Sorgfalt ſeyn / durch die Predigt des Ebangelij die Menſchen auf 
den rechten Weg zu führen / dahiugegen ein Abdolominus auf nichts anderſt / 
als ſeine eigene Gemüths⸗Ruhe / bedacht war! 
a Endlich / ſo hatten mehr genannte Welt⸗Weiſen dieſes zu ihrem Troſt / 
daß fie meyneten / die wahre Tugend im hohen Gradl zu beſitzen / indem ſie al⸗ 
len Guͤtern der Hk Nacht gegeben. Denn wie ſich dieſe deute von ihrer 
eigenen Hoffarth verblendet fanden / ſo vermochten fie ſich nicht vorzuſtellen / 
daß ihre Tugend wol nicht der rechten Art ſey / und eben der groſſe Begriff / wel⸗ 
chen fie fich don derſelben Furtrefflichkeit macheten / war einzig die Uhrſach / 
daß ihnen zu ertragen leicht war / was ſie in zeitlichen Dingen miſſen muſten. 

„ „Siehet man hingegen Paulum und die übrige Apoſtel mit ſolchen Augen 
an! als die Unglauͤbige thun / und ſcheuet fich nicht / fiefür verführer und Bes 
trieger zu halten / ſo iſt offenbar / man muß geſtehen; daß fie obigen Troſt nicht 
haben können / welchen die Ausübung der Tugend dem Menſchen ſelbſt giebet / 
und daß fie alles deſſen ermangelt / was das Menschliche Gemuthe in der grö⸗ 
ſten Widerwaͤrtigkeit und bey denen altergefahrlichften Unternehmungen zu ſtaͤr⸗ 
cken und aufzurichten vermag. 

Man drehe und wende nun die Sache / wie man wolle; ſo bleibt es 
doch dabey: daß ſich bey dem Weſen und der Aufführung des Apoſtels Pauli 
etwas gar beſonders und eine ſolche Art zeige / welche ſoͤnſt auff der Welt nie 
ihre Gleiche gehabt. f 
XII. 
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Man mochte aber einwenden: es fündefich gleichwol / daß Paulus ſich 
einiger Orten ſeiner ſonderbahren Offenbahrungen geruͤhmet / wie er dann an 
die Galater geſchriebe ::: nn. 


II. Theil, * M Daß 
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Daß er von Menſchen nichtes empfangen / daß Jacobus, Cephan 
und Johannes, welche vor Senlen angeſehen worden / ihm die Hand 
gegeben; daß nachdem er zum Apoſtel berufen worden / er ſich nicht 
erſt mit Sleiſch und Blut beſprochen / und nach Jeruſalem zu denen ans 
dern Apoſteln gekommen waͤre ic / Daß er betro unter Augen wieder⸗ 
ſtanden / und ihn beſtraffet ꝛc. 

Allein dieſes alles kan demjenigen nicht im geringſten anftöffig ſeyn / die 
da die Gelegenheit und Urſach wiſſen / welche Paulum alſo zu reden vetanlaffet- 
Es waren unker denen Galaterg ſolche gehrer aufgeſtanden / welche die Frucht 
von dem Lehr⸗Amt des Apoſtels dadurch vertſichteten / daß fie die Jüdiſche 
Ceremonien neben dem Glauben des Evangeln einzuführen ſucheten / und um 
hiemit fortzukommen fih des Vorwandes gebraucheten / daß ſie es alſo von 
Fetro, Jacobo und Johanne, weſche ſie zu Jeruſalem geſehen / gehoͤret und 
gelernet hätten. Hierguff beſorgete nun unfer Apoſtel nicht ohne llrſach / daß 
unter dem Ptetext; als ob man denen Satzen der drey fürtehmſten Apoſtel des 
HeErren nachginge / ſein gutes bey denen Galatern angefangenes Werck gar 
leicht verderbet werden konte / ſahe daher ſich e darzuthun und vor⸗ 
zuftelleny / daß fein Amt an Fürtrefflichkeit keinem der andern Apoſtel etwas 
nachgabe. In dieſer Abſicht vergleiche er ſich denen andern Apoſteln / wenn er 
in der Epiſtel an die Galater alſo aͤnhebet: e e 
f Taulus ein Apoſtel/ nicht von menſchen / auch nicht durch men, 
ſchen / ſondern durch JEſum Chriſt und GGtt den Vater ıc, 

Und iſt eben dieſes die Urſach / daß er in der andern Epiſtel an die Corin- 
ther mit denenjenigen falſchen Lehrern / welche ſein Amt zu hindern / und die Ge⸗ 
10 0 Ih 1 machen ſucheten / eine Vergleichung anſtellet / und ſich alſo ver⸗ 
nehmen laͤſt: cen e ot en 0 bd pz: 

ind fie Sebraͤer / ich auch / ſind ſie Iſraeliter / ich auch. Sind 
fie Abrahams Saamen? ich auch. Sie ſind Diener Ehriſti (ich rede 
thoͤrlich) ich bin wolmehr Ich habe mehr gearbeitet / ich habe 
mehr Schlaͤge erlitten / ich bin öffter gefangen offt in Todes ⸗Noͤthen 
geweſt. Von den Juden habe ich fuͤnſſmahl empfangen viertzig Strei⸗ 
che weniger eins. Ich bin dreymahl geſtaͤupet / einmal geſteiniget / 
dreymahl habe ich Schiff bruch erlitten / Tag und Nacht habe ich zu⸗ 
gebracht in der Tieffe (des Meers.) Ich habe offt gereiſet / ich bin in 
Saͤhrlichkeit geweſen zu Waſſer / in Faͤhrlichkeit unter den Moͤrdern / 
in, Säbrlichkeit unter den Seyden / in Faͤhrlichkeit in den Staͤdten / in 
N rlichkeit in der Waſten / in Saͤhrlichkeit auf dem Meer / in Saͤhr⸗ 
lichkeit unter den falſchen Bruͤdern. In muͤhe und Arbeit / in viel 
0 m 203 g⸗ 
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Wachen / in Zunger und durſt / In viel Safkeny in Froſt und Blöffe; 
Ohne was ſich ſonſt zutraͤgt ꝛc. 2. — 11. 


Iſt es hiebey wol glaublich / daß Paulus von ſeinen Trübſahlen mit ſol⸗ 
cher Dreiſtigkeit reden / und ſie mit ſo vielen Umſtaͤnden erzehlen dürfen / und 
das zwar zur Befeſtigung einer Gemeinde / welche einige Verführer vom rechten 
Glauben auf Abwege leiken wolten / woferne ſolche von ihme nahmhaffte Ge⸗ 
machte Leyden nicht warhafft / und ſelbſt aller Welt bekant geweſen wären? 
Denn ware das was er hievon vorgegeben / ertichtet geweſen ( ſo hatte ja der 
Apoſtel leichtlichen warnehmen mogen / daß er ſolcher Geſtalt feinen wiedrigge⸗ 
ſinneten nicht nur das Maul nicht ſtopffen / ſondern auch im Gegentheil ihnen 
annoch neuen Anlaß geben wurde / ihn bey der Gemeinde zu verunglimpffen? 
Iſt aber des Apoſtels Exzehlung von feinen Truͤbſahlen in der Warheit gegruͤn⸗ 
det / wer konte dann noch in Betracht desjenigen / was der Apoſtel erlitten / und 
der Art wwieers erduldet! mit Fug fernerhin zweifeln: daß Paulus nicht von 
der Warheit der Chriſtlichen Religion vollig überzeuget geweſen ſeyn ſolte d 
Wo hat man doch wol jemahlen geſehen / daß ein Irrthum ſo viel Vertrauen 
und Freudigkeit gewürcket habe / als Paulus von ſich gezeiget? Und wer wird 
doch wol ein ſolch Exempel vorweiſen koͤnnen / da ein böſer Menſch um eines 
abſcheulichen Betrüges willen ware fein Lebtag ein Markerer geweſen / hatte & 
ber dabey in ſeinen Schtifften und Reden nichts als eine eifrige Froͤmmigkeit / 
bruͤnſtige Liebe / und beſondere Freudigkeit ſpuren laſſen? Man zeige doch mal 
einen dergleichen boͤſen Menſchen / der / wenn er aus einem Kercker entkommen / 
ſich / daß sch ſo rede / faſt muhe gemachet / um wiederum eingeſchloſſen zu wer⸗ 
den: Der da ausgeſtupet worden / weilen er das Evangelium geprediget 

ehabt / und der doch / deſſen ohngeachtet / auch nach der Hand damit fo rege 
0 16 Der da alles verlaſſen / um nur andern zu predigen / doch aber für ſeine 
Arbeit nicht einmahl nothdürfftigen Unterhalt / oder Kleidung annehmen wol⸗ 
len; Der da / wie er nach erduldeter Beſchimpffung dennoch das Evangelium 
geprediget / ſich nicht einmahl der ſchlechten Hand ⸗ Arbeit entziehen wollen; 
Der da dieſes bey folchen deuten / und an ſolchen Orten gethan / woſelbſt man 
ihre zweifels ohne alles gegeben haben würde 7 was er nur verlangen mögen; 
und der da endlich / wie uͤnſer Paulus, allen Ruhm und alle Ehre / die ihm vom 
obigem bezeigen zuzukommen geſchienen / gantz von ſich weggeworffen und im⸗ 
merhin auf das groſſe Princip iumſeine Augen e alles abzielen foll! 
Man höre / wie der Apoſtel ſich hierüber vernehmen laͤſt. r. Cor. IX. 

Der Err / ſchreibet et / hat befohlen / daß die das Evangelium ver; 
kuͤndigen / ſollen ſich vom Evangelio nehren. Ich aber habe der kei⸗ 
nes gebraucht. Ich ſchreibe auch 457 darum davon / daß mit 0 
. N2 alſo 
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alſo ſolte gehalten werden / es waͤre mir lieber / ich ſtuͤrbe / denn dars 
mir jemand meinen Ruhm ſollte zu nichte machen. Denn daß ich das 
Evangelium predige / darf ich mich nicht ruͤhmen / denn ich muß es 
ehun / und wehe mir / wenn ich das Evangelium nicht predigte; Thue 
ichs gerne / ſo wird mir gelohnet / thue ichs aber ungerne / ſo iſt mir 
das Amt doch befohlen. Was iſt denn nun mein Lohn Nemlich daß 
ich predige das Evangelium Chriſti / und thue daſſelbe frey / umſonſt / 
auf daß ich nicht meiner Freyheit mißbrauche am Evangelio. 

Und an einem andern Ort: Phil. III. ich achte es alles für Schaden 
gegen der uͤberſchwenglichen Erkaͤntniß Cbeifti JEſu / meines Errn / 
um welches Willen ich alles habe fuͤr Schaden gerechnet / und achte 
es für Dreck / auf daß ich Chriſtum gewinne sc. 


f. XIV, 

Paulus ſelbſt benimmt feinem Ehr⸗Geitz alle Krafft und Wurtzel. Es 
iſt ihm nicht um Schein⸗Tugenden / oder darum zu thun / ihm ein Verdienſt 
zu erwerben. Er ſuchet die Vergebung ſeiner Sünden. Allen ſeinen Ruhm 
und all fein Vermögen gruͤndet er auf Ehriſtum. Er ſagt: Gott habe ſei⸗ 
nen Sohn in die Welt geſant / die Suͤnder ſeelig zu machen / und un⸗ 
ter ſolchen Sundern ſey er der Vornehmſte. Er geſtehet von ſich ſelbſt / 
daß er ein Laſterer des heiligen Nahmens geweſen / durch welchen die Welt 
muß ſeelig werden / und daß er JEſum Chriſtum in feinen Gliedern verfolge 
habe. Er ſchreibet feine gantze Bekehrung der Gnade zu / und von derſelbigen 
redet er offt. Und in der That / welche Vorſtellung konte doch jemahlen das 
Menſchliche Gemüthe mehr zur Erniedrigung und Demuth bringen / als die 
Vorſtellung von der unbegreifflichen Majeſtät G Ottes / dem tiefen Elend der 
Menfehen ſamt ihrer ſo gantz verzweifelten Verderbniß / und endlich der unend⸗ 
lichen in dargebung feines Sohnes geoffenbahrten Goͤttlichen Erbarmung? 
Dieſes aber ſind nun eben die Dinge / welche den Inhalt der Reden und Briefe 
Pauli ausmachen / und womit fein. Gemüthe gantz eingenommen iſt / ſo daß er 
daher all ſein Sinnen, Dichten und Trachten nur zu dieſenn eintzigem Mittel⸗ 
Punct führet / nichtes wiſſen zu wollen / als JEſum Chriſt / und dieſen den 
Gecreutzigten. 2 a 

F. XV. 


Aber / ſpricht man hingegen ferners / iſt es nicht alſo; daß Paulus 
bey einer ſolchen Aufführung ihme gleichwol einen unſterblichen Nahinen ge⸗ 
macht; der Ausgang hat es ja gewieſen / und warum wolte man dann nicht 
glauben: daß Paulus in Abſicht des Künffkigen alles aus eiteler Begierde ge⸗ 
than und verrichtet habe. 9 en 

ER Al⸗ 
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Alleine / konte auch wol etwas laͤcherliches ſeyn / als eben dieſes / daß 
man ihm einbilden wolte: 

Ein Saulus, der ein aufgeblaſener und gegen die Chriſten hefftig einge⸗ 
nommener Mann geweſen / ware bloß um ſich einen ewigen Ruhm zu erwer⸗ 
ben / auf den Entſchluß gerathen / daß er einen fo heßlichen Betrug / als nach 
dem Satz der Unglaubigen die Predigt der Apoftel wuͤrde geweſen ſeyn / hatte 
befordern helffen wollen? wie hatte er doch glauben konnen / daß er bey der da⸗ 
mahligen Welt und deren Nachkommen mit fo Handgreifflichen Ertichtungen 
Veyfall würde gefunden haben? wie hatte er doch ſo viel Beſtandigkeit / ſo viel 
Muth und Starcke / fo viel Liebe gegen den Nechſten / und endlich fo viel Gott⸗ 
ſeeligkeit / als er von ſich ſpuhren laſt / aus einer vergiffteten Quelle ſchoͤpffen 
und nehmen 17 2 5 wie ware es möglich geweſen / daß ihn die Hoffnung 
von dieſer eingebildeten Unſterblichkeit / wovon jedoch feine Aſche im Grabe 
nichts wurde empfinden / dahin ſolte gebracht haben / zu Ephefüs mit denen 
Thieren zu ſtreiten? wie ware es moglich geweſt / daß ſolcher fein Ehr⸗Geitz bey 
aller der Schande / und bey allem dem Bedruck / womit er ſich umgeben geſe⸗ 
hen / doch hatte Krafft behalten koͤnnen! und wie ware es doch endlich moͤglich 
geweſt / daß eine ſolche eitele Einbildung / welche nur insgemein die Frucht eines 
muͤſſigen Lebens zu ſeyn / und bey Leuten / die alles vollauff haben / ſich zu fin⸗ 
den pfleget 7 nun zum alfererftenmahl den ſonſt allerſtarckeſten Trieb der Nakur 
und deſſen Empfindung hatte beſiegen ek ? 

XV 


Jedoch ein Unglaubiger wendet ferner ein: Es moͤchte Paulus wol 
ein Politicus, und ein Welt⸗geſinneter Menſch geweſen ſeyn / der insgeheim 
eine andere Abſicht geführet hatte / alles zu feinem Nutz zu thun / ob er ein ſol⸗ 
ches ſich ſchon nicht euſſerlich mercken laſſen! 

Allein wie kommt es dann / daß man hievon keine Probe wahrnim⸗ 
met / und er ſich hierinne nicht einmahl verrathen? Solte fein Hochmuth und 
Ehrgeitziges Gemuthe ſich auch wol damals fo gaͤntzlich haben verborgen halten 
fönnen/ wie man zu Lyconien ihme / als einem G Ott opffern wollen? Und 
wie ware es moglich / daß bey forgfältiger Einſehung der Pauliniſchen Briefe 
man darinne nicht von dem ihm beygelegten ungemeinen Ehr⸗Geitz ſolte ver⸗ 
ſchiedene Spuhren und Merckmahle finden koͤnnen? 

Ja warum frag en die Unglaubige nicht hiebey ihr eigen Gemuͤthe / und 
geben acht / wie fie ſelbſt in dieſem Stücke geſinnet ſind? 5 

Iſt es gleich / daß fie in ihrem Hertzen ſich etwa nicht ungeneigt finden / 
dieſen oder jenen Betrug vorzunehmen; ſo werden ſie jedoch gar keinen Willen 
bey ſich wahrnemen / wegen ſolcher 9 Leyden und Maxrter anal 

m 3 en! 
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hen! Und ob ſie ſich etwa dahin noch moͤchten bewegen laſſen / auf eine Zeitlang 
um eines ſolchen Betrugs wegen etwas zu leiden / wovon ſie nach der Hand grof 
ſen Vorthel und Reichthum zu erwarten hatten; ſo wurden ſie jedoch davon 
allezeit ſehr ferne ſeyn / daß ſie leiden ſolten um eines Betrugs willen / der ſie da⸗ 
hin brachte und verpflichtete / allem in der Welt abzuſagen / immerhin Truͤb⸗ 
ſahl zu erdulden / ja endlichen gar mit Verljehrung des Lebens allererſt das Ley; 
den zu ſchlieſſen. ; 

Es iſt nicht ohne / ein Menſch kan ſich ſo weit bringen laſſen / allen 
Dingen gute Nacht zu geben / und ſelbſt den Todt auszuſtehen / wenn es etwa 
auf Hettung des Vaterlandes / auf Vertheidigung ſeiner Ehre / oder ſonſt 
auff eine Sache ankommt / die man gerecht zu ſeyn glaubet; nimmermehr aber 
wird ſich hiezu ein Menſch entſchlieſſen / um nur die Warheit einer Geſchichte 
0 vertheidigen / von der man gnug weiß / daß ſie ertichtet / und eine Lügen 

eh. 


Die Vorſtellung von einem / bey denen Nachkommen ſtets wehrendem 
Nah men kan bey einem Ehrgeitzigen von groſſem Triebe ſeyn / ſchwerlich aber ſo 
weit gehen / daß er um dieſes eitelen Gedancken willen alles was er an Gluͤcks⸗ 
Gütern wurcklich beſitzet / in die Schantze ſchlagen / und ſich ſelbſt in lauter 
Elend und Ungemach / ja ſelbſt in einen ſchmäßligen Todt ſtürtzen ſolte! 

Es koͤnnen ſich vielleicht ſolche Menſchen finden / welche Luſt und Be⸗ 
gierde bey ihnen ſpuͤhren / andere in der Welt zu betriegen / und ihre eigene Lan⸗ 
des⸗Leute und gantze Nation eines ertichteten Laſters zu beſchuldigen; Alleine 
es iſt ohnmoͤglich / daß dergleichen Difpofition und Neigung bey einen ſolchen 
Menschen anzutreffen ſeyn ſolte/ der gegen eben Diefe feine andes⸗geute eine un⸗ 
en Liebe beweiſet“ und all ſein Bemühen dahin nur richtet / ſie zur Heilig⸗ 

eit zu fuhren. Es iſt moglich / daß ein Menſch ihme vornimmt / anderen in 
der Welt einen Betrug zu ſpielen; alleine es iſt unmoͤglich / daß ein ſolcher 
Menſch zu eben der Zeit in allen feinen Handlungen ſo viele und fo unsohlige Tu⸗ 
enden / und in feinen Worten fo viel bewunderns würdiges Vertrauen nebſt 
o groſſer Erniedrigkeit / ſollte führen laſſen. Man durchſuche das Hertz aller 
Menſchen / nimmermehr werden ſich dieſe Qualitäten beyſammen finden. Und 
gleichwie man nun einerſeits kein eintziges Exempel von einem ſolchen Menſchen 
zu geben vermag; ſo iſt es anderſeits wol auſſer Zweifel: daß die Idee hievon 
noch wol niemahlen in eines Menſchen Gemuͤthe gekommen. Welche Schwach⸗ 
heit iſt es aber dann nicht / zu gedencken / daß ſolches alles ſich würckſich in der 
Perſohn des heiligen Pauli und einiger Fiſcher gefunden habe? Und worauff 
kan ſich doch wol ein ſolcher Gedancke gründen / als auf die verzweifelte Begier⸗ 

de / ſich ſelbſt zu betriegen? 
b. XVII. 
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$. XVII. 

Damit man aber nicht meynen moͤge / als werde dasjenige nicht mit 
Grunde geſaget / was wir vorhin von der groſſen Freudigkeit Pauli gedacht; 
ſo hoͤre man ihn einmahl ſelbſt daruͤber reden. 

Unſere Truͤbſahl / ſpricht er / die zeitlich und leichte iſt / ſchaffet 
eine ewige und uͤber alle Maſſe wichtige herrlichkeit / ꝛc. 5 

Und an einem anderen Orte: x. Cor. 7. Da wir in Macedonien ka⸗ 
men / hatte unfer Sleiſch keine Ruhe / fordern allenthalben waren wir 
in Truͤbſal ꝛc. Aber Gott / der die Geringen troͤſtet / der troͤſtete 
uns ꝛc. 

Und im 12. Capitel eben dieſer Apoſtel 

Darum bin ich gutes Muths in Schwachheiten / in Schmaͤhen / 
n um Chriſtus willen; denn wenn ich ſchwach bin / ſo bin 

ar 


gader liebe Apoſtel gehet ſelbſt ſo weit / daß er meinet: es koͤnten alle 
diejenige / welche vom gleichem Geiſte mit ihm getrieben wuͤrden / ſich deſſen 
nicht entbrechen/ daß ſie in ihren Trübfalen nicht eine heilige Freude empfinden 
ſollten. Die Frucht des Geiſtes / ſpricht er / iſt Freude / Friede / Ge⸗ 
duld / Freundlichkeit / Sanfftmuth / Reuſthheit / ꝛc. Gewiß die rech⸗ 
te Abbildung eines wahren Chriſten! und zielete derer Apoſtel Lehre nur bloß 
dahin / dieſe Tugenden in denen Gemuͤthern der Menſchen hervorzubringen. 

Alleine wir můͤſſen noch einige Proben von der Freudigen Zuverſicht des 
Apoſtels Pauli bemercken. Wie ſind es nicht ſo herrliche Worte / in welche 
tr 2. Cor. 4. folgender maſſen ausbricht: 

Wir haben allenthalben Truͤbſahl / aber wir aͤngſten uns nicht; 
uns iſt bange / aber wir verzagen nicht; wir leiden Verfolgung / aber 
wir werden nicht verlaſſen; wir werden unter gedrucket / aber wir 
kommen nicht um. Und tragen um allezeit das Sterben des HErren 
IE ſu an unſerm Leibe / auf daß auch das Leben des YErren JEſu an 
unſern Leibe offenbahr werde. 

Und wiederum an die Philipper cap. 2. v. 17. U 25 

Und ob ich geopffert werde uͤber dem Opffer und Gottes dienſt 
eures Glaubens; ſo freue ich mich und freue mich mit euch allen / deſſel⸗ 
den ſolt ihr euch auch freuen. ꝛc. f 

. XVIII. : 

Woher ſollten doch wol dieſe ungemeine Bewegungen der Freude ruͤh⸗ 
ren konnen / freudige Bewegungen gewiß / welche Paulus ſo natürlich aus⸗ 
drucket / und wobey die Kunſt keinen Antheil hat / wovon man auch die Merck⸗ 
mahle in allen ſeinen Briefen durch und durch ſpuͤhret / und die ein ae 

muͤthe 
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mut he darſtellen / welches fein innigliches Dagnuͤgen nicht in ſich halten kan / 
ſondern es allenthalben ausbrechen laſſen muß!? 

Traun / dergleichen Weſen iſt keine Wuͤrckung der Natur! die Natur 
und ein natürlicher Menſch ſeufftzet und klaget / wenn es ans Leiden geht. Die 
Stoicker Philoſophen, welche die Natur hierinne dampffen wollen / haben 
zwar vorgegeben: daß man ſich dergeſtalt überwinden konne / daß man auch 
waͤhrender Marter die Ruhe des Gemüthes ungeftöret behielte: 

Alleine fo weit ſind dieſe Philofophen nicht kommen / daß ſie glauben 
ſollen: Es konte und muſte auch die Marter ſelbſt zu einer Urſach der Freude 
werden. Wer iſt dann Paulus der in feinen Gemuͤths⸗Bewegungen dermaſſen 
hoch gehet. Er iſt / ſpricht der Unglaube / ein Verführer und Betrieger gewe⸗ 
ſen! Alleine woher nimmt er dann Vermoͤgen und Staͤrcke / weiter in dieſem 
Stücke zu gehen / als die Tugend der Stoikcer ſich nicht einmahl beruhen 
doͤrffen? Der groͤſſeſte Betrug / welcher jemahls ſeyn koͤnnen / iſt es / (muß ein 
Unglaubiger antworten) der ihm hiezu Krafft und Vermoͤgen gegeben! 

Aber in aller Welt / wer koͤnte ſich wol deſſen bereden laſſen $ ich meines 
Theils finde hierunter die groͤſte Schwierigkeit / zu glauben / daß diejenige / wel⸗ 
che ſonſt ſo den e und die Menſchliche Vernunfft uͤber alles erheben 
wollen / in dieſem Stucke ihrer dermaſſen vergeſſen / und dergeſtalt ungereim⸗ 
ten und thoͤrichten Gedancken Platz geben koͤnnen. 


Das Zwoͤlffte Capitel. 
Worinne 


Mit Unterſuchung und Betrachtung derer Briefe 
Pauli fortgefahren wird. 
F. I. f 
vid. 5. 17. As wir ferner und Viertens in denen Briefen Pauli zu bemercken haben / 
Cap. u. iſt dieſes: daß ſie faſt nichts anders / fo zuſagen / enthalten / als eine 
ſtete Wiederhohlung derer Geſchichte von dem Tode / der Aufferſtehung 
und Himmelfahrt JEſu Chriſti / oder wenigſtens von ſolchen Dingen / die da⸗ 
hin gehen / und hiemit eine weſentliche Verknuͤpffung haben / ſo daß / wenn 
gleich die vier Evangelig ſolten verlohren gegangen ſeyn / man dennoch den 
Kern und das Hauptwerck der Evangeliſchen Hiſtorie in denen Schrifften pauli 
würde gefunden haben. Es bezeuget ſolches der Anfang faſt von allen feinen 
Epiſteln. S 
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So ſpricht er in dem Brieft an die Romer Cap. 1. 

Von feinem Sohne / der krafftiglich erwieſen ein Sohn Gottes nach“ 
dem Geiſte / der da heiliget / ſint der Zeit er aufferſtanden iſt von den Tod⸗ 
ten ꝛc. 

Allein er gedencket deſſen an vielen andern Orten noch weit umſtaͤndlicher 
So ſchreibet er im 15. der 1. an die Corinther: 


Ich habe euch zu voderſt gegeben / welches ich auch empfangen habe / 
daß Chriſtus geſtorben ſey für unſere Suͤnde nach der Schrifft. Und daß ⸗ 
er begraben ſey / und daß er aufferſtanden ſey am dritten Tage nach der 
Schrifft. Und daß er geſehen worden iſt von Cephas. Darnach von den⸗ 
Zwölffen. Darnach iſt er geſehen worden von mehr denn Fuͤnff hundert 
Bruͤdern auf einmahl / der noch viel leben / etliche aber find entſchlaffen. 
Darnach iſt er geſehen worden von Jacobo. Darnach von allen Apoſteln. 
Am Tat nach allen iſt er auch von mir / als einer unzeitigen Geburt geſehen « 
worden“ 


b. 1. 

Gewiß ein vecht freymuͤthiges Zeugniß von der Aufferſtehung JEſu 
Chriſti: Es ſpricht der Apoſtel davon / daß man den HErrn nach feiner Auffer⸗ 
ſtehung gefehen habe / nicht etwa oben hin / und in generalen Terminis; nein / 
er drücket es gantz eigentlich aus / und faget umbſtaͤndlich: Der HErr ſey geſe⸗ 
hen worden von Kephas, von Jacobo, von denen andern Apoſteln / ja von ihm 
Paulo ſelbſt; weiter er hatte ſich fehen laſſen an oo. Brüder auf einmahl / Dee 
ren noch ein gut Theil im Leben ware / ſo daß er ſich hiemit auf ihr Zeug niß zu⸗ 

leich beruffen / und nothwendig eines Wiederſpruchs befahren muͤſſen / falß 
dich die Sache nicht ſolchergeſtalt verhalten hatte. Iſt es aber an dem / daß tie 
ne ſo groſſe Anzahl dieſes auſſaget: daß fie JEſum aufferftanden geſehen; fo 
muß auch dieſe Geſchichte ohnſtreitig wahr ſeyn. Denn wie ware es moͤglich 
geweſt: daß Joo / zoo oder auch nur 50. Perſohnen ſich dahin vereinbahren fol 
len / eine ſolche Fabel auszubreiten / und aller Marter ohngeachtet / beſtandig 
dabey zu bleiben / daß die Sache alſo ergangen ſey. 

Will man aber an der andern Seite in Zweifel ziehen; ob ſich auch die 
vorbemeldete Menge von Leuten gefunden / welche bezeuget; daß ſie JEſum 
meien ſo fragt ſichs: wie dann Paulus dieſes einer gantzen Ge⸗ 
meine zuſchreiben dorffen! da jedoch nichts leichters geweſen / als von denen be⸗ 
nenneten Perſohnen und Apoſteln das Gegentheil deſſen zu erfahren? Wie haͤt⸗ 
te er diejenige mit Nahmen bezeichnen doͤrffen / denen der HErr nach feiner Auff⸗ 
erſtehung erſchienen ſeyn ollen? Wie hatte er mogen fi) auff fo viele Zeugen 
beruffen ’ und vorgeben: daß die Mehrere noch davon im Leben ſeyn Wit 

II, Theil, N hatte 
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hatte er ſich endlich unterſtehen koͤnnen / dieſes als eine jedermann bekandte Sa⸗ 
che auszugeben / und davon ſo zu ſchreiben / als er thut. Allein er ſchreibet es 
platt weg / und machet es hiebey nicht / wie wol Betrieger zu verfahren pflegen / 
die / um ihren Erfindungen einigen Schein zu geben und ſolche glaublich zu 
machen / ſich allerhand Kuünfte bedienen / und mit Rednerſchen Worten den 
Mangel der Warheit zu erſetzen ſuchen. 

F. III. 

Jedoch / was hätte Paulum hindern ſollen / ein fo freymuͤthiges und ges 
troſtes Bekaͤndtniß von der Warheit der Aufferſtehung JEſu abzulegen / da 
er ja vorgiebet: Daß ſelbſt der Geiſt des HErren davon auf eine gar herrliche 

vid. cap. Und gantz augenſcheinliche Art Zeugniß gebe / als welches das Suͤnffte iſt / ſo 
XI. 5. 11. wir in denen Briefen Pauli als mercklich zu betrachten verſprochen. 

Und in der That / Paulus redet in ſeinen Epiſteln von denen Wunder⸗ 
Gaben / als einer gantz bekanten Sache. Er nennet ſie die Gaben des Heili⸗ 
gen Geiſtes / oder auch zu Zeiten mit kurtzen den Heiligen Geiſt. 

Wolte man aus ſeinen Briefen die Stellen wegthun / darinne er hievon ge⸗ 
dencket / ſo wuͤrde man gewiß ein groß Theil feiner Schrifften verliehren. 

„Einem / ſpricht er / r. Cor. 12. iſt gegeben zu reden von der Weiß⸗ 
„ heit / dem andern wird gegeben zu predigen von der Erkantniß / nach demſel⸗ 
„ bigen Geiſt. Einem andern der Glaube in demſelbigen Geiſt / einem andern 
„ die Gabe geſund zu machen / in demſelbigen Geiſt. Einem andern Wun⸗ 
„ der zu thun / einem andern Weiſſagung / einem andern Geiſter zu unter⸗ 
„ ſcheiden / einem andern mancherley Sprachen / einem andern die Spra⸗ 
„ chen auszulegen. Diß aber alles wüͤrcket derſelbige einige Geiſt / und thei⸗ 
„ let einem jeglichen feines zu / nach dem er will. 

$. V. 


Da ſiehet man / wie Paulus von dieſer Sache gleichfam beylauffig und 
ſolchergeſtalt Meldung thut / als ob es jederman wiſſe / und die tagliche Er⸗ 
fahrung hievon zeuge. Inzwiſchen iſt mercklich: daß er an beſagtem Orte nicht 
etwa nur von einer / ſondern von mehreren Wunder⸗Gaben / und zwar ſolchen 
handelt / wobey keine Betriegerey / noch Augenblenden ſtatt haben kan. Denn 
wie ware es moͤglich / denen Leuten einzubilden/ daß einige Perſohnen die Ga⸗ 
ben hätten’ frembde Sprachen zu reden / wuͤrden ſolche Perſohnen nicht gleich 
ſchamroth gemachet worden ſeyn von denen / welche ſolche Sprachen wuͤrcklich 
verſtanden? wie wäre es moglich / fälſchlich vorzugeben: daß der und der frem⸗ 
de Sprachen auslegen / und allerhand Voͤlcker und Nationes verſtehen koͤntes 
wie ware es moglich / von dieſem zu ſagen / daß er dit Krancken gefund e 

n= 


und Betrachtung derer Briefe Paull fortgefahren wird 9 


koͤnte / von einem andern / daß er ſonſt Wunder verrichtete ꝛc. wenn ſolchet 


alles ſich nicht in der Warheit alſo 1 1 x 


„Vielleicht aber moͤchte jemand an vorangezogener Stelle aus denen 
Briefen Pauli annoch nicht gnug haben. Man will alſo mit mehrern dienen. 
Wenn ich / lautet es r. Cor. XIII. mit Menſchen⸗ und mit Engel⸗Zun⸗ 7 


gen redete ꝛc. wenn ich weiſſagen konte / wuͤſte alle Geheimniſſe ꝛc. koͤnte Ber⸗ 


ge verſetzen ꝛc « g 

Und im vorhergehenden 12. Capitel laſt er ſich alſo hoͤren: 

Sind ſie alle Wunderthaͤter / haben fie alle Gaben geſund zu 
machen! Reden ſie alle mit mancherley Sprachen? koͤnnen fie alle ausle⸗ 
Im) Strebet aber nach den beften®aben. Und ich will euch noch einen koͤſt⸗ 
ichern Weg zeigen. 

Darauff er dann das Lob der Liebe anhebet / und ſolche allen Wunder⸗ 
Gaben vorziehet. Wobey dann wiederum gantz klahr zu ſehen iſt / daß er nicht 
eben directe, ſondern gleichſam / als aua von dieſen Gaben gedencket / 
fich auch auf eine ſolche Art daruͤber heraußla e! woraus ſattſam abzunehmen 
ſtehet / daß dieſe Dinge gantz bekant 10 offenkundig müffen geweſen ſeyn. 


Wolte man eben dieſe Warheit noch mehrers erwieſen haben; wolan / 
fo wil man noch einen weitern / und zwar einen ſolchen Beweiß hierüber bey⸗ 
bringen / gegen welchen auch die ſubtileſte Ausflucht / meines Bedunckens / 
nichtes auszurichten vermoͤgend iſt. d 

Es iſt nemlichen an dem / daß unter die Wunder⸗Gaben / die Gabe / 
mit frembden Sprachen zu reden / zur Zeit Pauli gar gemein worden / der⸗ 
geſtalt / daß auch daher bey der Gemeine zu Gorintho nicht wenig Unordnung 
entſtanden / indem diejenige / welche ſolche Gaben empfangen hatten / allemit⸗ 
einander in der Gemeinde mit frembden Sprachen reden wollen / wodurch aber 
die Zuhörer ſich wenig erbauet gefunden: Dieſes nun veranlaſſete Paulum, 
ſolcherwegen eine nachdruͤckliche Erinnerung an ſie abgehen zu laſſen / wie wir 
ſolche finden in dem 14. Cap. der erſten Epiſtel an die Corinther. 

Ich wolte / ſpricht er im sten Vers / daß ihr alle mit Zungen reden 
koͤntet / aber vielmehr / daß ihr weiſſagetet. Denn der da weiffaget iſt groͤſſe / 
denn der mit Zungen redet / es ſey denn / daß ers auch auslege / daß die Ge⸗ 
meine davon gebeſſert werde. 

Weiſſagen / heiſſet hie / nach der Redens⸗Art des Apoſtels / nichts 
anders als das Wort GOttes verfündigen/ und es dem Volcke erklaren. 

Ich dancke meinem Gott / faͤhret er 97 ıgten Vers fort / daß ich mehr 

4 2 mit 
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„„ mit Zungen rede / denn ihr glle. Aber ich will in der Gemeine lieber fuͤnff 
„ Worte reden mit meinem Sinn / auf daß ich auch andere unter weiſe / denn 
„ fonftzehentaufend Worte mit Zungen. 

Und ferners thut er im z ⁊ten Vers 15 5 


„ Darum / ſo ſind die Jungen zum Zeichen / nicht den Glaubigen / 
„ ſondern den Unglaubigen / die Weiſſagung aber nicht den Unglaubigen / 
„ ſondern den Glaubigen. N 

Womit er dann, wie ein jeder leicht ſiehet / ſo viel fagen wollen: Daß 
die Gabe der frembden Sprachen / welche GOtt feiner Kirche dero Zeit wun⸗ 
derbarlich mittheilete / dazu dienen ſollte / daß die Unglaubige durch dieſes ſicht⸗ 
bahre Zeugniß von dem Goͤttlichen Urſprung der Chriſtlichen Religion übers 
zeuget und dadurch bekehret werden mochten; daß aber im Gegentheil die Gabe 
der Weiſſagung / oder den Goͤttlichen Willen dem Volcke auszulegen / denen 
Glaubigen zu gute und zu ihrer Erbauung gegeben ſey. 

Auf obige Wunder ⸗Gaben zielet eben dieſer Apoſtel / wenn er an die 
Epheſer ſchreibet: Den Geiſt daͤmpffet nicht. Ebenmaßig hat er hierauff 
feine Abſicht / wenn er die Galater alſo anredet: 

„ O ihr unverſtandige Galater &c. der euch den Geiſt reichet / und 
„ thut ſolche Thaten unter euch / thut ers durchs Geſetzes Werck / oder die 
„Predigt vom Glauben &c. 

Und endlich fo meinet der Apoſtel dieſe Wunder⸗Gaben ebenmaͤßig / wenn 
tr 2. Corinth. 12. gedencket: daß eines Apoftels Zeichen unter ihnen geſchehen 
mit Zeichen und mit Wundern und mit Thaten. 


Was duͤncket nun einen Unglaubigen hiebey? und findet er ſich hieru⸗ 
ber nicht in etwas betreten / wie ſehr er ſich auch gerne verſtellen machte? Denn 
ſo iſt es / man muß eines von dieſen beyden ſagen: Entweder / daß Paulus 
feinen Witz und Berftand müffeverlohren gehabt haben / da er obiges alles ge⸗ 
ſchrieben / welches jedoch die Unglaubige nimmermehr vorgeben werden / als 
die fich im Gegentheil einbilden: daß Paulus klug genug geweſt / um eine groß 
dee ee e Oder auch / man muß bekennen: daß 

ie Glaubige in der erſten Kirche dergleichen Wunder⸗Gaben gar offt empfin⸗ 
gen; Daß ſolche Gaben mannichfaltig geweſen; daß gar in der Corinthiſchen 
Gemeine fi) einige Perſohnen gefunden / welche mit der Gabe der frembden 
Sprachen einiger maſſen eine Unordnung verurſachet! und zu folge die⸗ 
ſem allen: daß die Chriſtliche Religion wahr / und von 
Gott ſey. 


Das 


Ziventer Theil Cap XIII. worinne gezeiget wird / daß Kc. 101 


Das Dreyzehende Tapitel. 
Worinne gezeiget wird: 


Daß man die Schrifft Neues Teſtaments allerdings als 
Gottlich anfihen und halten muͤſſe! ( 
8. I, - 

S iſt unſers Beduͤnckens ausgemacht / daß in der Schrifft Neues Teſta⸗ 
& ments ſich ſolche Merckmahle und Dinge finden / welche von ihrem 
Goͤttlichem Urſprung ohnſtreitig zeugen. Denn dasjenige nicht weit⸗ 
laͤufftig hie ſelbſt zu wiederholen / was im erſten Tomo von denen Büchern Al⸗ 
tes Teſtaments von uns angeführet worden / und welches von denen Schriff⸗ 
ten Neues Teſtaments ſich mit gleich gutem Rechte ſagen laſt; ſo iſt ja aller⸗ 
vorderſt die vollenkommene Ubereinſtimmung / welche ſich zwiſchen denen Au- 
thoren dieſer Schrifften und Moſe und denen Propheten findet / eine nie gnug 
bewundernde Sache. Wem muß es nicht als was ungemeines duͤncken / zu 
ſehen / wie vorgemeldte Manner / ſo wol / was die vorgetragene Sachen an⸗ 
langet / als was den Zweck ihrer Ermahnungen / imgleichen dag abgeſtattete 
Zeugniß betrifft / unter fich ſo völlig eins ſind / und gleiche Sprache bey glei⸗ 
chen Abſichten führen! Und wer hat je an einem Autore in feinen Schrifften ei⸗ 
ne ſolche durchgehend beftandige Harmonie bemercket / als ſich / was das Haupt⸗ 
werck ihrer Lehre anreichet / an dieſen Goͤttlichen Seribenten ſamtlich verſpuͤh⸗ 
ren lat! Wo zeiget ſich doch ferner gn irgend einem andern Ser ibenten ein ſo 
fuͤrtreffliches Weſen von Freundlichkeit / von Leutſeligkeit / von ungeheuchel⸗ 
ter Liebe des Nechſten / von einem ernſtlichem Haß gegen die Laſter / und wo 
finden ſich ſo kraftige Beweg⸗Grunde / als hie / zur hertzligen Demuth / und 
eine fo brennende Begierde zum Dienſte des Höchſten? Wo laſſet ſich beyſam⸗ 
men antreffen / Hoheit in den Sachen / und dabey doch nichts hochtrabendes in 
dem Vortrag derſelben Freud igkeit bey vielem Leyden / ein groffer Helden⸗ 
Muth der Armſeligen / und alles zeitlichen Beyſtandes ermangelnden Leuten / 
eine ſo gründliche und tieffe Demuth / und doch dabey eine fo groſſe Erhebung 
des Hertzens und des Gemuͤthes / daß keine Morale oder Sitten⸗ Lehre der ihri⸗ 
gen gleich kommt / und ihre Gedancken weit höher gehen / als aller andere Men⸗ 
N3 ſchen; 
(*) Man kan bey dieſer Materie mit guter Erbauung conferirren Jaquelot de la 

verite & del infpiration des Livres du vieux & du Nouveau Teſtament, Part 11. 
Martin de la Religion revelee P. 1. c. 16. ſeqq . und Limborch Theol. Chriſtian, 


I. e. 4. allwo ſolches neryoſe aus gefüͤhret und gezeiget wird / daß eben damit auch die 
Goͤtilichkeit des Alten Teſtaments erwiefen fen. 
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ſchen; Das groſſeſte Unternehmen und den wichtigſten Anſchlag / den je ein 
Sterblicher faſſen mögen 7 nemlich alle Menſchen zu GOtt zu führen begleis 
tet mit ſo weniger euſſerlichen Geſchicklichkeit und Weltlichem Witze? Und wo 
hat man endli ſonſt wolgeſehen ein dergeſtalt embfiges Bemuͤhen / um nur ſei⸗ 
nen Pflichten ein Genugen zuthun / und eine ſo groſſe Entfernung von alle 
demjenigen / was nur Eigengeſuch heiſſen kan? 


b. II. 
Ich weiß zwar wol / daß 1105 alles ſich nicht ſo wol darthun und de 
monftrirens als im Gemuͤthe empfinden laſſe / und daß ich von denen Un⸗ 
glaubigen nicht erwarten dorffe daß auch ſie die beſondere Hoheit und Goͤtt⸗ 
liche Majeſtät in dieſen Schrifften finden ſollten / weiche / der ſchlechten Schreib: 
Art ohngeachtet / ich darinn erblicke; | 

Alleine wie verhärtet ſie auch ſeyn mögen / werden ſie jedoch die War⸗ 
heit folgender a. Säge mit Fug nicht [reiten konnen / als 

I. Daß keiner von allen Betriegern / die jemahls bekant worden / uns 
ſo vortreffliche Schrifften hinterlaſſen habe / als die Apoſtel / ſelbſt nicht ein 
mahl der groſſe Verfuͤhrer Mahomet / da doch derſelbe / um ſich ein deſto ſchein⸗ 
barers Anſehen zu geben / das beſte aus jenen Buͤchern entlehnen koͤnnen. 

II. Daß die Schrifften der Apoſtel tauſendm ahl mehr von Affecten und 
Menſchlichen Schwachheiten geſaubert zu ſeyn ſcheinen / als dit Bücher auch 
der aller weiſeſten Heyden / als woſelbſt wenigſtens der Hochmuth gleichſam in 
voller Herrſchafft geſpuhret wird. 

III. Daß die Schreib⸗Art des Neuen Teſtaments es ohnend lich weit de⸗ 
nen Schrifften zuvor thut / welche von denen nach der Hand biß jetzt gelebten 
Kirchen⸗Vatern verfertiget worden als worinne man zum öfftern etwas ge⸗ 
kuͤnſteltes / eine Begierde ⸗ fein Wiſſen ſehen zu laſſen / und mannichmahl gar 
viel Bitterkeit und Eifer bemercket und wahrnimmt / und dieſes daher / weilen 
ſie von der Chriſtlichen Vollkommenheit und dem Apoſtoliſchem Weſen noch 
weit entfernet waren. i 121 

Und IV. Daß alles was von Zeit der Apoſtel biß jetzt in der Chriſtenheit 
an erbaulichen und ſolchen Schrifften herausgekommen / dadurch DieSocietdt 
am beſten befeſtiget wird ⸗ und welche am meiſten zur Goͤttlichen Ehre abzielen / 
aus dieſer Quelle der Apoſtoliſchen und Prophetiſchen Bücher gefloſſen und nach 
dem Muſter derſelben eingerichtet ſe vn. 5 

Dieſe Satze wird / wie geſagt / niemand wenigſtens leugnen koͤnnen! 

F. III. 

weiters iſt auch dieſes Feſt und ausgemacht: daß wenn die Apoſtel 
nicht von GOttes Geiſt getrieben worden / ſie nothwendig rechte 5 

un 
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und abſcheuliche Menſchen müͤſten geweſen ſeyn / indem ſie ihr eigen Volck 
ſchandlicher Weiſe zu beſchimpffen geſuchet / und das Leben unzehliger durch 1 
zum Marter⸗Todt gebrachten Perſohnen ihrem Hochmuth und ihrer Ehrſucht 
aufopffern wollen. f 


6, IV. N 

Nun verſuche man es einmahl / ob es moͤglich ſey / ihme einzubilden: 
Daß die allerfuͤrtrefflichſte Schrifften der Welt / und zwar ſolche / die am mei⸗ 
ſten zur Frömmigkeit / zur Liebe GOttes / und zur Liebe des Nechſten führen 
und treiben / aus denen alles / was wir biß jetzt an Büchern ausnehmend gut 
haben / feinen Uhrſprung genommen / und annoch nimmt / und welche endlich 
es eintzig ſind / wodurch 0 viel tauſend Perſohnen ſich zu einem heiligen Tugend⸗ 
Wandel bewegen laſſen / daß / ſchreibet man / ſolche Schrifften nichts anders 
ſeyn ſollten / als die Erfindung von einigen der allergroͤſſeſten Betrieger / die je⸗ 
mahlen der Erdboden getragen. 


V. 43670 f 

Und gewiß / da alle Chriſten von allen Zeiten her dieſe Schrifften als 
Goͤttlich angeſehen / fie füs die Richtſchnur ihres Glaubens 40 und ſol⸗ 
chergeſtalt von allen andern Büchern unterſchieden haben: So folget daher: 
daß entweder alle Chriſten in dem Hauptwerck ſich betrogen gefunden / und 
daß ihr Glaube überall nichtig und eitel ſey! Oder auch / daß ſolche Schriften 
in der That und Warheit Göttlichen Urſprungs ſeyn! Eine ſo allgemeine / ſo 
beſtaändige / und mit dem Endzweckder Religion fo nothwendig verknüpffete 
Tradition fan uns Meere 


Die Goͤttliche Fuͤrſehung hat durch ſolche Mittel und Wege / die wir 
ſchon in obigen angezeiget / dafur Sorge getragen / daß dieſe Schrifften uns 
unverfälſchet / und in einem ſolchen Stande pinterlaſſen worden / wie ſie aus 
denen Handen che che angen / und die erſte Chriſten / welche uns 
bezeugen / daß ſolche Schrifften Goͤttlichſeyn! Sagen damit nichts anders / 
als was die geſunde Vernunfft ihnen / und uns mit ihnen zu erkennen giebt / 
und glauben heiſſet. Denn ſo iſt es: das durch die Apoſtel gepredigte und das 
von ihnen in Schrifften verfaßte Wort find im Hauptwwerck nicht unterſchie⸗ 
den / ſo daß wenn eines Goͤttlichen Urſprungs geweſen iſt / das andere es nicht 
minder ſeyn muͤſſen. Wer wolte aber nun wol zweifeln: ob man auch ein ſol⸗ 
ches Wort für Goͤttlich anſehen müſſen / welches von GOtt dem HExrn ſelbſt 
mit ſo vielen Wundern beſtaͤttiget worden? 

VII 


\ Man wird hiegegen zweifels ohneden Einwurff machen: Es ſen gefaͤhr⸗ 
lich / allemahl auff ſolche Art zu folgen / und wenn gleich ein falſcher 2 115 
ö 1 IN 
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Wunder thate / muͤſte man ihn ja doch unter dem Vorwandt nicht annehmen / 
10 * einem Betrieger nicht mit feinem allmachtigen Arm zur Seite ſtehen 
wurde. ö 


Alleine ich leugne dieſes nicht / und halte vielmehr davor: daß man ſo 
wol die Lehre / als die Wunder unterſuchen / und aus beyderſeitiger Gegenein⸗ 
anderhaltung ſehen muͤſſe: welches von beyden das wahre Prineipium ſey / und 
woher ſie kommen. Da haben aber nun wir unſer Seits dieſes als gar etwas 
beſonders aufzuweiſen / daß nicht nur allhie ſich ſolche Wunder finden / wel⸗ 
che alle Krafft der Hollen weit uͤberſteigen / als zum Exempel die Aufferweckun 
eines Todten / ſondern auch: daß die hie a Lehre alle Merckmahle 
eines Göttlichen Urſprungs mit fich führer. Solcheinnach laſſen einerſeits die 
groſſe und vielfaͤltige den Finger Gottes gantz klaͤrlich zeigende Wunderwercke 

es in keinem Wege zu / daß man glauben koͤnte: ob ware die Lehre / welche hie⸗ 
durch beftättiget worden / falſch und verfuͤhriſch / indem der Arm des Hoͤchſten 
ſich nimmermehr zu Bekrafftigung des Irrthums und der Lügen dergeſtalt 
herrlich offenbahtet. Anderſeits aber fo verſſchert eine fo heilige Lehre / wel⸗ 
che das Band Menſchlicher Societät und deren Beſtes dermaſſen befordert / und 
der Goͤttlichen Liebe gegen die Menſchen ſo vollig gemäß iſt / uns deſſen gantz 
ohngezweifelt; daß die zu Beglaubigung dieſer Lehre geſchehene Wunder von 
der Macht der Finfterniß (gleich ſolchen zu glauben die Feinde der Religion ſich 
wol ehedem geſtellet) ohnmöglich ihren Urſprung haben können; maſſen ja der 
Holle und deren Heer darum wenig zu thun iſt / daß die Menſchen zur Heiligkeit 
und einem eintraͤchtigem Wandel gefuͤhret werden mögen. 

VIII 


Die Apoſtel ſagen ſaͤmmtlich mit ausdrücklichen Worten heraus: daß 
das von ihnen 19 nicht ihre Erfindung / ſondern von GOtt ſey! 

So ſchreibet Paulus Galat. 1. ö 

„ Ich thue euch kund / daß das Evangelium / ſo ich euch geprediget / nicht 

„ Menſchlich ſey / denn ich habe es von keinem Menſchen empfangen / ſon⸗ 
„ dern durch die Offenbahrung JEſu Chriſti. i 

Imgleichen / wie die Apoſtel in dem erſten gehaltenen Concilio zu Je⸗ 
ruſalem verſammlet waren / und deren Gemeinen uber einige dero Zeit im! 
Schwange gehende Fragen die Antwort wiſſen lieſſen / gebraucheten fie ſich dabey 
dieſer Redens⸗Art; „Denn es gefaͤllt dem Heiligen Geiſt und uns dec 
Die Apoſtel redeten alſo auf Befehl und aus Offenbahrung GOttes / 
N welche ihnen dann auf verſchiedene Art und Weiſe kund ward als zum Exem⸗ 


pel / durch ein Geſichte / wie dem Petro wiederfuhr / in der Apoſtel⸗Ge⸗ 


in ſchicht Cap. X. v. 10. Oder durch einen Traum wie alſo ein Mann aus 
I Macedonien dem Paulo erfchien und ihn hieß nach Macedoniam zu kommen, 
| 


und 
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und daſelbſt das Evangelium zu predigen; oder bey einer Entzuͤckung / wie 
ſolchergeſtalt Paulus in den dritten Himmel entzuͤcket worden; oder am allermei⸗ 
ſten durch die innerliche Sprache / welche der Heilige Geiſt in ihren Seelen 
hören ließ / wie alſo der Geiſt zu Petro wegen der angekommenen Knechte det 
Aub Gehe mit ihnen / und zweifle nicht / dann ich habe ſie ge⸗ 
ande ꝛc.“ 


6. N. 

Man moͤchte Urſache haben / dieſe Offenbahrungen für verdächtig zu 
halten / fals etwa nur ein Menſch ſich dergleichen berühmete; allein es finden 
ſich allhie viele ſolcher Perſohnen. Es geſchicht nicht bloß auf eine Art / daß 
Gott ſich ihnen offenbahret / ſondern / auf mannichfaltige Art und Weiſe. 
Sie laſſen es auch dabey nicht: daß ſie bloß ſagen ſollten: GOtt hatte ihnen 
dieſes oder jenes geoffenbahret / um ſolchergeſtaſt daſſelbige denen andern glau⸗ 
bend zu machen / ſondern NB, NB. fie verrichten dabey viele Wunder / ſpre⸗ 
chen mit frembden Sprgchen / ja theilen ſelbſt die Gaben anderen mit / be⸗ 
kehren dadurch die Welt von dein Goͤtzen⸗Dienſt zu dem wahren GOtt / und 
erfüllen alfo die vorhin geſchehene Prophezeyungen. Dieſer Geiſt / der ſieer⸗ 
füllet/ und der ſie erfüllen follen / weilen die Zeit von dem Beruff der Heyden 
herbey gekommen / thut ſich in ſolchen ungemeinen euſſerlichen Wüͤrckungen 
herfuͤr / daß der Unglaube dabey zu ſchanden werden muß. 

X 


Traun / ſo es wahr / wit es dann ohnſtreitig wahr und gewiß iſt / daß 
der Allerhoͤchſte den Tag der Pfingſten feinen Geiſt über die Aoſtelausgegegoſſenz 
ſo iſt es ja darum geſchehen / daß GOtt durch ſie denen Menſchen feinen Willen 
kund machen wollen / es ware dann / daß man gegen alle Vernunfft ſagen 
wollen / als ob die Zungen der Apoſtel / welche der Hochſte dero Zeit fo über⸗ 
natürlich ausgerüftet / daß ſie allerhand frembde Sprachen reden konnen / zu 
keinem andern Ende ſollen gebrauchet werden / und es nicht darauff angeſehen 
dae 1005 ſie der Welt den Rath GOttes von der Menſchen Seeligkeit kund 
machen ſollen. f 

Muͤſſen wir dann aber obigem zu folge die durch dieſe Zungen ausgeſpro⸗ 
chene Rede für Goͤttlich halten; ſo koͤnnen wir uns ja eben wenig entbrechen / die 
cc en in welche diß Wort verfaſſet / gleich maͤßig als Goͤttlich anzu⸗ 
ehen. 


H. XI. 2 4 
ch zweifle nicht: es werde ein jcber / welcher obige Satze und deren zu⸗ 
fammenhang reifflich und wol erweget / ſich davon uͤberzeuget finden: daß nichts 
genauer miteinander verknupffet ſeyn / oder beffer aufeinander folgen koͤnne. 
Denn wenn ſich ſchon zur Zeit Clementis, Polycarpi, und deren uͤbri⸗ 
II. Theil O gen 
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gen erſten Kirchen⸗Vater eine Schrifft Neues Teſtaments gefunden wie dann 
ſolches ohnſtreitig gewiß ift; ſo iſt nicht moglich / daß dieſe Schrifft ſupponĩ 
ret / oder unter andern Nahmen faͤlſchlich ausgegeben ſeyn ſollte. 

a Hat es dann hiemit feine Richtigkeit / daß die Schrifft Neues Teſta⸗ 
ments nicht fupponiret/ oder untergeſchoben fen; ſo iſtes ohnmoͤglich: daß 
gewiſſe öffentliche Geſchichte / und die eben in der Schrifft Neues Testamente 
für offenkundig / und als unter denen Chriſten uberall bekandt beſchrieben und 
angegeben werden / nicht ſollten wahr und in der That alſo ergangen ſeyn. 

Sind aber dieſe Geſchichte wahr ⸗ ſo laſt ſich nimmermehr laͤugnen / daß 
die Apoſtel nicht den H. Geiſt ſollten empfangen haben. 

Und iſt dann dieſem alſo / daß die Apoſtel den H. Geiſt empfangen; ſo 
folget ja daher unwiedertreiblich: daß ihre davor angegebene Schrifften Goͤtt⸗ 
lich angeſehen werden muͤſſen. 

Ich wahle für jetzo die vorgemeldte Principia nur unter vielen andern / 
ſo oben vorgekommen / und damit man ſich nicht etwa einbilden moͤge / als ob⸗ 
ſolchen Principiis und Satzen nur dieſes das Anſehen einer Gewißheit und Rich⸗ 
ligkeit gabe / daß fie jetzt beſammen gefüget / und eines aus dem andern gefol⸗ 
get worden; ſo geliebe der Leſer nur zurücke zu gehen / und fi) zu erinnern / daß 
ein jedes von ſolchen Principlis vorhin umſtandlichen und zwar auf mehr dann 
eine Art erwieſen / und feſt geſtellet worden. 5 

XII. 


Es bleibet alſo dabey: daß die Schrifft Neues Teſtaments / mithin auch 
unſere Religion Goͤttlich ſey! zumahl dieſe beyde Warheiten eigentlich nur eine 
ausmachen. Denn die Chriftliche Religion kan nicht Göttlich ſeyn wo das 
Wort / oder die Schrift / welche die Regel und Richtſchnur dieſes Glaubens 
iſt / nichts mehr dann Menſchlich ware. Iſt hingegen diefe Schrifft Goͤttlich / 
ſo muß auch nothwendig die darauff ſich einzig gruͤndende Religion vom Him⸗ 
mmel und Goͤttlichen Urſprungs ſeyn. 

Alleine es wird jetzo geit ſeyn / auch die Einwuͤrffe zu vernehmen / welche 
dieſer groſſen Warheit entgegen geſetzet werden. 


* 


Das 
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Das Vierzehente Kapitel, 


Worinne 


Ein Anfang gemachet wird / diejenige Einwuͤrffe zu wie⸗ 
derlegen / welche gegen die vorhin feſtgeſtellete Warheiten 
vorgebracht werden. 


Gl 
Je Warheit ſcheuet das Licht und eine genaue Unterſuchung nicht. af 
ſet uns alſo / ee e was man gegen obige War⸗ 
heiten für Zweifel erregen koͤnte / und laſſet unſern Gedancken alle Frey⸗ 
heit geben / was ſie etwa / es ſey in Anſehung der Perſohn unſers geſegneten Er⸗ 
loſers / und ſeiner Junger / oder es ſey in Anſehung ihrer Wunder / der Auffer⸗ 
Aung des HErrn / imgleichen der von denen Apoſteln an andere mitgetheilete 
Wunder⸗Gaben ꝛc. ausſinnen und einwerffen möchten. 
b. II. 


VUAm Erſtlich mit und von der Perſohn unſers hochgelobten Erloſers ei⸗ 
nen Anfang zu machen; ſo finden ſich einige in denen Gedancken: es ſey unſer 
Heyland von der Secte der Effaer geweſen / und habe daher entlehnet / was ſich 
heiliges in ſeinem Leben / und fuͤrkreffliches in ſeiner Lehre zeiget. Und in der 
That / es laͤſt ſich aus der Abbildung / welche uns Philo und Joſephus von dies 
fer Secte hinterlaſſen / fo viel erkennen / daß die Eſſaer in einer groſſen Einigkeit 

ebet / daß ſieihre Guter gemein gehalten / daß ſie ſich untereinander wit Bruͤ⸗ 

er angeſehen / und daß fie einen gefunden. und heiligen Begriff ihnen von GOtt 
und der Religion gemachet; welches alles mit der Chriſtlichen Lehre ziemlich 
uͤbereinkoͤmmt. Zudem / ſo ſiehet man im Neuen Teſtament nicht: daß unſer 
Heyland auff dieſe Secte geſcholten / da er hingegen der Schrifftgelehrten und 
Dharifaer gar nicht geſcheuet. Solchemnach / wenn Chriſtus von dieſer 
becte feine Lehre ſolte erborget haben / wurde man weniger Urſach finden / die 
F und Heiligkeit ſeines Wandels bewundernd anzuſe⸗ 

en. 

Alleine man wird dieſen ungegruͤndeten Einfallgar bald verwerfen muß 
ſen / wenn man erweget: Daß in Galilza,, als dem Vaterlande des HErren / 
ſich keine Eſſaer gefunden; daß weiters die Eſſaͤer den Umgang anderer Men⸗ 
ſchen geflohen / ſolche als unheilig und unrein gehalten / und des halb in groſſen 
Staͤdten nicht wohnen wollen / dahnngtge der HErr unſer Heyland S 5 

O2 un 
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und Flecken durchzogen / das ſich zu ihm ſammlende Volck gelehret / und in de⸗ 
nen Schulen geprediget; Daß ferners die Effaer für den Eheſtand einen Abſcheu 
gehabt / hingegen der HErr JEſus ihm ſolche Juͤnger erwaͤhlet / die in der Ehe 
gelebet; und endlich / daß unter die Zahl derer dem HErrn nachfolgenden ſich 
zwar Sunder / aber keine Eſſaer gefunden haben. 
$ III. 

Der Unglaube wendet aber Zweptens ein: Vielleicht muͤſte der HErr 
IEſus wol ſeine Weißheit / und fern groſſes Erkantniß im Geiſt⸗ und Goͤttli⸗ 
chen Dingen der guten Erziehung zu dancken haben! 

Alleine / wie waͤre dieſes doch zu ſagen moglich / da ja die Feinde der 
Religion ſelbſten geſtehen: daß er bey einem ſchlechten Zimmer ⸗Handwercke er⸗ 
zogen worden? 


§. IV. 

Ein Unglaubiger faͤhret ſort: Es moͤchte wol aus einem gegen die 
Schrifftgelehrten und Pharifder gehabtem Widerwillen hergekommen ſeyn / 
daß der ER zuerſt ſich denenſelben wiederſetzet / und nachmahls / um ihnen 
deſto mehr wehe zu thun / eine neue und ſolche Religion erſonnen hatte / die der 
ihrigen gaͤntzlich entgegen ware. 

Alleine / was hatte doch der Sohn Maria mit denen Lehrern des Volcks 
vor Strittigkeit haben koͤnnen / da er weder Prieſter noch ein Levite geweſen / 
noch auch dergleichen Wurde geſuchet? Was hatte alſo zu einem Zwiſt unter fie 
Anlaß geben koͤnnen? uͤberdem ſo iſt es nicht genug / daß man ſaget: es ſcheine 
der HErr gegen das Leben und die dehre dieſer deute ſehr eingenommen geweſen zu 
Ei b aan muß zugleich auch acht haben / und ſehen: ob er hiezu nicht Urſach 
ge a * 4 


6. v. 
Vielleicht aber / ſpricht der Unglaubige Vierdtens / koͤnte ſich bey 
dem Herrn eine Ehrſuͤchtige Begierde gefunden haben / für einen Propheten fich 
auszugeben! oder koͤnte es nicht ſeyn / daß weilen er einige ſolcher Stellen in de⸗ 
nen Propheten etwa nicht recht verſtanden / welche einen Anſchein geben / als 
ob die Ankunfft des Meſſias in die damahlige Zeit einfallen ſollen / er ſelbſt im 
Ernſt geglaubet / daß er der Meßias ſey 
Allein weder eines noch anders laſſet ſich mit Fug ſagen. Es hat der 
HeErr unſer Heyland ſo wenig aus der ihm angetichteten Unwiſſenheit und 
Einfalt falſchlich von ihm ſelbſt glauben konnen / daß er der Meffias ſey / als 
es möglich iſt / daß er es wieder beſſeres Wiſſen / und um andere zu verführen / 
der Welt hatte ſollen glauben machen. 


Seine ausbundig ſchoͤne Morale, und ſeine weiſe Lehren laſſen nicht zu / 
das 


2 
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das erſtere ihm einzubilden / und ſeine Heiligkeit machet ohmoglich / dem zwey⸗ 
ten laͤſterlichen Gedancken guch nur den geringſten Platz in feiner Seele zu ges 
ben. Und gewiß / der UUnglaube iſt ſchon zu der allergroͤſſeſten Abfurditär gebracht / 
wenn er dahin verfallen muß / zu ſagen: Daß der geſegnete JEſusſentweder 
der Einfaͤltigſte oder der boßhaffteſte unter den Menſchen geweſen. Jenes / wenn 
er geglaubet / erſey der Meſſias / und es hatte ſich in der That nicht alſo verhalten; 
Dieſes aber wenn er ein ſolches andern überreden wollen / und es ſelbſt anderſt ges 
wuſt hatte. Allermaſſen es nicht anderſt iſt / man muß recht muthwillig blind 
ſeyn wollen / oder auch ſehen und erkennen / daß die Chriſtliche Religion aus keiner 
unverftändigen noch bos hafften Duelle gefloſſen ſey / ſondern beydes ein verſtan⸗ 
diges Weſen zum Grunde habe. 5 


1 * VI. 

Aber koͤnte man / ſtreuet der Unglaube allhie fünfftens ein / von dem 
Verfuͤhrer Mahomet nicht eben daſſelbe ſagen? dieſes iſt die Vergleichung / 
womit die Feinde unſerer Religion ſich gemeiniglich hoͤren laſſen / und welche 
fie ſo ſehr gegen uns treiben. Sie meynen / JEſus und Mahomet möchten 
wol von einem Geiſte und gleichen Principiis getrieben worden ſeyn. 

Allein unter allen Einwuͤrffen / womit die Spotter unfern Glauben 
anzutaſten ſuchen / kan wol nicht leicht einer elender und ſchlechter ſeyn / zumahl 
man nicht muß wiſſen / noch bedencken / was man redet / wenn man bey ſolcher 
Vergleichung ſich annoch auff halt. 

Traun es leget ſich der unendlich groſſe Unterſcheid zwiſchen unſern hoch⸗ 
gelobten Meſſiam / und zwiſchen den Mahomet in folgenden mercklichen Stuͤ⸗ 
cken klaͤrlich vor Augen ( 

Mahomet hat nicht vorgegeben / ſeine Religion durch Wunder⸗Wer⸗ 
cke zu befeſtigen / obſchon feine Anhanger ihme einige zugeſchrieben haben; da⸗ 
hingegen will unſer IEſus nicht / daß man ihme Glauben zuſtellen ſolle / wo 
ſeine herrliche Wunder und Wercke 1 ihme Zeug niß geben / ſo daß 17 

0 3 u⸗ 


' (0 Daß es mit der Religion Mahomets eine gottloſe Verführung ſen / hat gruͤnd⸗ 
28 78 ob wol mit kurtzen / gezeiget Grokſus von der Warheit der Ehriftlichen Religion im 
. uch; 

Ja man barff nur den Aleoran und deſſen ungereimten Inhalt etwas leſen / um 
davon überzeiget zu werden. Da auch Mahomet Azoara 29 den Herren JIEſum vor den 
Meßiam erkennet / und ſeine Juͤnger vor heilige Leute halt; dieſe aber alle anderſt lehren. 
de / ſolte es auchein Engel vom Himmel ſeyn / verwerffen und verfluchen: ſo hat ſich 
Mahomet ſelbſt ſchon damit fein Urthel geſprochen; Jaquelot. Penſees, XVII. Befiche Re- 
land. de Religione Mohomed. p. 37. feq, 

Woher es eben fonft kommen / daß dieſe verführifche Religion fo groſſen Fort⸗ 
gang gehabt / daſſelbe unterſuchet Monſt. Croze in feinen Rellexions Hiftoriques de 1707 


1 Zweyter Theil Cap. XIV. worinne ein Anfang gemachet 


Augen und Sinne ſeiner Jünger durch Handgreiffliche Beweiß⸗Gruͤnde / und 
olche Wunder⸗Wercke überzeugen wollen / welche er nachzuthun denen Juͤn⸗ 
gern ſelbſt Macht giebet / anbep feine Aufferſtehung und Wunder zu predigen 
ihnen zu gleicher Zeit befiehlet / da er ihnen ein ewiges Wehe drohet / wenn ſie 
jemanden betriegen / mit Luͤgen umgehen / oder die Warheit verkehren würden. 

Mahomet hat keine Weiſſagungen von fich geſtellet / deren Erfüllung 
die Welt gefehenz im Gegentheil ſind von unſerm JEſu allerdings ſolche Pros 
phezeyungen verhanden / welche mit dem Ausgange genau zugetroffen. 

Weder das Alte noch das Neue Teſtament zeuget von Mahomet, da 
hingegen die Propheten die Zufunfft unſers JEſu als eines Meſſia vorher ver⸗ 
kuͤndiget / und von ihme ausgeſprochen: Daß er die beyde Nationen, Juden 
und Heyden vereinigen / und den Bund des Höchften ausbreiten wuͤrde / bis 
an das Ende der Erden. f | 

Mahomet hat ſich groß und ihme einen Anhang gemacht durch Macht 
und Gewaltthatigkeit; JSſus hingegen durch Geduld und Leyden; Jener iſt 
umgeben mit Soldaten! dieſer begleitet mit Martyrern; Jener bringet den 
Todt an andere / und dieſer übergiebet ſich ſelbſt dem Tode um unſernt wil⸗ 


len. 

Der Ehrgeitz des / ein groſſes Reich anrichtenden Mahomets zeiget ſich 
ſo fort / da ihm fein Vorhaben gelinget: wie frey hingegen das Gemuͤth unſers 
IEſu von allem eigenem Geſuch ſet / laſt ſich daraus erkennen / daß er entwei⸗ 
Het! da man ihn zum Koͤnig machen will / daß er Öffentlich bezeuget: Sein 
Reich ſey nicht von dieſer Welt und daß er / ſtatt dem fleiſchlichem Vor⸗ 
urthel feiner Junger zu beſchaͤmen / allen Fleiß au wendet / ihnen dieſen Irr⸗ 
thum zu benehmen / und alle die deyden zuvor zu verkuͤndigen / die fie inskuͤnff⸗ 
tige betreffen würden. Wer aber auch alle dieſe Umbſtande in Zweifel ziehen 
wolte / der darff nur / um davon uͤberzeuget zu werden / den Fortgang und 
Endzweck des Epangeli betrachten als welches bloß auf die Heiligkeit des 
Hertzens und Ruhe des Gemuͤthes gehet / und lediglich hierinne die gantze Ab⸗ 


icht ſetzet. 
ſchtſe Mahomet iſt der 2 17 einer ſolchen Religion gewesen / welche der 
verderbten Vernunfft nichte en ſehr zuwider iſt / mit denen Neigungen des ver⸗ 
derbten Hertzens aber überaus wol uͤber einkommt. Er hat das Aergerniß des 
Ereutzes hinweg gethan / und an deſſen Platz Weltliche Hoheit und Herrlich⸗ 
keit geſtellet; anbey auch aus ſeiner Sitten⸗Lehre gelaſſen / was die Morale 
geiſtliches und ſchweres hat / mithin das Gemüth ſeiner Junger mit irrdiſchen 
und fleiſchlichen Vorſtellungen geweydet. Hingegen findet es ſich bey unſerm 
JEſu gantz anders / 17 derſelbe dem Menſchlichen Verſtande und . 
e 


wird / die Einwürffe zu wiederlegen. Je. wur 
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the fein Creutz vorleget / als eine Sache / daran ſich die Vernunfft ſtoſſet / und 
welche dem Hertzen der Menſchen ſehr wehe thut. 

Dem Mahomet muß Unwiſſen heit und Finſterniß zu Ausbreitung ſei⸗ 
ner Religion dienen indem er die Bücher zu unkerdrucken ſuchet / durch deren 
Leſung denen Leuten die Augen auffgehen koͤnken / auch anbey von feinen Anhaͤn⸗ 
gern einen blinden Gehorſam erfodert. Unſer JEſus im Gegentheil twill nicht / 
daß man feiner Lehre glauben ſolle / wo ſie nicht denen alten Propheten zuſtim⸗ 
mend iſt. Jorſchet / ſpricht er / in der Schrifft / die iſt es / die von mit 
zeuget ꝛc. 1 a en 

Mahomet hat ſich durch Gltißnerey und Nude a ebrachtz 
Anfangs verſpricht er / die andern Religionen zu dulden / erweiſtt ſich gegen 
die Chriſten freundlich / ſuchet aber doch nach der Hand / ſie zu unterdtuͤcken. 
Unſer JEſus hingegen gehet gleich damit heraus / was ſein Vornehmen 5 
nemlich die Menſchen ſelig zu machen / und den Aberglauben zu verſtoͤhren; Es 
brauchet auch weder / noch feine Junger in dieſem Stücke einiger kolitique 
oder Verſtellung. 5 chen Jun; 

Mahomet ſtirbet und ſtehet vom Tode nicht wieder auf / giebt es auch 
Dicht einmahl vor / daß er auferſtehen / und damit feine Lehre und daß ſie von 
Gott ſey! befrafftigen wolte, Unſer JEſus hingegen e 
die Chriſten aber glauben vor ihme / daß er / ole ers vorher ver undiget / erſtan⸗ 
den ſey und zrwär gründet ſich dieſer ihr Glaube auf die Auſſage derjenigen / die 

ihn naͤch feiner Auferſtehung geſehen haben / und welche hievon vor aller Welt 
Zeugniß abzulegen ſich nicht ſcheuen / obes ihnen ſchon keib und Leben koſtet. 

Die Politique und Staats Klugheit hat fo wol bey der Erfindung / als 
Fortſetz⸗ und Ausbreitung der Mahometanifchen Religion alles gethan / die 
Religion EN 10 5 75 hat alle Herrſchafften der Erden gegen ſich err 
Pl aber dennoch alles ihres Wiedetſtandes ohngtachtet / in der Welt 

eſt geſetzet. be N a 
„ DeyderReligion Mahomets zeiget fich ſo fort / daß es gleich am ein 

Meisterstück Menschlicher Argliſtigkeit ſey, und Daß die Kite und berkehtte 
Begierden hie ttiumphiten. d G d yo man bey der Religion unſers 

Icſu / daß hie Auffkichtigkeit und Gerecht 5 eit die Herrſchafft fuhren und 
daß ſie gleichſam der Kern und das Allt ſey von der Natuͤrlichen / jetzt von 
ihrem Verfall durch die Liebe hergeſtellten Religion, 

Mahomet hat den Grund zu Antichtung eines beſonderen Reichs gele⸗ 
get / auch dabey ſolche Geſetze geordnet / welche / ſelbſt Menſchlich davon zu res 
den / nicht weiter / als an denen Orten nutzen / da fein Regiment ſich ausge⸗ 
breitet, Unſer JEſus hingegen hat ſolche Gründe und Lehren hervorgebracht / 


wel⸗ 
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welche der gantzen Menſchlichen Societalt in allgemein nuͤtzlich ſind / und / weis 
len ſie auf eine hertzliche und auffrichtige Liebe gehen / das Band der Einigkeit 
und eines guten Vertrauens unter allen Menſchen ſtifften und befeſtigen koͤn⸗ 


nen. 5 

Die Ankunfft Mahomets in der Welt / hat die Menſchen nicht Fromm 
oder heilig gemachet; Hingegen hat Die Ankunfft unfers JEſu ins Fleiſch dieſe 
heilſame Wurckung nach ſich gezogen / daß viele Tauſende durch den Glauben 
an ihn allem eitelen gute Nacht gegeben / und ſich eines heiligen Wandels be⸗ 


fliſſen. 

Die alte Weiſſagungen / welche in denen Propheten von dem Veruff 
ber Heyden ſich finden / haben nicht in Makomet, woll aber in unſerm JEſu 
ihre Erfüllung erreichet / ſintemahlen dasjenige / was Mahomet von der Er⸗ 
kaͤntniß des wahren GOttes noch hat / er eben aus denen Schrifften JEſu und 
feiner Apoſtel genommen / wie ſolches bereits vorhin iſt angeführet worden. 

Endlichen ſo iſt ein irrdiſches Glück das Siegel und Character von dem 
Beruff Mahomets, und moͤchte ſo dann / etwa mit einigem Schein zu behaup⸗ 
ten ſtehen / daß Mahomet ein Menſch von GOtt geſand geweſen ſey / fals es 
wahr waͤre / das alle / die in diefer Welt in Gluck und Herrligkeit leben / bey 
Gott in Gnaden ſeyn / das iſt ſo viel zu fagen: wenn die Laſterhaffte / Unge⸗ 
rechte und Tyrannen als Liebhaber und Freude G Ottes zu achten ſind. 

Hingegen iſt der Oharacter und das Siegel des Beruffs von unſerm 
Ef eine beſtaͤndige Gedult in allem Leiden / ein untadelicher beiliger Wan⸗ 
del / und ein von allem Eigengeſuch gantz entfernetes Weſen / das iſt ſo viel zus 
ſagen: Es muß unfer JEſus von GoOtt ſeyn / wenn dieſes richtig iſt / daß tu⸗ 
ale geduldige / demüthige und liebreiche Perſohnen dem Hoͤchſten ges 

gallen. 8 


Man verſuche es / uhdraum die jetzt angeführter Maſſen auf eine fo 
mannigfaltige und algenſchelnläche Wess fie) zwi chen unſern JEſum und den 
Verführer Mahomet findende Pifferentzen erſt aus dem Weege / ſo wollen 
wir der von denen Unglaubigen zwiſchen beyde gemachten Vergleichung, 
uns nicht widerſetzen; ſo lange aber dieſes nicht geſchicht / můſſen wir 
ſolche als Wehe e ungereimk billig ver⸗ 
puberffen. 5 f 


. (00 der 
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Das Funffzehende Capitel. 
Worinne 


Fortgefahren wird die Einwüͤrffe derer Unglaubigen 
zu wiederlegen. 


1 6 J; 
Ir haben biß her geſehen / was der Unglaube gegen die Perſohn unſert 
J eſu vorbringet; gegen feine Wunder erreget er nicht weniger Ztvei⸗ 
fel fintemahlen unter allen Bewweißthumern / wodurch die Wahr⸗ 
heit einer Religion zu behaupten ſtehet / woll nichtes krafftigers rühren kan / 
als der Beweißthum / welcher auff warhaffte Wunder ſich gruͤndet. 
7 h , HH 81. 
I. Mochte ein Unglaubiger ſagen: es konte vielleicht von ohngefehr oder 
durch Wurckung der 1 ſecundarum geſchehen ſeyn / 5 der 
HeErr / ein und andern geſund gemacht / und dadurch ſich den Nahmen eines 
Propheten und Wunderthaters erworben weilen nemlich der gemeine Mann 
in ſolcher Un wiſſen heit ſtecket 7 daß er alles / was er nicht begreifft / ſo fort uber. 
naturlichen Urſachen zuſchreibett n ö 
Alleine es dienet hierauff zur Antwort: daß ſich allhier finde eine groſſe 
Anzahl von Wundern / und zwar von ſolchen / die verſchiedener Art ſind / ei⸗ 
nem jeden flugs in die Sinne fallen / und eine ſolche Eigenſchafft mit ſich führen, 
daß kein Betrug / Verblendung oder Nach machung hiebey einige Statt finden 
kan; Wie dann hieher zu rechnen die Aufferweckuüng eines Todten / die Hei⸗ 
lung und Wiederherſtellung der Blinden / Lahmen / Gichtbruͤchichen ıc. 
1 F. III. 
Koͤnte es aber nicht ſeyn / ſpricht II. der Unglaube: daß man gewiſſe 
Perſohnen ſubornirtt und beſtochen hatte / daß ſie ertichtete Wunder unter die 
Leute bringen follen! 


Alleine twie ware doch dieſes zu ſagen moglich / da / ſelbſt nach dem Ger 
ſtaͤndniß der Wiederſacher / der HErr unſer Hehland weder Geld auszutheilen / 
noch Dignitäten zu vergeben gehabt / ſolches alles hingegen nebſt weltlicher Liſt / 
Klugheit und Gewalt ſich bey denen Schrifft⸗Gelehrten und Pharifäern alleie 
nig gefunden / dieſe Leute aber Unſers JEſü unperſohnliche Feinde geweſen / 
und weilen er frey Öffentlich ihre Heucheley geſtraffet / Feine Gelegenheit vorbey 
gehen laſſen / da ſie ihm Schaden zufügen konnen. 

II Theil. f P F. IV. 
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4 5 $. IV. 
In. Tritt ein Unglaubiger ferners mit dem laͤſternden Einwurff herfuͤr: 
Es hatte der HErr unſer Heyland die Vorſichtigkeit gehabt / ſeine Wunder nur 
für 2. oder 3, aus Mittel feiner Junger zu verrichten / als da geweſen Petrus, Ja- 
cobus und jonannes. Wer wuͤſte: ob dieſe Jünger nicht etwa durch die Ehr⸗ 
ſucht ihres Meiſters eingenommen geweſt / und aus ſolchem Grunde ertichtete 
Wunder vor wahr ausgegeben hatten! 


Allein es bedarff / um dieſen unzjemlichen Argwohn verſchwindend zu 
machen / nichtes weiter / als daß man nur betrachte: wie viel Wunder doch 
der HErr unſer Heyland in Gegenwart und Beyſeyn auch ſeiner übrigen Zune 
ger verrichtet habe! Er erweckele ja gar der Witt wen Sohn zu Nain zu der Zeit / 
wie man ihn bey einer groſſen Verſammlung des Volcks zu Grabe trug. 

Er hieß ja Lazarum aus dem Grabe hervorgehen / wie eben viele Juden 
gegenwartig waren / die da gekommen, um des Verstorbenen Schweſtern zu 
troͤſten. Er harxete weiter mit Diefer Wunderthat gantzer 4. Tage nach dem 
Tode Lazari, um ſolchergeſtalt dem Argwohn vorzükommen / den man ſonſt 
hegen koͤnnen: ob ware Lazarus nicht warhafftig geſtorben geweſen. Er ließ 
weiters zu / daß Lazarus nach feiner Erweckung mit feinen Bekandten wieder 
umgieng / fo daß die von raſender Wuth verblendete Juden den verzweifelten 
Entſchluß noch gefaſſet / denjenigen wiederum ins Grab zu ſchicken / welchen 
das Grab ihnen zu ihrer Bekehrung zugeſendet gehabt. 

N V 


Aber / wendet IV. der Unglaube hie weiter ein / wie hat es doch in al⸗ 
ler Welt zugehen koͤnnen / daß fo groſſe und unerhoͤrte Wunder dennoch bey 
denen Leuten jener Zeiten nicht mehr Würckung gehabt! Es ſind die Menſchen 
zwar heute zu Tage grund böſe und ſehr mit Vorurtheilen eingenommen, was 
würde aber dennoch nicht die Auferweckung eines Todten in der Welt für ein 
Auffſehen machen? wit viel Leute würden nicht begierig ſeyn / nach der War⸗ 
heit deſſen ſich genau zu erkundigen ⸗ und wie wenig wurden deren ſeyn / die noch 
im Zweifel beharren wolten / wenn ſie einmahl erkannt / daß die Sache wahr 
und gewiß fen: ꝛc. ar j Ba 

Allein man antwortet diſſeits auf ſolchen Zweifel folgender maffen 8 

f ae nt Don 


Man fan hiebeyfügen das IV. Cap. der HIL- Abtheil, dieſes Tomi. it. Clerc. 
de P Incredulite, und Jaquelot Conformite de la foi avec la xaiſon. 5 l. c. 3. Pag.35. deren 
Raiſonnement dahin oͤhngefehr gehet: An 0 

An feiten der Juden war die Uberzeugung welche fie von der Göttlichkeit breche; 
feiseg nnd Ceremonien hatten / eine ſtatcke Hinderniß; hiezu kam / daß ſie den 1 

ihnen 
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Von denenjenigen / welche von denen Wundern des HErren und im 
ſonderheit der Erweckung Lazari gehoͤret / wolten es die mehrere nicht glauben / 
andere ſchrieben die Sache dem Beelzebub zu / andere noch einer anderen Urſa⸗ 
chez ander wuſten nicht / was ſie daraus machen ſolten / wolten auch des fals 
ſich nicht mahl recht erkundigen; Wiederuin andere bildeten ſich ein: JEſus 
und Lazarus flünden miteinander in ein Verbuͤndniß / um nur das Volck zu 
verleiten / und ſtunden diejenige vermuthlich in ſolchen Gedancken / welcht 
nachhero den Lazarum an die Seite zu bringen trachteten; Andere endlich / 
deren Anzahl aber die kleineſte war / nahmen daher Anlaß / GOtt im Glauben 
Ehre zu geben. Damit es nun jemanden nicht Wunder nehmen moͤge / daß 
dieſe groſſe Wunder⸗That bey denen Aberglaͤubiſchen und in vorgefaſſeten Mei⸗ 
nungen gantz verkommenen Leuten nicht mehr ausgerichtet habe / ſo darff man 
nur hiebey auff folgende Anmerckungen acht haben. 


Erſtlich / daß ſich unter den Juden verſchiedene gefunden / welche die 
Wunder FEfu nicht betend doch aber in ihrem Unglauben beharret / und 
lieber aus blinden Aberglauben dieſe wunderſahme Wuͤrckunge / ich weiß 
nicht / was vor einer Ausrede und pronuntiation des Goͤttlichen Rahmens le. 
hova beylegen / als ſie der wahren dieſes alles wuͤrckenden Uhrſache zuſchreiben 
wollen. () Welches dann deutlich zu erkennen giebet / daß die ohnverneinli⸗ 
che Wahrheit eines Wunder⸗Wercks 00 nicht allemahl gnugſam ſey / em 

2 er⸗ 


ihnen anderſt einbildeten / und endlich fo redete das Hertz ſamt der Eigen⸗Aebe ihren bi 
herigen Gebräuchen das Wort. 

An Seiten der Seyden funden ſich zum Theil gleichmäßige Hinderniſſe⸗ Die 
Legenden ihrer Götter waren voll von ertichteten Prodigüis-und Miraclen, ob woll folche 
Wunder⸗ Geſchichte niemahls recht unterſuchet waren / und ſie ſich auf nichts als eine 
blinde Tradition gründeten / die aber doch dabey von der Authoritet der Obrigkeit / und 
denen Betriegereyen der Prieſter unterſtuͤtzet wurde. 

Die Kluͤgſte nun unter den Heyden / welche den Ungrund dieſer Wunder erkanten / 
und darüber heimlich ſpotteten / mochten gedencken: daß es mit denen Wundern der 
Apoſtel gleiche Bewantniß hätte / ohne ſich einmahl die Mühe zu geben / die Sache recht 
zu erforſchen. Der gemeine Hauffe aber war mit der duperſtition gegen die Vaͤterliche 
Religion gantz und gar eingenommen / und weil er jene erlichtete Wunder auch für wahr 
hielte / dauchten ihm die Wunder der Apoſtel nicht werth zu ſeyn / daß er um des willen 
jene Religion, die auch hliracula hermeintlich gehabt / fahren laſſen ſellte. Sonder⸗ 
lich da bey Annehmung des Ehriſtenthums innerlich und aͤuſſerlich leiden vermachet 
war; Daß alſo von Juden und Heyden nur diejenige bekehret worden / welche die Wun⸗ 
der der Chriſten mit rechten Ernſt betrachtet 
* 45 Man kan hiebey nachſchlagen des Hrn Calvörs gelahrten Tractat: Gloria IEſu 

enannt. 1 
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Verſtockte und mit widrigen Vorurtheilen eingenommene Leute zu überzeugen 
und zu gewinnen. 1 f 

Zweytens weiß man / daß der Aberglaube zu Zeiten ſelbſt fo weit ges 
gangen / daß er bey einigen Leuten alles Licht geſunder Vernunfft gantzlich vers 
dunckelt / und ſie / um nur von ihren vorgefaßten Wahn nicht abzuweichen / 
ſo gar an demjenigen gezweifelt was ſie vor Augen geſehen. Jedoch es wird nicht 
noͤthig ſeyn dieſe letztere Anmerckung weiters zu erläutern. 

Man wird ſolchemnach allerdings ſolche Leute finden / die aus vorer⸗ 
wehnter Urſach Handgreiffliche Warheiken in Zweifel ziehen / oder warhaffte 
Wunder ſeltſamen und ungereumten Wuͤrckungen zu ſchreiben doͤrffen; Allei⸗ 
ne nirgends wird man ſolche Leute antreffen / die da behaupten / und den Todt 
daruber ausſtehen ſollten / daß ſie geſehen hatten / was ſie doch in der That und 
Warheit nicht geſehen; und zwar daß dieſes Leute zu der Zeit thun Sog da 
ſie einerſeits es für einen Glaubens⸗Axticul zu halten bezeugen / daß die Lügen 
und der Betrug eine Tod⸗Sünde ſey / und da anderſeits fie alſofort durch ein 
hauffen Zeugen der Unwarheit uͤberfuͤhret werden koͤnnen / und die Umſtaͤnde ſo 
beſchaffen ſind / daß es die allergroͤſſeſte Thorheit ſeyn wolte ihm einzubilden / 
daß man anderen wiirde was weiß machen koͤnnen. 

Die Lehrer unter denen Juden welche dero Zeit lebten / hatten bey dem 
Volcke Anſehen und Vermoͤgen genug dazu / daß ſie von obigen Wunder ⸗Ge⸗ 
ſchichten die Kaͤntniß einiger maſſen fapprimiren und unterdrücken konten / oder 
da ihnen dieſes nicht moͤglich war / daß fe wenigſtens davon ſolche Urſachen ans 
zugeben vermochten / welche mit derjenigen ungemeinen Begierde uͤbereinka⸗ 
men / und ſolcher ſehr ſehmeichelten / worinne damahls alle Juden ſich fanden / 
nemlichen den Meſſiam nicht in veraͤchtlicher und niedriger Geſtalt / ſondern als 
einen groſſen Held / und mit groſſer Pracht triumphirenden Konig zu fehen: 

Hingegen waren die Junger des HErrn viel zu ſchwach und unvermo⸗ 
gend / als daß ſie / wenn ſie mit einem Betrug umgegangen waren / die Heff⸗ 
tigkeit der Marter darüber hatten ausftehen ſollen / waren auch dabey nicht ſo 
albern / ihnen einzubilden / daß es moglich ſeyn wuͤrde / denen Leuten ſolcher 
Art Geſchichte / als zum Exempel / die Aufferweckung Lazari geweſen / wider 
die Warheit glaubend zu machen. Denn ſo iſt es: um dergleichen Dinge für 
der Welt zu verbergen und zu unterdruͤcken / dazu gehoͤret nur Boßheit / und 
tin mit wiedrigen Meynungen eingenommenes Gemüthe; Allein daß ein 
Menſch ihm vornehmen ſollte / dergleichen Geſchichte andern weiß zu machen / 
ſolches würde eine fo groſſe Thorheit und ungereimtes Weſen ſeyn / daß man da⸗ 
von noch niemahlen ein Exempel geſehen. 


Es moͤchte aber V. ein Unglaubiger noch weiter ſprechen: * 
mog⸗ 
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möglich ware / daß die Juden (ſie moͤchten auch endlich von denen Wundern 
unſers HErrn für Meynung gehabt haben als ſie gewolt) wie es moglich / daß 
ſie das Andencken davon nicht ein wenig beſſer aufbehalten / und daß zum Exem⸗ 
pel der Judiſche Geſchicht⸗Schreiber Joſephus / welcher ja ſonſt auch diegering⸗ 
ſten Merckwüͤrdigkeiten beſchrieben / und ſo gar die in denen letzten Jahren von 
Zeit zu Zeit aufgeſtandene Verfuͤhrer nicht uͤbergangen gehabt / doch von denen 
Wundern unſers JEſu uberall keine Midung getan 2 
Man ſupponiret bey dieſem Einwurff / und halt gegenſeitig dafür / daß 
das bekante Zeugniß / welches Joſephus von 195 IEſu ableget / % 10 
P3 nz 


— LEEREN A EEE BE K—-V—é 

( Es finder fich dieſes Zeugniß in des Jofephi Juͤdiſch. Antiquit, L. 18. c. 4 
und lautet alſo: 

„ Zu der Zeit war JEſus / ein weiſer Menſch / wo anderſt man ihn einen 
„ Menſchen nennen darff / denn er that viel Wunder. Er unterrichtete in der Wahr⸗ 
v heit / die ſolche lernen wolten / und zog an ſich viel Juden / auch ſelbſt Heyden. Er 
„ war der Chriſt. Die Fuͤrnehmſte unſers Volcks verklagten ihn aus Neid vor Pilato / 
1 der ihn creutzigen ließ. Welche ihn zuvor geliebet hatten / lieſſen nicht es noch weiter 
„ zu thun / weilen drey Tage hernach er ſich ihnen wiederum lebendig zeigete. Die hei⸗ 
„ ligen Propheten hatten dieſe Dinge und mehr ander Wunderſahmes von ſihme vorher 
» geſaget / und die Sorte der Chriſten / die ihren Rahmen von ihnen bekommen / blei⸗ 
5 bet noch jetzo. ꝛc. 

Ob gleich viele in denen letzten Zeiten / und zwar allererſt im zöten Seculo zu zwey⸗ 
feln angefangen: ob auch dieſe Stelle genuin ſey? und ſolches zu verneinen geſuchet; So 
hat doch das Gegentheil nebſt anderen gar bündig dargethan Huetius Demonſtrat. Evan- 
gel, Propoſit. III. §. IO. 12. und ſonderlich Martin. de 1a Religion revelet cap, 150 Da dan 
dieſes letzteren Theologi Gründe hauptſaͤchlichen darinne beſtehen: 

1. Daß in allen Manuferiptis ſich ſolche Stelle befinde. 

2. Daß die Elteſten an verſchiedenen Orten und zu berſchiedenen Zeiten gelebte 
Seribenten ſolchen Ort des Joſephi in ihren Schrifften eitiret / als e. g. im sten Seculo So- 
zomenus, und S.Ifidorus, Im 4ten Seculo Hieronymus und Sophronius, und im zten 
Seculo Euſebius &c, 

3. Daß mit nichts erwieſen / noch uͤberall nicht glaublich / daß Emfebius; wie 
einige wollen / dieſen Ort einge ſchoben. 

4. Daß der Sache nichts mache / daß Origenes ſage: Joſeph habe den HErrem 
JEſum nicht vor den Chriſt erkant! indem er damit nichts weiter ſagen wollen / als! daß 
er nicht an ihn geglaubet. 

5. Daß eine ſolche Supfoftion ohumoͤglich geweſt / weilen das Buch Joſephi in 
aller Welt bekant war. 

6. Daß Eufebius ohumoͤglich alle Exemplar ia corrumpiren koͤnnen. 

7. Daß Joſephus mehr Dinge feiner Hlſtorie inlerivet / die gegen feine Præjudi⸗ 
a und Religion ſtritten: e. g; · Daß er von dem Wunder des geoͤffneten rothen Mert mit 
Zweifel geredet ꝛe 


G. Palma, Jelccluu fein forum Vell. 
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Erfindung der nachfolgenden Zeiten / und eine ſo genannte fraus pia ey. Ob 


dem nun alſo ſey oder nicht / ſolches verſtellen wir anjetzo an feinen Ort / und 
wollen es gegenwartig nicht unterſuchen / nehmen es vielmehr gar aufs ſchlimſte / 
und dennoch finden wir / daß dem Einwurf’ welcher von dein Stillſchweigen 
Joſephi in dieſem Stücke hergenommen wird / eine dreyfache Antwort Fönne 
entgegen geſetzet werden. N Ya 

Als Erſtlich kan es ſeyn / daß diejenige / welche / wie man vorgiebet / 
die bekante und denen Gelahrten zu vielen Streit Anlaß gegebene Stelle in die 
Hiſtorie Joſephi eingeſchoben / mögen hingegen aus einer gleichmaͤſſigen Ab⸗ 
ſicht dasſenige daraus weggethan haben / was Joſephus in der That von JE⸗ 
ſu geſchrieben gehabt / und welches vielleicht fo vorthelhafft zwar nicht gelau⸗ 
tet / jedoch dazu genug geweſen / um zu erweiſen / daß unſer JEſus im Ruff ge⸗ 
weſt / als ob er Wunder verrichtet. 

Zyweytens hat es ſeyn können, daß weilen Joſephus der Secte der Pha⸗ 
riſdier zugethan geweſen / Er aus Haß und Widerwillen gegen die Chriſtliche 
Religion die in dem Leben JEſu vorgekommene Wunder berſchwiegen. 

Und Drittens iſt es ſehr wahrſcheinlich: daß wie dieſer Joſephus ſich 
bey Veſpaſiano damit beliebt gemacht / daß er ihm das Kaͤyſerthum propht⸗ 
zehet / und die Weiſſagungen des Alten Teſtaments / welche von einem aus 
Orient kommenden König Meldung thun / auf ihn / den Velpafianum ge 
deutet; alſo auch Joſephus / aus ſchmeichleriſchen Abſichten gegen Vefpafia- 


num und deſſen Geſchlecht / Bedencken getragen / in feiner Hiſtorie eines 


Mannes Erwehnung zu thun / der ſich fur den Meſſiam ausgegeben / und auf 
welchen einige die groſſe und herrliche Weiſſagungen appliciret hatten / mit Des 
nen er bey Veſpaſiano ſich Gunſt erworben. 

Und gewiß / man ſiehet keine Urſach / warum ein Geſchicht⸗ Schreiber / 
der auch ſelbſt die geringſte Umſtaͤnde von dem Leben ct des Groſſen nicht 
ohnangeführet gelaſſen / dennoch des Bethlehemitiſchen Kinder⸗Mordes 0 

ollte 


— — . . ] 11:1... ⁊ð x — 
8. Daß mit Inferirung bieſer Stelle fein politiſches Abſehen zweifels ohne dahin 
gangen / Kaͤyſer Dom ittanum (deme man beygebracht / das aus Judra noch ein groſſer 
Monarch kommen wurde / und der desfals nicht in geringen Sorgen) ſicher zu machen / 
und damit in Ruhe zu ſetzen / daß er wieſe: 
Dieſer groſſe HErr fen laͤngſt gekommen / und habe Domitianus ſich alſo nichts 
ürchten: ꝛc. 
vie Von allen dieſen Gründen nun duͤncken mir der 1. 2. und 5. die ſtaͤrckeſte zu ſeyn / 
und ſehe ich nicht / wie es moͤglich geweſt ſeyn wuͤrde / daß die Juden einem ſolchen Be⸗ 
truge nie widerſprochen. f 
(*) Dieſes Kinder⸗Mords gedencken ſonſt auch Heydniſche Seribenten / als Ma- 
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ſollte vergeſſen haben / wenn nicht / bey Erzehlung der Urſache von ſolcher grau⸗ 
vs That / er fürchten müͤſſen / auch zugleich das Schrecken Herodis zu ent⸗ 
ecken / welches ihn wegen der Geburth des Meſſia befallen / und die Meynung 
in ru die Juden geftanden / daß Meſſias zu Bethlehem wirdegebohren 
werden. 
2 VII. 


$ 8 

In der That / es iſt ausgemacht / daß Joſephus dergleichen Dinge nicht 
verſchweigen koͤnnen / als entweder aus einer Unwiſſenheit / oder auch aus 
einer politiſchen Abſicht. Nun kan aber jenes nicht ſeyn; maſſen der Uns 
glaube ſelbſt es nicht einmahl vorgeben darff / ob ſollte Joſephus davon nicht ge⸗ 
wuſt haben / daß JEſus Chriſtus zu dr et getödtet/ und deſſen beſchul⸗ 
diget worden / daß er das Volck verfuͤhret hätte! Daß er viele Junger gehabt / 
daß deren Anzahl noch zur Zeit Joſephi alltaglich angewachſen / und daß ſelbſt 
zu Jeruſalem ſich eine zimlich anſehnliche Gemeinde von Leuten zu dieſer Sekte 
gehörig gefunden habe. Und wie ſollten doch ſelbiger Zeit nicht verſchiede⸗ 


ne Chen in Judda geweſen ſeyn / da ſchon unter Regierung Kayſers Clau- Sueton. 


dii, nach dem Zeugniß des Heydniſchen Scribenten Suetonii, ſich nicht eine 
geringe Menge derſelben zu Rom befunden? 

Es bleibet alſo nichts anders übrig / als zu ſagen: daß Joſephus bloß 
aus obigen politiſchen Abſichten dieſes alles verheelet; zumal nicht zu argwoh⸗ 
nen ſtehet / als ob er etwa mit Stillſchweigen gerne hatte übergehen wollen / 
was unter denen Juden für Verführer guffgeſtanden / maſſen er ja aller derſel⸗ 
ben fonften Erwehnung thut; man auch endlich eben wenig zu dancken Urſach 
hat / als wenn er von unferm JEſu um des willen nichtes melden wollen / da⸗ 
mit er die Schande ſeines Volcks nicht offenbahr machen dorffte / weilen ja ſei⸗ 
ne Hiſtorie weiſet: wie er ſich hauptſaͤchlichen bemüͤhet habe / die Wuth / und 
damahls überhand nehmende Boßheit dieſer Nation vor Augen zu legen. 

Wenn man nun dieſes alles bey ſich in reiffen Betracht ziehet; fo wird 
man finden: daß die politiſche Urſache / welche das Stillſchweigen Joſephi 
von unſerm JEſu veranlaſſet hat, nicht anderſt / dann für uns und unſern 
Glauben vortelhafft geachtet a werden konne. 


Endlich und IVtens wirfft hiebey ein Unglaubiger noch ferner ein: 

Es geſchehe ja zumoͤfftern / und nichts gemeiners / als daß man hie und 
da Wunder vorgebe / die doch nie geſchehen waren. Man wuſte / wie ſehr der 
gemeine Mann von jeher darauf verpicht waͤre / und wie leichte es ſey / ihme 

hierun⸗ 
Pr L. 2. Saturnal. c. 4. add. Huetium Demonſſtrat Evangel, p. 1178, Edit, Lighen- 
A 
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hierunter etwas einzubilden. So wuͤrde in des Taciti Hiſtorie von Vefpafia- 
no erzehlet / daß er zu Alexandria zwey Blinden geſund gemacht hätte, x. 
Allein man antwortet hierauff: daß es ziemlich wahrſcheinlich ſey / ob 
habe Veſpaſianus gerne das Anſehen haben wollen / als konte er Wunder 
thun / nur damit er mit denen alten Weiſſagungen / die / nach der von Joſe⸗ 
pho auf ihn faͤlſchlich gemachten Application, zur Beherrſchung der gantzen 
Welt ihme Hoffnung geben / einige mehrere Aehnlichkeit und Ubereinſtim⸗ 
mung haben moͤchte. So ließ er ſichs . gefallen / daß Joſephus ihme 
mit dieſer angenehmen Ver ſicherung ſchmeichelte / und da er nachmahls nach 
Alexandria kam / und ſahe / daß ſeine Sachen gut zu gehen begunten / ver⸗ 
meinete er / daß es fein Interefle erfordere / dem Volcke einzubilden / daß er 
aus beſonderer Goͤttlichen Fuͤrſehung zum Kapferthum beruffen worden; Da⸗ 
her es dann auch zweifels ohne in der Abſicht geſchehen / daß er einige ſich blind 
ſtellende zu ſich führen laſſen / um ein Schein: Wunder an ihnen zu verrich⸗ 


ten. 

Jedoch wir wollen noch weiter gehen und dieſes fefte ſtellen: daß kein 
Miracle fuͤr falſch zu halten / ſondern vielmehr ohne Wiederſpruch angenom⸗ 
men werden muͤſſe / wenn dabey folgende 10. Kenn = Zeichen verhanden ſind / 
welche bey denen Wundern JEſu und der Apoſtel ſich finden; als 

1. Daferne ſie / wie dieſe / in denen alten Weiſſagungen zuvor verkuͤn⸗ 
diget worden. . g 5 

2. Wenn ſie viel und mannichfaltig / auch ſo beſchaffen ſind / daß ſie in 
die Sinne fallen. g 

4. Wenn fie von unintereſſirten und ſolchen Perſohnen gewircket wer⸗ 
den / die offenbahrlich weder Boßheit gnug dazu haben / um andere betrie⸗ 
gen zu wollen / noch auch dazu ſchlau genug ſind / um es zu koͤnnen / noch da⸗ 
zu Verwegenheit gnug ber ſich finden / um dergleichen Betrug zu unter nehmen / 
noch auch endlich Credit genug in der Welt beſitzen / um es auszufuͤhren. 

4. Wenn ſolche Wunder von denen ſubtileſten und kluͤgeſten Leuten in 
der Welt unterſuchet / und auf die Probe geſtellet worden / dieſe aber deren 
Warheit nicht gantz verneinen konnen / und keinen anderen Ausweg gewuſt / 
als daß ſie geſuchet / ſothane Wunder⸗Wercke verſchiedenen thoͤrichten und ſelt⸗ 
ſamen Urſachen zuzuſchreiben. N 

5. Wenn ſich Leute / und zwar in Menge finden / die darauff ſterben / 
und ſich noch dazu freuen / diß Zeugniß mit ihrem Code zu verſiegeln: daß fie nicht 
etwa gehoͤret / daß ſolche Wunder geſchehen / ſondern / daß ſie es ſelbſt mit 
ihren Augen geſehen / ja zum Theil in eigener Perſohn dergleichen ver⸗ 
richtet haben. 

6. Wenn 
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6. Wenn ſolche Wunder⸗Wercke nicht dahin abziehlen / denen Be⸗ 
gierden des Menſchlichen Gemuͤthes zu ſchmeicheln / ſondern ſie bloß dieſes zum 
Entzweck haben / daß die Menſchen zur Heiligket geführet / und in ihrem Leben 
und Wandel gebeſſert werden mögen. 

7. Wenn die Warheit der Wunder von ſolchen deuten bezeuget und an⸗ 
genommen worden iſt / welche einerſeits nichtes mehr zu ſuchen ſcheinen / als ihr 
und ihrer Brüder ewiges Heyl zu befordern; die aber auch anderſeits ſich deſſen 
perſichert wiſſen: daß man bey Begehung eines Betrugs ſolchen heils ohnmoͤg⸗ 
lich theilhafftig werden konne. : 5 N 

8. Wenn diejenige / ſo von dieſen Wundern Zeugniß geben / ſich er⸗ 
bieten / ebenfalß dergleichen zu thun; wenn ſie vorgeben / auch an mehre⸗ 
re andere ſolche Wunder⸗Gaben mittheilen zu koͤnnen / und wenn mittelſt dieſer 
augenſcheinlichen Proben / und durch dieſe Art zu beweiſen / welche von ihnen 
der Beweiß des Geiſtes genannt wird /ſie mehr ausrichten / und weiter kom⸗ 
men / als die ſieghaffteſte Potentaten je durch Macht der Waffen zu thun ver⸗ 
moͤgend geweſen. 

. Wenn man die Warheit ſolcher Wunder ⸗Geſchichte entweder au⸗ 
nehmen / oder in gar viele und gantz Handgreiffliche Contradictiones verfal⸗ 
len muß / zum Exempel / daß man glaube / daß die vernuͤnfftigſte deute in der 
Welt doch zugleich die allerunvernuͤnfftigſte / und daß die allertugendhaffteſte / 
und beſtaͤndigſte zugleich die gröffefte Betrieger ſeyn. 

10. Wenn alle die vorgegebene Wunder⸗Geſchichte eine ſo genaue Ver⸗ 
knüpffung miteinander haben / daß wenn man eine derſelben als wahr paſſiren 
laͤſt / man auch derer andern Warheit nothwendig erkennen muß; Wenn fer⸗ 
ners dieſe Wunder mit anderen ohnleugbahren Geſchichten dergeſtalt verbunden 
ſind / daß wer ſie in Zweifel ziehen wolte / ſelbſt der gefunden Vernunfft Ges 
walt anthun wurde; Und wenn endlich dieſe Wunder ſich endigen mit der 
Aufferſtehung eines Menſchen / der nach dem Tode in ſeinem Grabe umſonſt ge⸗ 
ſuchet wird / ohngeachtet das Grab verſiegelt / und mit Krieges⸗Knechten / als 
Hütern / verwahret worden; von welchem Menſchen auch mehr daun Joo. Zeu⸗ 
gen auſſagen / daß ſie ihn nach feiner Aufferſtehung geſehen / ja der nachdero 
40. Tage lang mit feinen Juͤngern Aire iſt / und ſich ihnen in mancher⸗ 
ley Erweiſung lebendig fehen laſſen / als dieſes alles von ihnen / auch der groͤſſe⸗ 
ſten Marter ohnangeſehen / einmůuͤthig bezeuget wird. 


% Wer nun obige Keun⸗Zeichen vernünftig bey ſich erweget / der wird 
leichtlich darunter eins ſeyn: daß man entweder muſſe an Seiten der Unglau⸗ 
bigen darthun / daß wir uns irren / da wir beſagte Characteres und Eiger» 
ſchafften denen Wundern JEſu und W beylegen / oder daß man auch 


II. Theil aufs 
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B A K“ 
aufhören muͤſſe dergleichen ungeſchickte Vergleichung weiters anzuſtellen / und 
damit ſich gegen unſere Religion vermeintlich aufzulehnen. 


Das Sechszehente Capitel. 
Worinne man 
Noch weiter diejenige Schwierigkeiten und Einwuͤrffe 
aus den Wege geraͤumet / welche die Unglaubige unſeren Be⸗ 
weiß⸗Gründen entgegen ſetzen. 


H. J. 
Se iſt woll kein Wunder / daß da des Haus⸗Herrn von denen Unglaubi⸗ 


a wenig geſcheuet wird / ſie es mit denen Hausgenoſſen nicht beſſer 
machen. 

Es fehlet alſo in Anſehung der Juͤnger des Herrn denen Unglaubi⸗ 
gen nicht an mannichfaltigen Zweifeln und Einwurffen. Sie fragen zum 
Exempel: Warum doch der HErr ſo gar wenig Jünger angenommen? was 
die llrſache geweſen ſeyn mochte / daß er dazu ſo armfeelige und ungelahrte 
Leute ausgeſuchet? Zumahl derer Unglaubigen Meynung nach es ihm und ſel⸗ 
ner Lehre mehr Anſehen und Glauben in der Welt gemachet haben wurde / wenn 
er groſſe und vortreffliche Lehrer / wie etwa unter denen Juden die Phariſcker / 
ſche nl denen Heyden die Stoicker Welt⸗Weiſen geweſen / ihm hiezu auser⸗ 
ehen hätte, 

Wie es kame daß man unter denen Nachfolgern des HeErrn Zöllner, 
Suͤnder und Suͤnderinnen wahrnehme? und was einen endlich doch woll 
bewegen ſolte mehr Glauben zu geben dem Zeugniß / welches die Jünger von 
ihrem HErrn und Meiſter aller Or ten ablegen als der Auſſage dererjenigen, fo 
von denen Juden allenthalben aus geſand worden / um auszubreſten / daß 
JeEſus aus Galilea das Volck verführet / und ſeine Junger des Nachts feinen 
Leichnam aus dem Grabe hintveggeholet hatten? allet maſſen / daß von der Juͤ⸗ 
diſchen Synagoge dergleichen Leute ausgeſandt ſeyn! Juftinus in feinem Dialo- 
go gegen den Tryphonem unter e OUEHNTTT 


Alleine es wird keiner groſſen Muͤhe brauchen / nicht nur jetztbeſagten 
Einwurffen in gruͤndlicher Antwort zu begegnen ſondern auch noch uͤberdem 


ſelbſt daraus ein und anderes zu nehmen / fo zu Befeſtigung der Warheit un⸗ 
ſeres Glaubens nicht wenig gereichen kan. i 
Sol⸗ 


nd 
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Solchemnach iſt auf den Erſten wegen der geringen Anzahl der 


Junger des HErrn gemachten Einwurff die Antwort dieſe: Daß auſſer denen 
zwolff Apoſteln / welche der HErr unſer Heyland ihme zu anfangs erwehlet / er 
noch ſiebentzig Junger ausgeſandt habe / die nicht nur Zeugen von feinen Wer⸗ 
cken / ſondern auch Mittels Perſohnen geweſen / deren er ſich bedienet / um das 
Reich GOttes auszubreſken; daß weiters die Aufferſtehung des HErrn von 
500. Brüdern bezeuget worden / als welchen auf einmahl ſich der HErr nach 
feinem Tode lebendig gezeiget; und letztlichen / daß in Anſehung derer Wunder⸗ 
Gaben / welche nach der Himmelfahrt auf die Junger ausgegoſſen worden / 
wie nicht weniger bey denen groſſen Wunder ⸗Thaten / welche der Allmächtige 
durch ihre Hande gewircket / ſich fo viel Zuſchauer und Zeugen gefunden haben / 
als dero Zeit Leute geweſen / die ihrer Predigt geglaubet. 
F. III. 

Auf den Zweyten Einwurf wegen des ſchlechten Standes der Junger / 
dienet zur Antwort: daß eben dieſes / und daß es dem Allerhoͤchſten gefallen / 
zu Ausführung des allergroͤſſeſten und herrlichen Werckes / welches die Welt 
jemahls geſehen / ſo gar ſchlechte und unansehnliche Werckzeuge zu wahlen / 
daß / ſchreibet man, eben dieſes aufs allerkrafftigſte und deutlichſte für Augen 
lege: es fen bloß der Finger GOttes / der dieſes alles gefuͤhret. 

Hatte den Herr zu ſeine Junger groſſe Potentaten und Regenten ge⸗ 
nommen; fo würden vielleicht manche die Wunder der Chriſtlichen Morale 
der Stgats⸗Klugheit als Erfinderin zugeſchrieben haben / weilen durch die hie 
vorgeſchriebene Liebe und Einigkeit der Gemuther die Unterthanen beſſer in ih⸗ 
ren Schrancken gehalten werden koͤnten. 

Hatte er weiter Philoſophos und Welt⸗Weiſe hiezu erwaͤhlet / ſo wuͤr⸗ 
deman die groſſe und fonderbahre Verlaugnung der Welt / welche ſich bey de⸗ 
nen Jüngern IEſuzeiget / für einen Eigen⸗Dünckel ihrer Secte genommen / 
oder es ſo angeſehen haben / daß die tieffſinnige Speculationes der Philofophie 
ihnen dergleichen Meynungen beygebracht hatten. 

Ware es geweſt / daß er ſeine Wahl auf Redner und beredete Leute 
gerichtet gehabt / ſo hatte man dencken moͤgen / es ware die Welt durch die 
„ der Redner⸗Kunſt gewonnen / und zum Glauben bewogen 
worden. 

Hatte er endlich Reiche und ſehr Vermoͤgſame zu ſeine Diener ausgeſu⸗ 
chet / ſo wuͤrde man gemuthmaſſet haben / daß ſie durch Geſchenck und Gaben 
ihrer Lehre einen ſolchen Fortgang erworben. 

Solchemnach hat es der Goͤttlichen Weiß heit beliebet hiezu ſolche Per⸗ 
ſohnen auszuſondern / die ſchlechten Standes für der Welt geweſen / un in 
) Q2 ihrer 
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Ihrer Einfalt und niedrigen Weſen immer fo hin gelebet / damit es nemlichen 
hieraus um deſto augenſcheinlicher erhellen moͤchte / daß diejenige be⸗ 
wundernswürdige Krafft / welche die Predigt der Apoſtel begleitet / ein Werck 
Gottes des Allerhoͤchſten / und nicht der Menſchen ſey. 
b. IV. 

Um hienechſt dem Dritten Einwurffzu begegnen; ſo antwortet man: 
Daß zwar unter denen Jungern des HErrn ſich Sünder und Sunderinnen ges 
funden haben / allein ſolche / die durch Krafft feiner Lehre ſich bekehret / ein aͤn⸗ 
deres Leben angefangen / und daher von der Goͤttlichkeit der Chriſtlichen Reli- 
gion ein um fo viel unverwerfflichers Zeugniß ablegen / als ſie mit ihrem Exem⸗ 
pel und verändertem Leben beweiſen / daß dieſe Religion es eintzig ſey / welche 
die Menſchen zur Heiligkeit bringet. Wie ich dann in der That wohl geſtehen 
muß hierinne einen beſonderen Beweißthum von dem Goͤttlichen Urſprung des 
Herren und feiner Lehre zu finden / daß ich ſehe / wie ſeine Predigt fo ſehr durchs 
dringend iſt / daß auch groffe Sunderinnen zu ihm kommen / feine Füfle mit ih⸗ 
ren Buß⸗Thraͤnen zu netzen / und daß es ihme / ſo zu reden / nur ein Wort 
koſtet / um den Zollner Levi aus feiner Zoll⸗Bude ausgehen zu machen / und 
Johannem und jacobum dahin zu bewegen / daß ſie mit Verlaſſung Schiffe 
und Netze / auch ſelbſt ihres Vaters / ihme / dem HErrn folgen. 


§. V. 

Zwar moͤchte man hiebey ein wenden: Daß JeEſus der HErr feine 
Junger dahin bereden konnen / alles Zeitliche fahren zu laſſen / ſolches habe die 
ihnen von dem HErrn beygebrachte Hoffnung eines ewigen Lebens gemachet / 
als wodurch ſie den zeitlichen Verluſt gar herrlich zu erſetzen vermuthek. 

Worauff ich dann antworte / daß ich dieſes alles willigſt nachgebe / 
aber dabey zu behaupten mir gerraue: Daß ſoſche Anmerckung unferer guten 
Sache mercklich zu ſtatten koͤmmt / und alleine ſchon hinreichend iſt / um zu be⸗ 
weiſen / daß JEſus der HErr warhafftig von GOtt geſandt worden. Denn 
wenn deme alſo iſt / daß die Junger des HErren in der That und Warheſt ein 
ewiges Leben von ihme erwartet haben / und daß dieſe / alles andere uͤberwie⸗ 
gende / Abſicht / und dieſe alle ihre übrige Neigungen beſiegende Hoffnung es 
gemachet / daß ſie um des Nahmens JEſu willen ein ſo vieles ausgeſtanden / 
wie man dann dieſes für Die Urſach deſſen nothwendig halten / oder die Jünger 
als aberwitzige Leute anſehen muß; 

Wenn / ſchreibe ich / deme alſo iſt / daß die Junger von JEſu wuͤrck⸗ 
lichen ein ewiges geben erwartet haben; ſo fol get daraus gantz oöhnwieder⸗ 
treiblich: daß ſit mit Auffrichtigkeit ihres Hertzens und in der Wahrheit ge⸗ 
glaubet / daß ihr Meiſter derjenige ſey / wobor er ſich ausgegeben / ſintemah⸗ 

len 


u ze 
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len man ja von einem Betrieger ſich nicht die Schenckung der ewigen Setligkeit 
verſprechen kan. 

Haben ſie aber nun des HErren Beruf und Sendung für wahr gehal⸗ 
ten; ſo müſſen fie geglaubet haben: daß mit feinen Wundern / imgleichen ſei⸗ 
ner Aufferſtehung es gleichfals wahr ſeh. Und wenn ſie dann dieſe Dinge als 
wahr zu ſeyn geglaubet / ſo folget daher nothwendig: daß ſie auch warhafft ge⸗ 
weſen ſeyn muͤſſen! maſſen es ja ohnmoͤglich iſt: daß die Junger bey ſolchen 
Dingen folten betrogen ſeyn / oder haben betrogen werden knnen / da es zu des 
ren Uinterſuchung nichts weiter / als der euſſerlichen Sinnen / des Geſichtes / 
Suͤhlens und doͤrens bedurfte, 


$. VI. 

Es mogen die Unglaubige fo viel Einwendens machen / und fo groſſer 
Spitzfindigkeit brauchen / als fie immer wollen; ſo getraue ich mir doch zu ſa⸗ 
gen / daß fe nichtes erhebliches / ſondern bloß ungeraͤumte Einfälle werden ge⸗ 
gen diefes Argument vorzubringen vermögen / als welches Argument man 
diſſeits unwiederleglich und von der groͤſſeſten Deutl ich keit zu ſeyn erachtet. 

Haben nemlich die Apoſtel von dem Herren IEfu ein ewiges Les 
ben erwartet; ſo folget obigen zu Folge daraus: daß ſie weder ihn fuͤr einen Be⸗ 
trieger gehalten / noch auch feinen Betrug befordern wollen / noch daß ſie ſelb⸗ 
Ken Betrieger geweſen / wie ſie doch dieſes letztere nothwendig geweſt ſeyn mid 
ſten / wenn die Chriſtlichekeligion nicht wahr ſeyn ſollte. Nun iſt aber gewiß 
dab die Junger des HErren ein ewiges Leben von dem HeErren erwartet haben z 
Denn einmahl hat der Herr FEfusden Glauben feiner Jünger nie auf etwas 
anders geführek / in dieſer Welt ihnen nur Leiden und Trübſahl angefündiget / 
und ausdrücklichen begeuget: daß ſein Reich nicht von dieſer Welt ſey. Wei⸗ 
ters hat ſein Exempel / die Erfahrung und ſelbſt die geſunde Vernunfft ihnen 
eben dieſes zu erkennen gegeben; und endlichen ſo predigen jg die Apoſtel davon 
in allen ihren Briefen: daß ſie hie in dieſem Leben ſich auf nichts / als Creutz 
und Wiederwaͤrtigkeit gefaſt halten / vergleichen daher ihren Lebens⸗Lauff mik 
einem Kampff / und die Welt mit einer Streit⸗Bahn / nennen ſich Kampffer 
Fefu Chriſti / und machen ſich daraus eine Freude / allhie zu leyden / in Hoff⸗ 
nung / der ihnen auff behaltenen Ehren⸗Crone dereinſt theilhafftig zu werden. 


VII. 

Was letztlich den 8. I. Be vierdten Einwurff betrifft; fo kan 
man diſſeits gar gerne geſchehen laſſen / daß zwiſchen denen von der Syna oge 
ausgeſandten Zeugen / und zwiſchen denen Zeugen JEſu eine Vergleichung 
angeſtellet werde. 


So findet man dann erſtlich bey jenen / daß fie von einer Sache und 
23 Ge 
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Geſchichte zeugen / davon fie uicht wiſſen / die ſie nicht geſehen haben / und wo⸗ 
von ſie quch keine rechte Wiſſenſchafft haben konnen. Denn ey lieber / wie ſoll⸗ 
teman doch dem Bericht der Hüter hierunter Glauben beymeſſen? haben ſie den 
Leib des HErrn von ſeinen Jungern wegtragen geſehen / warum hinderten ſie 
daſſelbe nicht? Iſt es aber / daß ſie es nicht geſehen / wer erkennet dann nicht: 
daß ihr Zeugniß hierunter von keiner Gultigkeit ſey! 

Anlangend hingegen die Jünger des HErren; ſo zeugen fie von fol: 
chen Sachen / welche fie ſelbſten geſehen und mit ihren Sinnen begriffen haben. 
Was wir geſehen haben mit unſern Augen lautet es bey ihnen / was 
wir gehoͤret haben / und unſere Haͤnde betaſtet haben / daſſelbe ver⸗ 
kuͤndigen wir euch. 

Weiters fo find jene / die Anhänger nemlich der Juͤdiſchen Synagoge, 
ſolche Zeugen / welche Gewalt und Macht an ihrer Seite haben. Die Juͤn⸗ 
ger des HErren ſind im Gegentheil ſolche Zeugen / denen es an aller Macht 
mangelt / und die da uͤber ihr Zeugniß allerley leiden muͤſſen. Jene brauchen 
Gewalt / um die Welt zu uͤberreden / dieſe aber überzeugen die Menſchen ohne 
alle Gewalt / ja ohngeachtet gar die Macht der Hohen in der Welt ſich ihnen 
entgegen ſetzet. Wenn man auf die Art von einer Sache ein Zeugniß ablegen 
ſoll / als die Apoſtel gethan / fo gehöret gewiß eine ſelbſt eigene Uberzeugung 
und groſſe Stand hafftigkeit dazu. Hingegen um ein ſolch Zeugniß abzulegen / 
wie von denen Anhängern der Synagoge geſchehen / braucht es nichts weiter / 
als ein boßhafftes und tolles Gemuͤthe mit weltlichem Arme begleitet. 

Allein man muß noch ferners ſehen: ob nicht unter der Anzahl von die⸗ 
ſen beyderſeitigen Zeugen ſich einer finden ſollte / der einen Wiederruff hatte? 

Da iſt es nun ja freylich alſo und dieſe Anmerckung folglich gnug / um 
die Sache vor uns zu entſcheiden. 


§. V 

Denn fo findet es ſich ja: daß Saulus ein Anhanger der Juͤdiſchen Sy- 
nagoge geweſen / aber auf dem Wege nach Damaſcum (wohin er jedoch gerei⸗ 
it war / um nicht nur zu zeugen / daß JEſus ein Verführer des Volcks gewe⸗ 
ſen / ſondern auch um die Jünger des HErren auffs argeſte zu verfolgen) daß 
ſchreibet man / dieſer Saulus in einem Augenblick gantz geandert / und ein Jün⸗ 
ger desjenigen wird / deſſen Secte er eben mit ſolcher Hitze zu verfolgen im Be⸗ 
griff war; 

Dahingegen aber ſiehet man auch an der anderen Seite den Judam ei⸗ 
nen Juͤnger und Apoſtel des HErren / der jedoch feinen HErrn verleugnet / und 
ihn denen Juden zum Tode überliefert. 

Dieß find alſo zwey Zeugen von beyden Parthey en / welche 25 nr 
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derruff zu thun ſcheinen. Allein laſſet uns acht haben / was es mit ihnen für 
einen verſchiedenen Ausgang nimmt! 


$. IX. 

Saulus iſt ein Phariſder / und eines Phariſcers Sohn / alſo einer ſol⸗ 
chen Secte beygethan / die gegen unſern HErrn vor allen andern erbittert gewe⸗ 
fen. Er hatte nun von dem groſſen Jüͤdiſchen Rath Schreiben an die Synago- 
ge zu Damaſcus erhalten / damit ſie ihme in feinem Vornehmen Beyſtand lei⸗ 
ſten moͤchten die daſige Chriſten zur Hafft / und ferners zum Tode zu bringen. 
Er machet ſich darauff auf den Weg / er kommt ſchon nahe zur Stadt Damas- 
eus, und iſt bereit / feinen wuͤtenden Vorſatz ins Werck zu richten. ; 

Allein zur Stund wird er gantz unvermuthet in feinem Sinne verans 
dert. Aber ey lieber auf welche Art und Weiſe? thut man ihmegroffe Aner⸗ 
bietung von Seiten der andern? O nein / wer hatte dieſes thun ſollen / oder wer 
hätte auch nur einmahl Vermoͤgen dazu gehabt: Welche unvermuthete Ge 
walt iſt es dann doch / welche mit einmahl alle Anfchläge dieſes nur nach den 
Blute der Junger duͤrſtenden Mannes zernichtet / und alle feine vorige Mey⸗ 
nungen in einem Hui verandert? Er giebet vor: daß er JEſum geſehen / und 
ein helles und groſſes Licht ihn umleuchtet habe / das Geheimniß Goͤttlichen 
Willens ihme auch vom Himmel offenbahret worden ſey. 

Will die Welt feinen Worten hierunter keinen Glauben geben / ſo ſetze 
man ihn durch Marter und Leiden auf die Probe / und ſehe dann / ob er beſtan⸗ 
dig bleibet Allein man mag ihn mit Ketten feſſeln und ins Gefaͤngniß wer⸗ 
fen; man mag ihn den wilden Thieren zu Epheſus vorwerffen / man mag ihn 
ſtaupen / ſchleiffen oder ſteinigen; man mag ihn von einem Ort zum andern / 
von Jerufalem nach Ceſarien, von Ceſarien nach Rom gefunglich fuͤhreu / und 
fein Ungemach fo ſehr verlaͤngern als man will / ſo bleibet es dabey. 

Saulus, da er ein Schüler und Anhaͤnger der Judiſchen Synagoge ge⸗ 
weſen / fallt ab / und wiederruffet; Allein Saulus, da er ein Paulus und Zeuge 
JEſu geworden / verharret beſtändig und wiederrufft fein Zeugniß nicht. 

X 


Nachdem wir aber nun die Veranderung geſehen / ſo in der Perſohn 
Sauli, als eines Anhaͤngers der Juͤdiſchen Synagoge ſich zugetragen; ſo 
laſſet uns auch bemercken / wie es dann mit dem einem Apoſtel des HErren 
und ſeiner Aenderung ergangen ſey! . . 

Wir nehmen alſo hie einen Judam wahr / der ſeinen HErrn für 30. 
Silberlinge verraͤth / und feinen Feinden uͤberliefert / nach geſchehener That 
aber in ſeinem Gemüͤthe hefftig beunruhiget wird. Warum das / ſolte man 
hie dencken / da die guden ſo wol als die Heyden / das gemeine Volck ſo wohl 
als die dehrer und Obrigkeit / und in Summa alles insgeſammt ſeiner That 

ey⸗ 
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beypflichtet / und ihn von aller Straffe frey ſpricht. Dennoch aber iſt bey den 
allen das Beiſſen feines Gewiſſens dergeſtalt ſtarck und empfindlich / daß er nir⸗ 
gend Ruhe finden kan / ja endlich gar in Verzweifelung genath / und ſich ſelbſt 
ums Leben bringt / da dann die Göttliche Weißheit es alſo gefüget daß die 
Juden ſelbſt das Andencken dieſer Geſchichte dadurch auf die Nachwelt erhalten 
müͤſſen / daß ſie für ſolch Geld einen Acker gekauffet / und ihn Blut⸗Acker ge⸗ 
nennet. 

Welch bewundern s würdiger Unterſcheid zeiget ſich allhie nicht? Judas 
entleibet ſich ſelbſt / da er im Wolſtande und von aller Gefahr frey iſt; die an⸗ 
dere hingegen freuen ſich mitten in ihrem Leiden. Judas laͤſt ſich zwar von der 
Judiſchen Synagoge gewinnen vermag aber nicht von derſelben getroͤſtet zu 
werden / ſtirbet alſo in Verzweifelung. Paulus hingegen / da er ein Junger 
und Zeuge JEſu geworden / machet aus dem Creutze des HErren fein groͤſſeſtes 
Vergnuͤgen. Es ſey ferne von mir / ſpricht er daher / ruͤhmen / dann allei⸗ 
1 Creutze IEſu / durch welches mir die Welt gecreutziget iſt / und ich 
der Welt. 

Koͤnte man wol glauben / daß dieſes dem Judas ein unruhiges Gewiſſen 
verurſachet / und ihn zum ſelbſt Mord gebracht hatte / daß er einen Betrieger 
denen Juden uͤberliefert? oder daß ein Abfall von der wahren Religion den Pau- 
lum im beiden fo getroſt machen ſollen. In der That / man mag wohl ſagen / 
daß fie beyde Maͤrtyrer und Zeugen GOttes geweſen / doch mit demlinterſcheid / 
daß Paulus es freywillig geweſt / Judas es aber auch gegen feinen Willen ſeyn 
muͤſſen. Denn ſo iſt es / da einerſeits die Beſtaͤndigkeit Pauli JEſum groß 
machet und verherrlichet / fo zeuget anderſeits die Verzweifelung Juda von dem 
Herren gleichfals vortrefflich / doch alſo und dergeſtalt / daß man baulum hie⸗ 
bey als einen eigentlichen und wahren Martyrer anſehen muß / Judam hinge⸗ 
gen als einen Menſchen / der auch gegen feine Neigung / Abſicht und Intention 
von der Warheit der Religion Zeugniß geben muͤſſen. 


Das Siebenzehente Capitel. 
Enthaltend 
Eine fernere Beantwortung derer gegenſeitigen 
Einwuͤrffe. 
b. I. 
Nter allen / was die Chriſtliche Religion zu glauben vortraͤgt / iſt von aller 
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nichts ſeltſamers vorgekommen als der ſchmahlige Tod unſers Meſſig / und iſt 
der gecreutzigte JEſus / nach Redens⸗Art pauli, denen Juden eine Aergernif 
geweſen / und denen Probe Thorheit. Alleine / unſerer Meynung nach / 
iſt auch in der Religion kein Articul zu finden / welcher mehrere Kenn = Zeichen 
von etwas Groſſem und Goͤttlichen mit fig) führer, 


Die Unglaubige wähnen: daß wenn wir uns nur von unſeren Præju· 


diciis frey machen konten / wir erroͤthen würden / von GOtt fo ſeltſahme Ge 


dancken gehabt zu haben! und wir beſtehen darauff daß wenn ſie ſich nur ein⸗ 
mahl von denen Paffionen frey gemacht / wodurch ihr Verſtand gleichſam be⸗ 
nebelt wird! fie mit uns gewiß den ſich hit ſo klarlich zeigenden Goͤltlichen Arm 


bewundernd verehren wurden, 


Ob nun jene ſich / oder wir uns betriegen! ſolches wird aus der Unglau⸗ 
bigen Einwürffen / und unſerer Antwort deutlich erhellen. 


$. II. „ 

Der Unglaube ärgert ſich anfangs daran / daß un ſer geſeegneter Hey⸗ 
land ſich habe greiffen / und ans Creutz ſchlagen laſſen / ohne 25 100 ie 
aus der Hand ſeiner Feinde erretten mogen. Ware er / ſprechen fie mit denen 
alten Juden / der Meſſias geweſen / warum ſeh er nicht vom Creutze geſtiegen / 
ne alle Welt an ihn geglaubet. Der groſſe von Gott ſelbſt eingeſetzte 

ath zu Jeruſalem hatte ihn ja ſelbſt verdammet / folglich müſſe er wohl des To⸗ 
des ſchuldig geweſen ſeyn. Seine Seele ware bey Antretung ſeines Leidens 
mit der gröffeften Traurigkeit umgeben geweſen / und auch im Tode hatte er ein 
erbaͤrmliches Geſchrey von ſich hoͤren laſſen. Man hatte ihn endlich beleget 
mit einer Todes⸗Straffe / die vor die Soldaten gehoret / folglich fen er eines 
unehrlichen Todes geſtorben. Wer konte alſo wol glauben / daß Schwach⸗ 
heit / Elend / Schmach und Schande nebſt der Verdammung zum Tode Sa⸗ 
chen waren / die ſich an dem Sohne GOttes finden konten? 

So lautet die laͤſternde Sprache des Unglaubens. 
Alleine wir antworten darauff folgendermaſſen: 


IJ eEſus der HErr leidet nicht anderſt / dann nach wolbedachtem Rath 
und Suͤrſehung des Allerhoͤchſten; ſintemahlen die Propheten vorher geſa⸗ 
get / daß er um der Menſchen Sünde willen ſollte verwundet / und um unſerer 
Miſſethat wegen zerſchlagen werden / daß er fein Leben ſollte um Schuld⸗ 
Opffer geben / und daher dann auch Johannes der le wie er JEſum 
u ich kommen ſehen / und es ſich noch im Geringsten ni t dazu anließ / daß er 
leiden wuͤrde / alſo von ihme ausgeruͤffen: Siehe / das iſt Gottes Lamm ⸗ 
welches der Welt Suͤnde tragt. | 

Jer ners ſo leidet unſer geſegneter Heyland freywillig; maſſen er ſein 
II Theil. R Lei⸗ 
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Leiden ſelbſt vorher verkündiget / und ſeinen Jüngern davon Unterricht giebet / 
fie auch heiſſet / das Creutz ihme nachzutragen. Er lehret ſie / daß fein Ans 
hang aus lauter Elenden und Leidenden beſtehen wurde / die aber doch die Welt 
überwinden / und unter ihrem Leiden das Reich GOttes auf Erden anrichten 
ſollten. Er ſaget es zuvor: daß er nicht kommen ſey / eüſſerlichen Frieden auf 
Erden zu bringen / ſondern das Schwerdt; daß G Ott werde den Hirten ſchla⸗ 
ee gen / und darauff die Zerſtorung der Schaaffeerfolgen; daß feine Junger muͤ⸗ 

ſinn ſeinen Kelch trincken / und ſich mit der Tauffe tauffen laſſen / damit er ge⸗ 
tauffet worden / da er dann ſein Leiden / und deſſen Verkuͤndigung mit dem ih⸗ 
rigen verbindet / damit das Andencken von beyden bey ihnen um deſto tieffer 
eingepraͤget verbleibe. 

Wolte man auch etwa zweifeln: ob hatte der HErr unſer Heyland fein 
Beiden vorhergeſaget; ſo darff man nur auff das heilige Abendmahl ein Auge 
wenden / und betrachten: was der Endzweck dieſes Sacraments ſey / und zu 
welcher Zeit es angeordnet worden. Denn wo man anderſt nicht dahin ver⸗ 
fallen will / die Warheit von deſſen Einſetzung in Zweifel zu ziehen / und zu be⸗ 
haupten: Daß die Jünger des HErrn / gewiß gus recht ſeltſamen und nicht zu 
begreiffenden Abſichten / ertichtet haben ſolten: Daß ihr Meiſter dieß Sacra⸗ 
ment eingeſetzet / da es doch nicht geſchehen: fo muß man traun nachgeben : 
Daß aus dieſer Handlung ſattſam erſcheine ! wie der HeErr feinen Tod vorher 
geſehen / wit er ſich dazu gefaſt gemachet / und wie er vorgegeben / freywillig / 
und zum Heil der Menſchen zu leiden. Allermaſſen das Saerament des Abend⸗ 
mahls alle dieſe Umſtaͤnde klahr vor augen leget. Gleich wie aber nun ein wi⸗ 
der Willen jemanden überfallender Todt in der That von Ohnmacht und 
Schwachheit zeugen wurde; alſo iſt hingegen ohnſtreitig: Daß nichtes von 
der Hoheit / Starcke und Herrlichkeit unſers hochgelobten Heylandes mehrere 
Anzeige gebe / als daß er zwar das Schrecken eines ſchmertz hafft⸗ und ſchmaͤh⸗ 
ligen Todes vorher geſehen habe / dennoch aber mit dergeſtalt feſten und ſtand⸗ 
hafften Entſchluſſe demſelben entgegen gegangen ſey / daß er auch feinen Jun⸗ 
gern vorgeſchrieben / uf was Weiſe fie das Gedaͤchtniß ſeines Todes begehen 


ſollten. 

f Weiters / fo iſt zwar der HErr 1 005 Heyland als ſchuldig verdammet 
worden von einem in Aufruhr erregtim Volcke / und von einem ſolchen Sanhe⸗ 
drin, welches ihme ſein Anſehen beneidetes hingegen iſt er als unſchuldig vor 
gerecht erkant worden von dem Gewiſſen des Judg / der / um ihn verrathen zu 
haben / vor Unruhe des Gewiſſens ſich ſelbſt ums Leben bringet; Es preiſet fer⸗ 
ner ſeine Unſchuld der folenne Ausfpruch Pilati, der noch fo gar feine Hande 
waͤſchet / um denen Juden vorzuſtellen / daß er an dem Blate dieſes Gerechten 
unſchuldig ſey; ngleichen gehoͤret hieher dit Rede des Hauptmans / 2 
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mit groſſer Bewegung des Gemuͤthes denen Apoſteln zuruffen: Lieben Bruder / 
was ſollen wir thun! 


Nun muß es ja gewiß unſerem Meßias zu groſſer Ehregereichen / das 
ſo gar das verruchteſte Gewiſſen / der ungerechteſte Richter / die gemeiniglich 
gantz unempfindliche Kriegeg⸗eute und ein im tollen Sinn verkommenes Volck 
von ſeiner Unſchuld Zeugniß ablegen muͤſſen. 


e muß zwar der HErr ein groſſes Leiden erdulden; allein 
es geſchicht uns Menſchen zu gute / ſo daß er ſein Leben vor uns zum Schuld⸗ 
Opffer dahingegeben. Gereichen nun die Wunden / welche ein Unterthan 
bekommt / wenn er vor den Augen ſeines HErren fechtet / demſelben zu ſonder⸗ 
baren Ehren / und wird es noch glorieuſet und preiß würdiger gehalten / wenn 
ein groſſer Herr / um ſeine Unterthanen zu retten / fein Leben in Gefahr ſetzet / 
und ſich verwunden laſt; Wer ſiehet dann nicht / daß die Herrlich⸗ und Fürs 
krefflichkeit unſers geſegneten Heylandes um fo viel groͤſſer fen / da er vor dem 
Angeſicht und nach dem Willen feines Hüinmliſchen Vaters zum Heyl feiner 
Unterthanen / und Creaturen ſich einem ſo ſchmertzhafftem Leiden unterwirfft / 
und eben mittelſt dieſes Leidens ein Reich anrichtet / das nicht vergehen ſoll. 

Endlichen ſo muß zwar der HErr als ein Ubelthater ſterben; allein wir 
wiſſen auch / daß zu eben der Zeit / da er fo leidet / er ſich als den Ober⸗Herrn 
der Natur darinne zu erkennen giebet / daß die Graber bey feinem Tode ſich ge 
öffnet» die Felſen zerſpalten / die Sonne ihren Schein verlohren / und der Bor; 
hang im Tempel zer xiſſen; Geſtgltes ja dann die groͤſſeſte und eine nicht zu ber 
greifende Thorheit würde geweſen ſehn / wenn die Jünger des HErren derglei⸗ 
chen Geſchichte / die ſo ſonderbar geweſen / und die noch jederman hatte wiſſen 
müͤſſen / ſolten gus ihrem Gehirn erſonnen / und denen Leuten Glauben zu ma⸗ 
chen geſuchet haben. A sk 

Solchemnach koͤnten wir nunmehro billig die Unglaubige wiederum 
fragen: Ob ein freywilliger Todt / eink oͤffentlich erkante Uinſchuld / ein Leiden 
welches zum Dienſt anderer aus Liebe erduldet wird / ein Maſeſtatiſches Zeuge 
niß 7 welches ſelbſt ohnempfindliche Creaturen von bemienigen ablegen / wel⸗ 
chen die Menſchen fo greulich miß handeln / ob / ſchreibet man / dieſes alles 
nicht ſoſche Dinge find 7 welche nicht ur dem uns berheiſſenem Meſſia keines 
Fa sur inehre gerejchen / ſondern vielmehr ihn recht herrlich und groß ma⸗ 


en. 
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A 7 f 
Ware es moͤglich die jeni eurer u enn welche ba be⸗ 
wahren / daß JEſus Chriſtus Gottes Sohn iſt; So mochten die Unglaubi⸗ 
ge uns ſein Creutz als etwas veracht⸗ und ſchimpfliches vorruͤcken; alleine ſo lan⸗ 
ge ſie ſolche Beweißthumer ohnumgeſtoſſen laſſen muſſen/ fo dienet gewiß fein 
Leiden dazu / um uns ſeine Hoheit und Herrlichkeit deſto beſſer darzustellen; 
immaſſen fein Todt nicht nur freywillig und vorher verkundiget / ſondern er 
auch fo beſchaffen geweſen! daß ſich darinne alle Tugenden / deren ein Menſch 
j faͤhig iſt / und alle Eigenſchafften des groſſen GOttes / gleich als in einem Spies 
gel vor Augen legen. Denn ſo iſt es / es zeiget ſich hie die Gedult eines Men; 
ſchen / welcher ſich nicht nur von ſeines gleichen / ſondern ſelbſt von ſolchen / die 
billig ſeine Diener und Jünger ſeyn ſollen / mit Schmach und Marter belegen 
laͤſt; man erblicket dau de und gar fo weit gehende Liebe / daß fie auch bor 
diejenige betet / die feine Moͤrder ſind; man ſiehet hie die Standhafftigkeit eines 
Gerechten / der da die Laſt von des gantzen Menſchlichen Geſchlechts Sünden 
über ſich nimmt; und letztlich die Beſtandigkeit eines Heiligen / der da zugleich 
daß ich ſo reden mag / mit dem Wut der Menſchen / und mit dem Zorn des 
Hoͤchſten zu kampffen und zu ſtreiten hat. 8. 


Kun ei ur 

Weiters finden wir hie ein Muſterſtuͤck Goͤttlicher Weißheit / in; 
dem man ſiehet / wie die Feinde unſers Heils in ihrem Vornehmen betrogen 
werden / und der Raht GOttes / aller Menſchlichen Anſchlaͤge ohngegchiet / 
fortgehen müſſen; wie bey Gelegenheit des allergroͤſſeſten Mordes / ſo je began⸗ 
gen oder erdacht worden / die Verſoͤhnung vor aller Welt Sünde geſchehen; 
wie die Judiſche Synagoge ſelbſt in dem Grabe desjenigen ihren Untergang fin⸗ 
det / welchen ſie zu Vertheidigung ihrer vermeintlichen Rechte zum Tode ges 
bracht; wie J Eſus ſtirbet von unzehligen Martyrern gefolget / die nach feinem 
Exempel ihr Leben laſfen; wie er durch fein Leiden die Welt überwindet / durch 
die Predigt von feinem Creutze das Fleiſch creutziget / und durch feine Todes⸗ 
Angſt allen Sterbenden Ruhe und Erquickung in ihren Seelen zuwege brin⸗ 


get. ku nl dn 
Und ebenmaͤſſig koͤnnen wit mit Fug behaupten: daß die Gerechtig⸗ 
keit und Barmbersigteit Ortes ſch hifelbit in volligem Glanze dar⸗ 


ſtellen. 

Denn 51 DIN: hakte doch wohl von dem Haß / wel⸗ 
chen Gott gegen die Sünde heget / deutlicher zeugen konnen? Und was konte 
GoOttdenen Menſchen doch hoͤhers und wehrters ſchencken / um ihnen ſeintiehe 
zu erkennen zu geben? 5 & 
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Es geſchicht ſolchemnach zur hoͤchſten Ungebuͤhr / daß die Unglaubige 
ſich an einer Sache als etwas verächtliches ſtoſſen / wobey jedoch beydes die 
Menſchliche Tugenden / als auch die Goͤttliche Eigenſchafften ſich ſo Handgreif⸗ 
lich und herrlich zeigen. 


„ VII. 

Wolte jemand hieran weiters zweifeln? der darff nur die Aufferſtehung 
JEſu betrachten / indem dieſelbe uns den rechten Schlüffel zu demjenigen gie⸗ 
bet / was mit unſerm Heyland an beiden vorher ergangen. Denn wis ei⸗ 
nerſeits nicht ohne iſt / daß zu ſterben / und unter der Herrſchafft des Todes zu 
bleiben / von Schwachheit und Elend zeuget; alſo bleibet anderſeits auch aus⸗ 
gemacht / daß nich tes eine Goͤttliche Herrlichkeit und eine übernatürliche Krafft 
mehrers und krafftiger erweiſen kan / als wenn jemand ſtirbet / und wiederum 
aus dem Grabe lebendig hervorkommt / um ſolchergeſtalt den Todt zu beſiegen. 
Allermaſſen dann er A Erloſer zu keinem andern Ende fich in das 
Grab einſencken laſſen / als um nachmahls aus dem Grabe in die Hoͤhe und in 
den Himmel ſich zu erheben. Gleich dieſe groſſe Begebenheit von ſolchen Per⸗ 
ſohnen bezeuget wird / die ihn ſterben / aber auch wiederum nach dem Tode le⸗ 
bendig geſehen. 


6. VIII. 

Doch der Unglaube zweifelt hiebey / ob auch dieſe Erzehlung wahr ſey? 
Bevorah / da fie vorgiebt / in denen alten Roͤmiſchen Geſchichten ein Exempel 
auzutreffen / da jemand eben dergleichen von einem andern bezeuget hat / und 
welches jedoch ein offenbahrer Betrug geweſen. Man lieſet nemlich in dem von 
Plutarcho aufgegeichnietem Leben des Komuli, daß nach dieſes Regenten / des 
Romuli, Tode, ſich ein gewiſſer Raths⸗Herr gefunden / der von jederman vor 
einen redlichen Mennatalen worden / und welcher da ausgebracht / daß Ro- 
mulusgen Himmel gefahren / und in die Zahl der Götter verſetzet worden / ih⸗ 
me auch nach feinem Tode erſchienen ſey ꝛe. Fa el 

Kommt nicht / forechen die Unglaubige / dieſe Geſchichte mit demgeug⸗ 
niß der Apoſtel von der Aufferſtehung überein? 


IX. 

Allein unfere Gegner irren hierin ne gewaltig / maſſen ſich zwwiſchen dieſes 
Römifchen Raths⸗Herrn und der Apoſtel Zeugniß der allergroͤſſeſte Unterſcheid 
und zwar in folgenden vielen Stücken verſpüͤhren laſt. ö 

Bey jener / der Roͤmiſchen Hier findet man bloß einen eintzigen 
Menſchen / der da auſſaget / daß er Romulum gen Himmel auffahren geſehenz 
Hit hingegen zeiget fich eine gantze Menge von Zeugen / welche befrafftigen daß 
fie JEſum nach feiner Aufferſtehung geſthen. ’ 

Bey des Romuli erdachte man / 15 falſchlich aus / daß ein 15 

3 J 
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ſer und in ſeinem Leben fieghafft geweſener Koͤnig nach dem Tode in die Zahl der 
Götter verſetzet worden welches alles den Wahn und Begriff des gemeinen 
Mannes ziemlich ſcheinbahr vorkommt; Hie aber wird bezeuget: daß ein 
Menſch / der mit dem ſchmaͤhligſten Tode hingerichtet worden / wiederum aufs 
erſtanden / und gen Himmel gefahren ſey. Dergleichen dann zu erfinden ihme 
wol niemand in den Sinn nehmen wird. 

Bey des Romuli Hiſtorie bedienet ſich ein Mit⸗Glied des Raths einer 

0 Erfindung / um dem geſamten Rath einen Dienſt zu thun / und ihn das Leben 
zu retten / als welcher beſchuldiget ward / ſeinen Koͤnig hingerichtet zu haben; 
Hie aber findet ſich dergleichen Umſtand gar nicht / ſondern man ſiehet hieſelbſt / 
daß deute dem Tode und einer noch aͤrgeren Marter / als der Todt ſelbſten iſt / 
entgegen gehen / um von einer vonihnen für wahr gehaltenen Geſchichte Zeuge 
niß abzuſtatten. 

Bey des Romuli Hiſtorie iſt es ein ſcharfffinniger und geſcheiter Kopff / 
der das wegen Hinrichtung ſeines Fange in Wach ebrachte Volck ma 
einer Erfindung zu befänfftigen ſuchet; Hie hingegen ſind es ſchlechte einfältige 
Leute / welche mit ihren Zeug niß auch die Allerverſtändigſteuͤberreden / und da⸗ 
hin bringen / daß ſie ſelbſten zum Tode und zur Marter eilen. 

Bey des Romuli Hiſtorie ſagt jemand ohne einigem Beweißthum aus: 
daß ihme Romulus erfchienen ſey; Hie hingegen find ſolche Zeugen anzutreffen / 
welche die Warheit ihres Zeugniſſes auff die allerkrafftigfte und Handgreifflich⸗ 
ſte Weiſe beſtättigen / indem ſie nemlich mit auſſerordentlichen Wunder⸗Ga⸗ 
ben des Geiſtes ausgeruſtet find / fie auch ſo gar ſelbige an andere mitzutheilen 
vermoͤgen. 


§. X. a 

Endlich moͤchte ein Unglaubiger einwerffen: Es finden ſich doch heutiges 
Tages an theils. Orten Enthuſiaſten⸗ das iſt ſolche Leute / welche ihnen einbil⸗ 
deten / vom heiligen Geiſt getrieben zu ſeyn / der ihnen eingabe / was ſie rede. 
ten und thaͤten / da es doch / wie allen Vernünfftigen bekandt / hiemit lauter 
Traumerey ware; So mochte es nun auch wol denen Jüngern JEſu ergangen 

ſehn / und fie ich falſchlich der Wunder⸗Gaben des Geiſtes geruͤhmet haben. 
Alleine es wird jederman die offenbahre Hinfalligkeit dieſes Einwurffs 
fo fort erkennen / der da betrachtet: Daß ob gleich die Enthuſiaſten rühmen / 
bon heiligen Geiſte getrieben zu ſeyn / ſie dennoch nimmer vorgeben / daß fie ihr 
ge behre mit Wundern bekräftigen / oder frembde Sprachen reden wollen / de. 
Sie glauben nur bloß in Anſehüͤng der Lehre / daß fie Offenbahrungen hatten 
und wie ſie gemeiniglich mit Sprüchen der Schrifft reden / und fie dieſe ftete 
vor 
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vor Augen haben; fo iſt es kein Wunder / daß ſie ſich hiebey triegen / und Das 
jenige für eine auſſerordentliche Eingebung halten / was doch nur in der beſtan⸗ 
digen Wiederholung des geleſenen eigentlich beſtehet. 


Mit denen Apoſteln verhalt es ſich im Gegentheil gantz anderſt. Denn 


dieſe ſagen nicht nur: daß was ſie reden und ſchreiben ihnen vom Heiligen 


Geiſt eingegeben worden; ſondern ſie geben auch vor: Daß ſie Wunder⸗Ga⸗ 
ben empfangen hatten / und daß ſie ein ſolches in der That mit Wercken darle⸗ 


gen koͤnten. Zweifelt man daran / ſo darff man nur bedencken / wie fie ſich 


eee und Augen ihrer Zuhörer berufen dörffen / fo doch groͤſ⸗ 
Feinde geweſen. 
Nachdem er nun / ſprechen ſie / zu rechten erhöͤhet iſt / hat er 
ausgegoſſen das / was ihr ſehet und hoͤret. 

Wolte man zweifeln: ob auch betrus wuͤrcklich am Pfingſt⸗Tage ders 
gleichen Rede geführet; fo giebet uns davon Gewiß heit genug die Menge derer / 
jo ſich von dem Wunder gerühret an ſelbigem Tage bekehret; und beweiſet eine 
gantze hierauff ſo fort angerichtete Kirche ſattſam / daß die Sache alſo geſchehen: 

. . es möchten die Jünger wol dem Volcke etwas 
weiß gemachet haben; ſo darff man zu Wiederlegung dieſes Gedancken ſich nur 
erinnern / daß ſie es miklugen und geſcheiten Gegnern zu thun gehabt / ſie / 


die Junger / hingegen fur uͤngelehrte / einfaͤltige deute geweſen. Wolte man 


ihnen einbilden: Das gemeine Volck moͤchte wol gutes Willens ſich haben 
wollen betriegen laſſen; fo gedencke man doch an das vorhin bereits Angefuͤhr⸗ 


te zuruͤcke: Daß nemlich dem Menſchlichem Begriff nach / kein traurigers und 


mehr entſetzliches Obje&tum zu finden / als daßjenige geweſt / welches man bey 
dem Chriſtenthum im Glauben annehmen muͤſſen; weiters / Baß man die 
allergroͤſſeſte Urfach von der Welt hatte / um die Wahrheit ſolcher Geſchichte 
wol zu unterſuchen / deren Annehmung einen verpflichtete / dem Marter⸗Tode 
entgegen zu eilen; Ferner: Daß die Beroenſer, da fie fofleiffig nachgefor⸗ 
ſchet / ob auch Pauli Reden mit der Schrifft Alten Teſtaments einſtimmig wa⸗ 
ren / noch viel ehe ihr Geſichte und Gchdr werden zu Rathe hn haben / um 
zu wiſſen: ob auch die Apoſtel ſich mit Recht die Wunder? Gaben gerüͤhmet / 
maſſen je dieſe Unterſuchung weit ſicherer und leichter geweſen; 

Man bedencke hienechſt: daß Paulus nicht etwa ein und andermahl 
von denen Zeichen und Wundern Erwehnung thut / welche er an denen Orten 
gewircket / wohin er ſchreibet / ſondern daß fo gar faſt alle feine Briefe von der⸗ 
Gachn Bezeugungen oder dahin gehenden Dingen voll ſind / und daß er ſeine 

eweißthumer und die Beweg⸗Gruͤnde feiner Erwehnungen vielfältig von 15 
er 
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fer übernatürlichen Ausgieſſung des Heiligen Geiſtes hernimmt. Geſtalt dan 
um das geſagte mit einigen Exempeln zu erleutern / nimmer zu glauben iſt / daß 
Paulus 5 albern ſollte geweſen fein / an die Corinther zu ſchreiben: Befleiſ⸗ 
ſiget euch der Weiſſagung / und wehret nicht / mit Sprachen zu re⸗ 
den ꝛc. 15 nemlich ſolche Gaben ſich in der dortigen Gemeine nicht gefunden. 
Er wuͤrde ſich auch nicht bemuͤhet haben / denen aus Mißbrauch derer Wunder⸗ 
Gaben entſtehenden Unordnungen zu begegnen / wie ſolches allbereit angemer⸗ 
cket worden. Er wurde die Corinthier nicht erinnern / wie er thut / daß die 
Weiſſagung oder das Lehren denen Glaubigen zu gute geſchicht / die Gabe der 
fremden Sprachen aber / als eine Wunder⸗Gabe / zur Uberzeugung derer Uns 
glaubigen abziele. Endlichen fo wurde er nicht diejenige ihres Irrthums zu 
Aberfüßren ſüchen / welche aus denen Wunder⸗Gaben mehr Wercks / als aus 
der Liebe des Nechſten / macheten/ welches er jedoch in deme thut / wenn er leh⸗ 
ret: daß die Weiſſagungen und Sprachen auffhoren / die Liebe aber bleiben wür⸗ 
de / und daß dieſes der koͤſtliche und beſſere Weg ſey. 

Ja wer ſiehet und erkennet doch nicht aus feiner Rede die groſſe Uberzeu⸗ 
gung ſeines Hertzens? Er iſt in Anſehung der groſſen von GOtt und deſſen Gei⸗ 
ſte unter denen Menſchen Kindern gewirckten Wundern und Zeichen dergeſtalt 
mit Verwunderung angefüͤllet / und eingenommen / daß er faſt nicht weiß / 
mit was für Worten er dieſes Gottliche Principium hegennen oder beſchreiben 
ſoll. Bald heiſſet eres: Die uͤberſchwengliche Buafft Gottes ꝛc. bald: 
Die ůͤberſchwengliche Groͤſſe feiner Krafft ꝛc. Bald: Die fuͤrtreffliche 
Groͤſſe ſeiner Macht. Welche Ausdruͤckungen dann gewiß nicht weniger 
natürlich / als e e ſind / und uns mehr / als allt Vernunfft⸗Schluͤſ⸗ 

ſe die groſſe Idee zu erkennen geben / welche Paulus von denen Wunder⸗ 


Gaben gehabt / und welche folglich wir felbft auch davon 
haben ſollen. 


Die 
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Die IIIte Abtheilung. 


Worinne 


Die Vewweißthuͤmer ſo weit zu führen geſuchet 
wird / daß ſie einer . gleich gehen 
konne 


Das Erſte Kapitel, 
Handelnd 


Von der Gemüths⸗Beſchaffenheit derer Junger des 
HErrn / und in was Vorurtheilen ſie geſtanden / als der 
Heyland ſich ihnen zu erkennen gegeben. 


H. I. 
An kan nicht beſſer erkennen und urtheilen / was die Evangelk⸗ 
ſche Geſchichte für einen Eindruck in die Herten der Junger 
des HErren muſſen / oder koͤnnen gemachet haben / als 
wenn man erweget: mit welchen Pr&judiciis ſie der Zeit ein⸗ 
genommen geweſen. Daher wir dann auch mit ſolcher Be⸗ 
trachtung dieſe dritte Section anzufangen gewillet find. 
§. II. 10 
. Weilen die Junger des HErren gebohrne Juden waren; fo konnte es 
nicht anders ſeyn / fiemuften folgende vorgefaſſete Meinungen haben / als 
1. Daß das Reich des Meſſid mit irrdiſcher Herr⸗ und Gluͤckſeeligkeit 
würde begleitet ſeyn. N g 
2. Daß der HErr Meſſias das Königreich. in Iſrael wuͤrde wiederum 
en! und das gantz heruntergekommene Haus Davids auffs neue zum 
tone helffen. 
3. Gere dergeſtalt an / als ob es ewiglich dauren ſollte; 
unter welcher Benennung des Geſetzes man dann hieſigen Orths nicht allein das 
Moral. oder Sitten⸗Geſetze / ſondern auch en. verſtehet. 


II. Theil. 4. 
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4. Hatten fie von ihren Opffern hohe Gedancken / und hielten ſolche 
für das allergroͤſſeſte und heiligſte in ihrer Religion, konten ihnen auch nicht wol 
einbilden: daß das Blut derer im Geſetz geordneten Opffer auf einmahl ſo dann 
E An ange ſollte / wenn ein gewiſſer Menſch fein Leben gelaſſen hatte. 

ndlich un 

5. So war es ihnen nicht moglich / die Heyden anderſt / als unreine / 
und ſolche Leute anzuſehen / für welche man billig einen Abſcheu hegen müfte, 
Denn / der Sunde der Abgoͤtterey nicht zu gedencken / die doch in ihren Augen 
wegen des ſtarcken von GOtt mee Su ſo fehrgreulich war; So 
waren die Heyden in viele Wege nach der Vorſchrifft des Juͤdiſchen Geſetzes als 
beſudelt und unrein zu achten / indem ſie keine eintzige derer Ceremonien be⸗ 
obachteten / welche doch das Jüͤdiſche Ceremoniel- Geſetze erfoderte / uin ſich 
vor der leiblichen Un reinig keit zu huͤten / oder davon zu ſaubern. 

F. III. 

Erſtens was weltliche Herrlichkeit und Gluͤckſeelichkeit anlanget; fo 
wird wol niemand zweifeln: daß die Juden ſolche von ihrem Meſſias erwartet. 
Denn zu geſchtweigen / daß es faſt ſcheinet / als ob die Propheten ſelbſt durch fo 
viele von groſſer Glück ſeeligkeit lautende Weiſſagungen fie dazu gleichſam vor⸗ 
bereitet; fo iſt ja bekant / daß ſie auf den Wahn kommen / König Herodes den 
Groſſen / ohngeachtet er uhrſpruͤnglich ein Idumzer war / vor den Meſſias / 
und zwar der Urſachen halber anzufehen / weil der Glantz feiner Siege ihnen die 
Augen blendete / und die Jahre ſeiner Regierung mit ſteter Glüͤckſeligkeit be; 
gleitet geweſen. Wiees dann ſcheinet / das Herodes ſelbſt willens gehabt / 
vor den Meſſias zu paſſiren / und daß er in ſolcher Abſicht den Tempel weit herr⸗ 
licher und ſchoͤner anrichten laſſen / wol wiſſend: daß / denen Prophetiſchen 
Weiſſagungen zu folge / die Juden in denen Gedancken ſtunden / daß der Meſ⸗ 
ſias die Herrlichkeit dieſes Hauſes ausmachen ſollen. 

Alleine es mag endlich dieſe Muthmaſſung Grund haben / oder nicht; 
fo bleibet wenigſtens dieſes wahr / daß die trtumphirende Gluͤckſeligkeit / deren 
König Herodes bey ſeinem Regiment genoſſen / in denen Gemuͤthern der Sur 
den einen fo tieffen Eindruck gehabt / daß viele unter ihnen ihn vor den Meſſias / 
und vor denjenigen gehalten / der ihre Nation auf die höchſte Staffel aller 
Gluͤckſeligktit bringen wurde. Geſtalt dann daher die von denen Evangeliſten 
benannte Secte derer Herodianer ihren Urſprung genommen. 

Man darff auch endlich ſich deſſen nicht wundern; maſſen das Menſch⸗ 
liche Hertz ſo gar verderbet iſt / daß es Weltlichen Pracht und Herrlichkeit vor 
das hoͤchſte Gut zu halten pfleget / und daß fo wol Groſſe / als Geringe dieſes 
vor das Groͤſſeſte in der Welt gemeiniglich halten. Wer daran zweifeln ee 
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darff nur die Geſchichte voriger Zeiten anſehen / als worinne klar zu erkennen / 
daß von Anfang der Welt her euſſerlicher Pracht / zeitliche Suter und Herrlich⸗ 
keit allemahl den Vorzug gehabt. 

6. IV. 


Es ſtunden weytens die Juden in der borgefaßten Meynungt daß ihr 
Meſſias das Königreich Iſrgel wiederum anrichten würde. Denn einerſeits 
ſchiene derer Propheten Verkündigung dahin zu gehen / daß das Königreich bey 
den Hauſe David ewiglich bleiben / und ſo lange / als der Schein der Sonnen 
und des Mondes dauren würde; Und andererſeits ſahen fie vor Augen / daß 
das Geſchlecht Davids zum Theil gar untergangen / um Theil aber ſehr auf 
die Neige gekommen war. Sie hoffeten alſo / es ſolte wiederum zu ſeinem ere 
ſten ee werden / und ohngeachtet das Volck bereits verſchiedene Koͤ⸗ 
nige gehabt / die ſelbſt nicht einmahl aus dem Stamm Juda geweſen; ſo hat⸗ 
ten ſie doch damit ihre vorige Hoffnung noch nicht verlohren. f 

% V. 11 s 21 . 

Drittens aber / ſo waren vor allen die Juden des gewiß überredet / daßt 
ihr Geſetz ewig dauren ſolte / ſo daß man allezeit von allen Orten her dem Ber⸗ 
ge Zion zueilen / und allſtets in dem gelobten Lande die verſchjedene Arken 
Opffer dem HErren darbringen wuͤrde. Geſtalt ſie dann von dieſem ihrem Ge⸗ 
feßeund Gottesdienſt von Kindheit an reden gehoͤret / und ihre Eltern und 
Groß Eltern ſamt ihren Lehrern ihnen davon allezeit vielfaͤltiges erzehlet hat⸗ 
ten. 

Von der Stadt Jeruſalem ſprachen ſie nicht anderſt / dann mit vieler 
Ehrerbietung / und ward es bey ihnen vor einen groſſen Eid gehalten / bey der 
Stadt des groſſen Koͤniges zu ſchweren. Die Leviten ſahen ſſe an als geheiligte 
Perſohnen / und die Prieſter als ſichtbare Bediente eines unſichtbaren GOt⸗ 
tes / der ſich gefallen laſſen / unter ihnen zu wohnen. Sie ſchickten alle Jahr 
den Zehenten von ihrem Einkommen nach Jeruſalem / und fuͤhreten unzahlige 
Opffer dahin / um daſelbſt dem green Gott dargebracht zu werden. Sit 
meineten / daß ſie dem Hoͤchſten nicht angenehm / noch in der Geſellſchafft zu 
dulden ſeyn konten / wenn Nenn alles dasjenige bg beobachteten / 
was das Geſet zur euſſeklichen Rein und Helligkeit ihnen vorgeſchrleben. 

Sie hatten geſehen / wie die UIbertreter dieſes Geſetzes mit Lebens⸗Stra⸗ 
fe beleget wurden) und die vier Todes⸗Arten / als die Straffe des Wuͤrgens / 
des Schwerdtes / des Feuers und der Steinigung / welchedas Geſetze gegen die 
Ubertreter deſſen / nach Proportion der begangenen Miſſethaten geordnet / wa⸗ 
ren allſtets darinne vor WERNE dergleichen Straffen ** 

S2 er 
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oder da zur Execution gebracht wurden daher es dann nicht fehlen kunte / daß 
ſie nicht die im Geſetz vorgeſchriebene Dinge als ſehr heilige und inviolable 
Pflichten anſehen ſollen; zumahlen da bekannt iſt / wie groſſe Würckung der: 
gleichen bey dem gemeinen Mann zu haben pfleget. 


F. VI. 

Sie hatten ferner ihr Gemüth gantz voll von ihren Feſt⸗Taͤgen und an⸗ 
deren Solennitäten als welche Dinge der vielen ſonderbaren Umſtande und 
Ceremonien halber / die ſich babey fanden / den Sinn des Volcks überaus 
ſehr einnehmen kunten. Dreymahl im Jahr muſten ſie nach Jeruſalem gehen / 
und daſelbſt die hohe Feſte mit beſonderel Andacht feyren. Die Tage des 
Oſter⸗Feſtes durch muſten ſie von dem traurigen Aufenthalt und beſchwerlichen 
Dienſt in Egypten Unterredung pflegen / auch zu Bezeichnung des Brodtes 
der Truͤbſahl und Angſt / welches ihre Vater in Rgypten gegeſſen / gantze fie⸗ 
ben Tage durch nichts / dann ungeſauertes Brodt eſſen. So viel Famillen 
zu Jeruſalem waren / ſo viel amine muſten alsdenn zu Jeruſalem geſchlachtet 
werden / zur Erinnerung deſſen / auf was Weiſe fie bey dem Auszuge aus 
Egypten mit dem Wüͤrg⸗Engel verſchonet worden. 

Das Pfingſt⸗Feſt erfoderte gleichfals a beſondere Andacht und Cere- 
monien. Man muſte zu ſolcher Zeit dem Höchſten die erſte Früchte der Erde 
darbringen. 

„Weiter muſte man den zehenten Tag des Monaths Septembris eine So- 
lenne Faſten fe yen. 

Noch waren die Juden verbunden / aller Arbeit am erſten und letzten 
Oſter⸗ Tage ſich zu enthalten / imgleichen an dem Tage / bey ihnen Kipur ge⸗ 
nannt / da es nicht einmahl erlaubet war zu eſſen / oder zu trincken / ſich zu ſal⸗ 
ben / oder zu baden. 0 

Endlichen ſo muſten ſie zur Zeit des Lauber⸗Hutten⸗Feſtes ſieben Tage 
herdurch in Zelten wohnen / und dieſe ere monie ſolltſ zun Gedachtniß deſſen 
dienen / daß die Ilrae liter in der Wüͤſten in Zelten ge ohnet. 

Wer weiß aber nun nicht / wie ſehr das Hertz des Volckes an die Menge 
von Feſten und dergleichen Solenniteten insgemein haͤnget / ſo gar / daß es 
910 oft den gantzen Gottesdienſt in ſolchem euſſerlichem Wein zu ſetzen 
Pfleger? ER 

$.. Vn. 

Viertens kunte die Menge und Mannichfaltigkeit von denen im Ge⸗ 
ſetz Moſis vorgeſchriebenen und unter denen Juden gebrauchlichen Opffern glei⸗ 
cht Wurckung thun. Alles muſte dem Höchſten dargebracht werden. or 
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brachte ihm dar die Menſchen / und dieſes ward 3 Conſecratio, o⸗ 
der eine Heiligung dem HErren geſchehen. Man brachte ihm dar die Sruͤchte 
der Erden / und ſolches ward genennet: Oblatio, oder eine Hebe Man 
brachte ihme dar fluͤßige Dinge / und dieſes ward genennet: Libatio. Man 
brachte ihme dar Gewuͤrtze und Kauchwerck / das in ſeinem Tempel angezün⸗ 
det ward. Man brachte ihme dar die Thiere / und dieſes nennete man eis 
gentlich: Opffer. Da fanden ſich nun ferner Brand⸗Opffer und andere 
Opffer; Verſöhn⸗Opffer und Danck⸗Opffer; Opffer / die ihre geſetzte Zeit 
hatten / und Opffer / die nur bey Gelegenheit dargebracht wurden. 


Alle Tage wurde zweymal geopffert / als des Morgens / und dann bes 
Abends / überdem auſſerordentlich einmahl die Woche / und noch wiederum 
einmal des Monaths / und dann noch befonders an denen hohen Feſten. Man 
opfferte entweder wegen der Sünden des gantzen Volcks / oder daß ein oder an⸗ 
der fich beſonders verſündiget. Inſonderheit aber wurden an dem groſſen Ver⸗ 
ſöhnungs⸗Tage zwey Opffer dargebracht / eines von dem Hohen: Prieſter für 
ſeine und ſeines Hauſes Sünden / und dieſes geſchach auf feine eigene Koſten; 
das S weyte aber vor die Sünden des Volcks / und ſolches geſchah auf deſſen 
Koſten. Da ſonderte man nun hiezu zwey Boͤcke aus / einer davon ward ge⸗ 
opffert / und auſſer dem Lager / oder der Stadt verbrant. Der andere aber 
ward in die Wuͤſte geſandt / um Berg! Hazazel genannt / und daſelbſt 
herab geſturtzet. Darauff ging der Hohe⸗Prieſter / mit weiſſen Kleidern ange⸗ 
than / in das Allerheiligſte / in der Hand ein Rauch faß haltend mit brennen⸗ 
den Kohlen / worauff er fo viel Rauchwwerck warff / daß von dem Rauch der 
Gnaden⸗Stuhl bedecket ward / und auf 1 Gnaden⸗Stuhl goß er daun 
das Blut des in dem Vorhof getodteten Bocks. Nach Jollbringung dieſes 
allen that der Hohe⸗ Prieſter die heilige Kleider von ſich / zog ſeine ordentliche 
Kleidung wiederum an, und kehrete zu Hauſe / unter Begleitung und Frolo⸗ 
cken des gantzen Volckes / welches darauff viele; reudens⸗Bezeugung desfals 
anſtellete / daß der Hohe⸗Prieſter von dem Angefichte GOttes geſund und ohn⸗ 
verletzet zurück gekommen. 


Hie fichet nun wiederum ein jeder / daß dieſe Mannichfaltigfeit und 


Menge von Opffern und Ceremonien 10 60 das Gemüͤthe derjenigen 
N 


ſehr an ſich ziehen und einnehmen muͤſſen / die von i 
ſolche Dinge vor Augen gehabt hatten, 


6. VIII. 
f Von denen verſchiedenen Arten der Reinigung laſt ſſch ein gleiches 


©; Denn 


er erſten Kindheit an alle 


ſage 
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Denn gleichwie die Gewohnheit und Erziehung es bey uns machen / daß 
wir die Bloͤſſe als etwas unanſtaͤndiges und ſchaͤmenswuͤrdiges anſehen; alſo 
machete bey denen Juden die Gewohnheit die Erziehung und die Religion, 
(welche Letztere oͤffters von ſtärckerer Wuͤrckung / als alles übrige zu ſeyn pfles 
get) daß die Juden alle die enige vor unrein und unheilig halten muſten / wel⸗ 
che in einem oder anderem Stucke etwas gethan / oder unterlaſſen hatten / fo 
nach den Moſaiſchen Geſetze einen verunreinigen kunte. 

Das Lager derer Hraeliten in der Wuſten / wie auch nachhero die Stadt 
Jerufalem hatten drey Theile / in dem Erſten enthieltiſ ſich die Wohnung 
Gottes / als anfangs in der Stiffts⸗Hütte und nachmahls im Tempel; In 
dem Zwepten war der Aufenthalt der Leviten. als welche um das Heilig⸗ 
thum herum wohneten; Und in dem Dritten Theil fand ſich die Wohnung 
des Bolcks / welcher Platz durch die Wohnung der Prieſter von dem Heiligthum 
abgeſondert war. 


Und auf gleiche Art hatte auch das Geſetz die unreinen Perſohnen in drey 
Hauffen / oder Clafles getheilet. Einige waren nur von dem Tempel / oder 
der Wohnung Gottes ausgeſchloſſen / wohin diejenige gehoreten / welch e ein 
Todtes angeruͤhret / oder die unbeſchnittene Vorhaut hatten. 

Andere wurden fuͤr noch unreiner gehalten / und durfften ſo wenig die 
Wohnung der Prieſter / als den Tempel berühren / waren alſo von dem ganz 
hen Berge Zion ausgeſchloſſen / und hieher rechnete man die Weiber / wenn fie 
erſt aus dem Kind⸗Bette gekommen / deßgleichen die Manner und Weiber / 
welche ſonſt mit einiger / es ſey naturlichen / oder andern Unreinigkeit behaftet 
waren ze. 

Noch andere achtete man endlich ſo gantz unrein / daß ſie von obigen drey⸗ 
en Orten / und von allem Umgang des Volckes gaͤntzlich per er waren / 
und hieher gehoͤreten die Auſſdczige / welche das Geſetz nicht nur für ihre Perſon 
als unrein hielte / ſondern auch daß ſie andere anſtecken und verunreinigen kun⸗ 
ten; Daher dann die Gewohnheit unter denen Hebraͤern wolte / daß ſie / (um 

elbft an denen Orten / woſelbſt ſiebeſonders wohneten für denen anderen kent⸗ 

bah zu werden) zerriſſene Kleider tragen / die Hare lang wachſen / und mit 
verhülletem Geſichte gehen muſten / gleich ob ihr bloſſes Anſchauen andere ver⸗ 
unreinigen / oder die andere beſorgen moͤgen / daß ihre Augen durch Anſehung 
eines Auſſatzigen wurden verunreiniget werden; geſtalt dann dieſes aus der 
Gleichniß⸗Rede beym Propheten Elaiæ cap. 53. erhellet / da es alſo lautet: 

„ Et war ſo verachtet / daß man das Angeſicht vor ihme verbarg / als 
„ vor einen Auflägigen. 
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$. IX. 

Es iſt daher Sůnfftens leicht zu erachten / daß eine fo genaue Vorſor⸗ 
ge / welche man nehmen muͤſſen / um mit keiner im Geſetz dafür erkannten Art 
der Unreinigkeit ſich zu beſudeln / dieſe Abſonderung derer Unreinen / und die 
vielfältige Arten ſich zu reinigen / es ſey durch Baden / oder durch Opffer / oder 
durch Beſprengung mit der Aſche einer rothen Kuh / ſamt dem Vorurtheil / 
welches eine ſolche im Geſetz GOttes ſelbſt vorgeſchriebene / und durch die Er⸗ 
EL beſtättigte Gewohnheit natürlicher Weiſe dem Gemüthe eindrücken 
muſte; 

Es iſt / ſchreibet man / leicht zu erachten / wie dieſes alles bey denen Ju⸗ 
den einen gewaltigen / und 1 abzulegenden Abſcheu gegen die in ſo viele 
Wege unkeine Heyden / felbft gegen eine ſolche gantze Religion müffe erwecket 
haben / welche dergleichen Leibliche und eufferliche Unreinigkeiten entweder zu⸗ 
ließ / oder doch nicht achtete. 

§. X. 

Man betrachte hiebey weiter die groſſe Hochachtung gegen dem Tempel / 
als wovon die alte Iſraeliten voll Vertrauens und Verwunderung auszuruffen 
pflagen: Sie iſt des ᷣErren Tempel / hie iſt des HErren Tempel! Die 
ſonderbahre Ehrfurcht / welche ſie gegen die Leviten und Prieſter hatten / Prie⸗ 
ſter / welchen eine ſo groſſe euſſerliche Heiligkeit anbefohlen war daß fie im Tem⸗ 
pel ihr Amt nicht verwalten durfften / ohne ſich zuvor Hande und Fuͤſſe gewa⸗ 
fen zu haben / die das Volck ſegnen / dem HErren rauchern und die Opffer 
darbringen muſten / die auch endlich gleich denen Propheten und Koͤnigen geſal⸗ 
bet wurden / um anzuzeigen / wie angenehm ſie dem groſſen GOtt waren. 

§. XI. 

Man ſetze dieſem hinzu die Sorgfalt / welche der Geſetz⸗Geber genom⸗ 
men / ihre Religion und Geſetz / wenigſtens deſſen einen Theil / in ihren Klei⸗ 
dungen beſchrieben zu tragen; man ertoege ferner / die Sorgfalt / die eben die⸗ 

er Geſetz Geber gehabt / um die Guter der Reichen gleichfam zu heiligen / in⸗ 

em das Geſetz die Gelegen heit anwieß / ſie dem HErren darzubringen / imglei⸗ 
chen wie ſehr das Geſetz info vielen loblichen Anordnungen für die Beduürfftniß 
der Armen geſorget. 

Beſiehe Lev. XIX. v. 9. Deuteron, XV. v. 7. 8. 

Endlich fo kan man obigem allem annoch beyfüͤgen / die b ſchone bey⸗ 
des fo gerecht / als billige Geſetze / nach welchen das Hecht bey dieſem Volck ge⸗ 
ſprochen werden folltes und welche Geſetze nichts anders zu ſeyn ſchienen / als die 
erſte und nach dem Zuſtande eines Volcks eingerichtete Ausſpruche des naturli⸗ 

chen 
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chen Geſetzes / ſo daß ſie wol allen politiſchen Geſetzen zum Muſter dienen koͤn⸗ 
nen. 

$ 


XII. 

Aus dem biß her b e angeführten allen folget nun Erſtlich / 
daß die Junger des HErren JEſu ihren Meiſter nicht vor den verheiſſenem und 
von ihrer Nation ſo ſehnlich gewünſchten Meſſiam anfehen und halten koͤnnen / 
ohne von ihme Weltliche Herrlichkeit und Gluͤckſeeligkeit zu erwarten; Wel⸗ 
ches dann auch die Bitte der Mutter der Kinder Zebedai genug zu erkennen gie⸗ 
bet / wenn fie alſo geſprochen: BE 

N „ Laß dieſt meine beyde Söhne in deinem Reiche ſitzen / einen zu deiner 
„ Rechten / und einen zu deiner Lincken. 

Daher ſich dann weiters ergiebet / daß / natuͤrlicher Weiſe zu reden / dit 
Junger ſich an dem HErren nothwendig ſehr ärgern muͤſſen / da fie von ih⸗ 
me vernommen / daß er in die Welt nicht kommen ſey / um zu herrſchen / ſon⸗ 
dern um zu dienen / und ſein Leben zu einer Erloͤſung fuͤr viele zu geben; daß wer 
gewaltig unter ihnen ſein wolle / der ſolle aller Knecht ſeyn / und daß wer ſich 
ſelbſt erniedrige / in ſeinem Reiche der Hoͤchſte werden ſolle. 

Noch mehr aber haben ſie ſich argern / und entſtellet ſeyn muͤſſen / da fie 
wuͤrcklich geſehen / daß nichts als Elend / Armuth und Truͤbſal bey der Nach⸗ 
folgeihres Meiſters zu erwarten. 8 

Und woher kommt es dann / daß fie ihme dennoch gefolget. Gewiß es 
iſt hie kein anderer Schluß zu machen] als daß ſie bey und an ihrem HErren etz 
was gefunden haben muͤſſen / welches aller Weltlichen Gluͤckſeeligkeit die Waa⸗ 
ge halten / ja ſelbige überwiegen / und ſie bey allem Leiden zur Geduld aufmun⸗ 
tern koͤnnen. Und dieſes muß nun entweder feine Lehre / oder es muͤſſen feine 
Wunder geweſen ſeyn. Der Lehre kan man es um des willen nicht zuſchreiben / 
weilen die Junger ſie eine geraume Zeit nicht verſtanden / wie ſolches aus ihren 
vielfältigen / theils unnützen / theils ſeltſamen / theils ohnanſtandigen Fra⸗ 
gen und Anreden erhellet. Uberdem fo beſtehet das Fuͤrnehimſte / heiligſte / und 
welches die Menſchen noch am meiſten einnehmen koͤnte / von feiner Lehre in dem⸗ 
jenigen / was auf das Innere und Geiſtliche gehet / und dieſes iſt es eben / was 
ſie von feiner dehre nicht begreifen konnen / indem ihr Sinn und Verſtand gautz 
mit groben / irrdiſchen und fleiſchlichen Ideen angefüllt iſt / gleich dieſes die 
mit ihrem HErren und e und von ihnen ſelbſt fo auffrichtig⸗ 
beſchriebene Unterredungen ſattſaim zu erkennen geben. 

Es bleibet alſo nichtes übrig / als zu ſagen: daß fie an und bey 

Eſu Wunder⸗Wercke wahrgenommen haben / welche bey ihnen die 
Stelle alles uͤbrigen vertretten. Und dieſe find es auch hauptſaͤchlich / wodurch 
ihnen JEſus die Warheit feines Göttlichen Beruffs er weißlich machet, 
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Der Vater / ſpricht er / laͤſt mich nicht alleine / ſondern die Wercke / die 
ich thue / zeugen / daß mich der Vater geſandt hat. Bey einer anderen 
Gelegenheit laſt er ſich vernehmen: daß er ein groͤſſeres zeugniß habe / als 
Johannis des Taͤuffers / indem die Wercke / die ihm der Vater zu wircken 
gegeben / es waren / die von ihme zeugeten. 

$. XIII. 

Zwar machte man hiegegen einwerffen: Es haͤtte doch gleichwohl auch 
Johannes der Tauffer ſich einen groſſen Anhang gemachet / und ware unter de⸗ 
nen Juden vor einen Propheten gehalten worden / ober ſchon keine Wunder / 
wenigſtens fo viel man wuͤſte / verrichtet hatte. Und auf gleiche Art hatte es 
ja auch mit JEſu ergehen / und er ohne Wundern / bloß durch den Schein ſei⸗ 
ner Heiligkeit / oder durch das ſuſſe Verſprechen von einem ewigen Leben / ihme 
viel Anhanger er werben koͤnnen. f 

„Alleine es dienet hierauff in Antwort: 1. Daß ob wir zwar in der 
Schrifft nicht finden / daß Johannes der Tauffer einig Wunder verrichtet / je⸗ 
doch / um ihme ein Anfehen zu machen / und et was groſſes von ihm zu erwarten / 
dieſes allſchon genug ſeyn konnen / daß feine Geburth durch ein fo ſonderbahres 
Wunder mercklich geworden, und dieſe Wunder⸗Begebenheit nothwendig al⸗ 
ler Welt bekandt werden müſſen. 


II. Iſt wol zu beobachten / daß wenn Johannes der Taͤuffer keine Wun⸗ 
der gethan hat / er auch vor einen ſolchen Propheten nicht angenommen wor⸗ 
den! welcher dergleichen verrichten ſolen. Erwar der Meſſias nicht / von dem 
die Propheten geweiſſaget hatten: Daß er ſollte ſeyn der Troſt und das Verlan⸗ 
gen aller Welt / und daß bey ſeiner Ankunfft Himmel und Erden / das Meer 
und Trockene beweget werden ſolte. Er war nur ein Vorlauffer dieſes Meſſias / 
re Stimme eines Predigers in der Wuͤſten: Bereitet den Weeg des 

rrnꝛc. 


III. So verkuͤndigte Johannes nur / daß Meſſias kommen wurde / 
welches dann nicht anderft dann fehr angenehm vor die Judenzu hören ſeyn 
kunte / indehm daſſelbe fo wohl mit ihrem Verlangen / als ‚Przjudiciis 
völlig zuſtimmete. Sein Amt führete alſo nichtes wiedriges mit ſich / 
und bedurffte er wol keiner Wunder / um die Juden zu bewegen / daß fie die 
allererwuͤnſchte Zeitung von der Welt hoͤren und annehmen muͤſten. 

Mit unſerm HErren JEſu hatte es hingegen 7 07 andere Bewant⸗ 
niß / weilen derſelbe in feiner eigenen Perſohn ihnen den Meſſiam darſtellen ſoll⸗ 
te / und zwar einen ſolchen Meſſiam / der demjenigen Begriff gantz ent⸗ 
00 war / welchen ſie ſich davon von Kindheit an gemachet hatten. Daher 
ich dann fo viele / weſche der Sache nicht nachſonnen / gegen ihn auflehnen 

II. Theil. T mu⸗ 
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muſten / es auch (um ſolches beylauffig anzufuͤhren) dieſerwegen geſchehen / 
daß die Predigt Johannis und JEſu ſo verſchiedenen Erfolg gehabt / wie dieſes 
in denen Propheten gleichergeſtalt vorher verkündiget worden; maſſen es von 
Johanne heiſſet: Er werde das Hertz der Vater zu denen Kindern bekehren / und 
fle miteinander verſohnen; von JEſu aber geſaget wird: daß er werde ſeyn ein 
Stein des Auſtoſſes und ein Fels der Aergerniß. 

g. XIV. 

Die Juden erwarteten zwar das Reich des Meſſias mit hoch ſter Unge⸗ 
duld / macheken ihnen aber davon / gleich ſie auch noch jetzo thun / eine das 
Fleiſch beluſtigende Einbildung / ſtelleten fich darinne allen Weltlichen Pomp / 
und ſo viel irrdiſche Herrlichkeit vor / als ſie in der Welt gerne gehabt hatten / 
mahleten es alſo gleich ſam mit lauter ſolchen Farben ab / welche / daß ich ſo re⸗ 
de / ihr eiteles Gemuͤthe und ihr Ehrgeitz bloß zubereitet hatte. Sie mei neten / 
daß auch nach dem Buchſtablichem Verſtande die Könige der Erden bald ihre 
Verſorger / und die Fürſtinnen ihre Heb⸗Ammen / ja beyde ihre Diener und 
Dienerinnen werden wurden. Solcher Wahn war ihnen gleichſam mit der 
Mutter⸗Milch eingeflöſſet / und der irrdiſche und weltliche Meſſias war als 
ein rechter Abgott allſtets in ihren Gedancken. 

Da tritt Johannes der Tauffer auf / verkuͤndiget / daß Meſſias vor 
der Thür ſey / und gebrauchet ſich dabey einer ſolchen Redens⸗Art / die der Pro⸗ 
phet Daniel vor ihn gebrauchet hatte / wenn er ſpricht: Das Boͤnigreich der 
Himmeln iſt nahe herbey kommen ic, 


Auf ſolche angenehme Stim me lauffet alles Volck mit Hauffen zu ihm 
von Jeruſalem / aus denen re. Staͤdten / von Galilza und jenſeit des Jordans. 
Johannes prediget ihnen die Buſſe / als eine nothwendige Vorbereitung / wenn 
ſte alle des Guten theilhafftig werden wollen / ſo ſie in dem Reiche des Meſſias 
erwarten. Sie hoͤren ſolche ſeine Predigt gerne an. Er vermahnet ſie / ſich 
miteinander zu verſoͤhnen / wenn fiein dem Reiche eines Himmliſchen Königs 
beyſammen leben wollen. Sie nehmen ſoſche Vermahnung willig auf und 
laſſen ihre Zaͤnckereyen und Uneinigkeiten fahren / weilen die ſuͤſſe Hoffnung 
des erwarteten irrdiſchen Reichs die Bewegungen von Zorn und andern Affe, 
&en auf eine Zeitlang in ihrem Horgen unterdruͤcket halt. 2 

Alleine da Johannes ſie nun / gleich als bey der Hand / zu JEſu ge⸗ 
fuͤhret; ſo ſehen fie fich entſtellet / in IEſu ſeiner Perſohn nichtes weniger zu 
finden / als was fir vermuthet hatten. Sie treffen daſelbſt nichts als Armuth 
an / woſel bſt ſie meineten / Neichthum und die Fülle zu finden / und ſehen Dar 
fon lauter Schmach und Verachtung / wo ihrer Erwartung nach irrdiſcher 
Pracht und Herrlichkeit ſich finden ollen. Sehe / das iſt die Urſach / . 


K 
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ſie ihn mit groſſem Eckel und Abſcheu verworfen / und alle ihre Paffiones und 
Geimüths⸗Neigungen ſich in lauter Verachtung / Haß und Boß heit gegen 
den en igen verwandeln / auf welchen ehedem alle ihre Palſiones ſo ſehr gehoffet 
hatten. 


§. Xv. 

Alleine bertvirfft ihn gleich der gröſte Hauffe der Nation, ſo findet ih 
doch dabey ein kleines Haufllein / das ihme nachfolget / und dieſes Haufflein 
nimmt immer zu / je mehr das Elend und die Leiden JEſu zunehmen. Anfangs 
finden ſich deren nur rꝛ. welche die Erſten ſind / ſo er zu ſeinen Jüngern beruffen. 
Nachmals ſendet der HErr 70. aus. Nach ſeinem Tode finden ſch deren noch 
mehrere / und weilen ihre Anzahl mit der Wuth des Sanhedrins gleichſam in 
die Wette zunimmt; ſo ſiehet man auffs letzte eine rechte Menge / welche den ge⸗ 
creutzigten JEſum verehren. 


$. XVI. 

die muß ja nun wohl ein jeder / welcher die Sache nur mit einem we⸗ 
nigen Nachſinnen behertziget / ſtutzig werden / und bey ſich bedencken; 

Wie iſt es moͤglich geweſt / daß die Junger einem ſolchem Meßias nad 
gefolget / der doch mit ihrem vorhin von dem Meſſias gehabten Begriff und 
Gedancken fo gar nicht uͤbereingekommen? Wie har es geſchehen mogen / daß 
ſie durch ſein Creutz nicht von feiner Nachfolge abwendig gemachet worden / wenn 
anderſt er ihnen nicht Wunder zu thun verſprochen! Wie hat es zugehen koͤn⸗ 
nen / daß fie vierdtehalb Jahr Tag und Nacht bey und um ihn geweſen / ſie 
dennoch es nicht einmahl recht unter ſuchet: Ober / der HErr JEſus / wird: 
lich Wunder verrichtete oder nicht 3: Und da fie es etwa unterſuchet und befun⸗ 
den: daß der HErr ihr Meiſter nur ein ſchlechter und bloſſer Menſch ware / der 
auch nie einige Wunderthaten verrichtet / wie kömmtes⸗ daß ſie ihn nicht als 
einen Betrieger und Irrgeiſt verlaſſen und verworffen d Iſt es moglich / daß 
ihr Sinn und Gemüth gleichſam in einem Augenblick ich dergeſtalt verandern 
koͤnnen / daß da ſie von erſter Kindheit an lauter weltliche und fleiſchliche Ge⸗ 
dancken von dem Reich des Meſſigs gehabt / ſie nun Niedrigkeit / Armuth / 
Elend und Verfolgung für rechte Kenn⸗Zeichen des Meſſias halten und anneh⸗ 
men? Wie haben fie endlich zuſehen konnen / daß ihr Herr und Meiſter / den 
ſie vor den wahren Meſſias biß her aufgenommen / dem Ereutzes⸗ Tod ſich un⸗ 
terwerffen muͤſſen / ohne daß dadurch ihnen aller Muth / ihme wetter anzuhan⸗ 
gen / Hantzlich entfallen / und ſie in die eufferfte Verſchlagenheit waren geſetzet 
worden? 


Aonnd d g. XVII. 
Aus dieſem allen folget nun weytens / daß weilen die Junger des 
Ta $ 
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Herren von Jugend auf nebſt ihren Eltern / Bruͤdern / Schweſtern / Lehe 
nern / Eltiſten / und ins gemein nebſt der gantzen Nation feſtiglich geglaubet: 
Ihr Meſſias wurde wiederum auffrichten das Reich von Ifſrael! 


Sie auch ſolches im Buchſtablichen Verſtande angenommen; ſolchem⸗ 
nach fie ſich daran müſſen greulich geſtoſſen und geargert haben / wie fie 
ihn mit Dornen gecrönet/ und ſtatt eines Zepters ein ſchlechtes Rohr in der 
Hand haltend geſehen. Geſtalt es dann der Natur nach platt hin ohnmoͤglich 
iſt / daß nicht dieſer Anblick aus ibrem Gemüth alle Gedancken von Hoffarth / 
und irrdiſcher Glückſeligkeit / ja alle Hoffnung / welche fie ohnedem auff ihren 
Meiſter geſetzet / ſollte gantzlich verbannet haben / es wäre dann / daß nach 
ſolches ihres HErsen und Meiſters Tode ſich ſo übernatürliche und auſſerordent⸗ 
lich Dinge wiederum begeben hatten / welche die vorhin von ihrem Meiſter ge⸗ 
faſſete groſſe Hoffnung auffs neue erwecket. 

6, XVIII. l 

Drittens ſo folget aus obigem: daß da dit Junger des HErren gleich 
denen übrigen Juden mit ihren Sinnen fo feſt an ihre Religion geklebet / da 
die Erziehung / die Gewohnheit / ihr Intereſſe ſamt dem Betracht des Vor⸗ 
zuges: 

Daß ſie vor allen andern Voͤlckern von dem groſſen Gott beſonders er⸗ 

wehlet und erhoben waren! 
Sie an ſolche Religion gleichſam noch mehrers gefeſſelt / und da eine fo groffe 
Aang e ren und Geſetzen fie beftändig umgeben und an ſich gezogen / 
fie auch nicht zweifeln konnen / daß ſolche nicht heilig noch gerecht ſeyn müſten / 
indem Ott der HErr ſelbſten es ſo geordnet; ſieohnmoͤglich anderſt gekont / als 
ihr Geſetz für immerwahrend zu halten / und gegen allen neuen und / dem Anz 
ſehen nach / mit dem Moſaiſchen nicht uͤbereinſtimmenden Gottesdienſt einen 
Abſcheu zu hegen / ſo daß / wo man nicht durch ¶Eſum Wunder geſche⸗ 
hen zu ſeyn nachgeben will / es nicht zu begreiffen ſtehet: wie fie in Dies 
fern Stück fo uhrplöglich anderer Gedancken werden? in fo vieler dem Moſai⸗ 
ſchen Geſetz von jeher und aus fo vielen Grunden anklebenden Perſohnen eine 
dergeſtalt ſchleunige Veranderung vorgehen / und in dem Gemüth aller dieſer 
Juden in kurtzer Zeit eine ſolche Umkehrung geſchehen koͤnnen / daß ſie angefan⸗ 
gen nun forthin den Judiſchen Gottesdienſt als eine Interims· Anordnung und 
als ein ſolches Werck anzuſehen / welches ein Ende nehmen / ja kuͤnfftig nicht 
weiter nuͤtzen würde. 4 A 


S war iſt nicht ohne / es ward dieſer Satz nicht gleich anfangs ohne 
Widerrede und einiger Schwierigkeit angenommen / indem ſich noch eine 
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le herdurch ſolche Chriſten fanden / die da lehreten / daß das Ceremoniel · Ge⸗ 
ſetz Moſis noch zu halten nöthig ware / und daß man die Haltung der Molai- 
ſchen Satzungen mit dem Glauben an den HErrn JEſum verbinden müftes 
wo man ſeelig zu werden gedachte. Allein es iſt auch anbey bekandt: daß nur 
entweder die Feinde JEſu folche Fragen auf die Bahn brachten / um dadurch in 
der Gemeine des HErren Zwieſpalt anzurichten / oder auch von einigen vom 
Judenthum zum Chriſtlichen Glauben bekehrten / annoch ſchwachglaubigen 
und nicht gnug befeſtigten Chriſten dergleichen Zweifel aus blinden Eifer erreget 
worden. Sonſten aber weiß man gnug / daß die wahre Junger des HErren 
JEfu / und inſonderheit die Apoſtel / nicht lange in ſolchem Irrthum behar⸗ 
ret / ſondern ſie ausdrücklich gelehret: daß durch den Glauben an JEſum 
Chriſt ohne des Geſetzes Werck der Menſch vor GOtt gerecht werde. Ge⸗ 
alt dann auch auf den Erſten zu Jeruſalem gehaltenen Concilio der Gebrauch 
5 Moſaiſchen Ceremonien von denen Jüngern des HErren abgeſtellet wor⸗ 
en. 


§. XX. 

Jedoch / es mag endlich das Ceremonial-Geſetz 10. Jahre früher / oder 
Bis abgeſchaffet worden ſeyn; fo machet ſolches dem Haupkwerck nichtes / und 
leibet wenigſtens dieſes gewiß: daß ſolch Geſetz abgeſchaffet / und nach gufge⸗ 
gangenem Licht des Evangelſi nicht mehr oblerviret worden / oder / um eigend⸗ 

licher zu reden / daß es durch das Evangelium feine Erfüllung erreichet habe. 
Nun fragt ſich aber ja billig: wie es dann moglich fon koͤnnen / daß 
Leute / deren Hertz an dieß Geſez fo ſehr feſte hieng / und deren oͤfftere Gedancken 
und Unterredungen nur hierauff gerichtet waren / ſollten haben in ſo groſſer An⸗ 
zahl / in ſo kurtzer Zeit / und ſo einmuthig ein Geſetz konnen fahren laſſen / vor 
welches ſie ehedem eine fo ungemeine Ehrerbietung geheget / zu welcher Ehrerbie⸗ 
tung nebſt der Gottesfurcht ſie gleichſam ihr eigen inte relle und Ehre ſelbſten 
mit angeführet? ſo viele 100. Jahre / die vor der Geburth JEſu verlauffen / 
haben dieſes bey denen Juden nicht auszurichten vermocht; denn ohngeachtet 
ſie das Geſetz zum oͤfftern uͤbertreten; ſo kan man doch wol ſagen: daß fie es faſt 
allſtets als unverlehlich angeſehen. So viele 100. Jahre / welche nach dem To⸗ 
de JEfu verlauffen / haben denen übrigen zum Bei nicht bekehrten 
ne dieſe in ihren Gemuthern fo tieff eingewurtzelte Meinung nicht benehmen 
oͤnnen: daß ihr Geſetz ewig daurend ſeyn werde; und wenig Jahre hatten 
die durch der Apoſtel Predigt bekehrete Menge Juden zu bereden vermocht: Daß 
alle dieſe von GOtt ſelbſt geordnete Gebrauche nun weiter keine Gultigkeit mehr 
atten / nachdem ein Menſch geſtorben / und zwar ein ſolcher / welchen der groß 
fe Rath zu Jeruſalem als einen Miſſethater hinrichten laſſen. Solte diß wol 
jemand in der Welt glauben * ohne daß er nicht erkennen > 
3 nase 
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nachgeben muͤſte: daß hiebey auſſerordentliche Dinge und rechte Vun⸗ 
der vorgegangen / wodurch die zu der Apoſtel Zeiten bekehrete Juden auf gantz 
andere / und ihren erſten Vorurtheilen ſo ſehr entgegen lauffende Gedancken ge⸗ 
bracht worden. 


F. XXI. 

Traun man muß wol geſtehen: daß die Unglaubige ſo wol dem Betru⸗ 
ge / als der Unwiſſenheit ee e anthun. Sie thun nemlich el⸗ 
nem Betruge zu viel Ehre / wenn ſie vorgeben: daß eine Bande von boͤſen und 
verfuͤhriſchen Leuten gantze Voͤlcker bekehret / die Menſchen heilig gemachet / 
und mitelſt Ausbreſtung der Erkaͤntniß von dem einigen wahren GOtt die alte 
Weiſſagungen zur Erfüllung gebracht habe. 

Man thut aber auch der Unwiſſenhelt zu viel Ehre / indem man 
glauben will: daß ſchlechte einfältige Leute / Fiſcher / die nichts als Fiſche zu 
fangen und Netze zu flicken gelernet / doch ſollten von ſolcher Scharffſinnigkeit 
geweſen ſeyn / daß fie gefunden / wie das Ceremoniel-Geſetz noch unvollkom⸗ 
men / und daß ſie daher den im Geiſt dem Höchften dargebrachten Gottes dienſt 
vorgezogen / indem derſelbe dem geiſtlichen Weſen GOttes mehr gewiß / auch 
der Natur des Menſchen / als einer vernuͤnfftigen Creatur anſtandiger warez 
daß ferners dieſe ſchlechte und ungelehrte Leute ſollten die wahre deutung der 
Opffer Altes Teſtaments und dies gefunden haben / daß alles hiemit abziele auf 
den Todt eines Menſchen / der als ein Ubelthaͤter verurtheilet worden; daß wei⸗ 
ter ſie ſolchen Gedancken Johanni dein Tauffer zugeſchrieben / und ihme / zu 
Bezeugung deſſen folgende gewiß ſo uͤberaus nachdenckliche und den Kern des 
gantzen Ehriftlichen Glaubens in ſich faſſende Worte in den Mund geleget / 
r e Siehe das iſt GOttes Lamm / welches der Welt Sünde 
tus gt 2c. 

Und endlich / daß dieſe geringe und ſchlechte Leute ſollten ſolche Glau⸗ 
bens ⸗Articul und Geheim niſſe erſonnen haben / die von demjenigen / was die 
Menſchen natuͤrlicher Weiſezu erdencken pflegen / unendlich weit entfernet ſind / 
ja welche ſelbſt auch den Begriff der ſubtileſten Koͤpffe dergeſtalt überſteigen / daß 
man darauff den Spruch Pauli nicht öhnfuglich deuten kan: Es habe es kein 
Auge geſehen / kein Ohr gehoͤret / und ſey in keines Menſchen Hertz 
gekommen. 

§. XXII. 


Letzlichen ſo iſt ja aus der Erfahrung bekant: wie hart es zu halten pfle⸗ 
ge / daß Leute / die ſchon bey Jahren ſind / dahin gebracht worden / ihre bißhe⸗ 
rige Weiſe und Gewohnheit fahren zu laſſen / zumahl wenn fie dabey von erſter 
Jugend an erzogen ſind / die Religion hierunter der Erziehung zu Hülffe gekomt 
fen / und ſolche Weiſe und Gewohnheit noch mehrers befeſtiget hat. be 
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bendencke es zum Exempel nur einmahl / wie ſchwer würde es uns nicht angehen / 
nach der . der Juden hinfuͤhro zu leben? Und dennoch würden 
wir hiebey nicht fo viel Schwierigkeit finden / als ſie gehabt haben muͤſſen / nach 
der Heyden Weiſe ſich aufzufuͤhren! beffn dann dieſes die Urſach iſt / daß wir 
ihre Gebräuche guten Theils an ſich indifferent, fie hingegen die unſerige als 
unzulaͤßig und {handlich anſehen und halten. 

Iſt aber dann nun dieſem alſo; wie gehet es dann in aller Welt zu: daß 
nicht efton ein paar Juden / ſondern viele taufende ſich zum Ehriſtenthum bekeh⸗ 
ren / kein Bedencken ſich machen / mit denen Heyden umzugehen / und gar nach 
Heydniſcher Weiſe zu leben / welches alles jedoch zuvor in ihren Augen ein rech⸗ 
ter Greuel war? 

$.- xx. 


Man wird ztwar hiegegen einwenden: Esfeneben dieſes nicht ohne groſ⸗ 
fer Schwierigkeit zugegangen und habe es desfals viel Zwieſpalt gegeben. 
Allein / wie ſchon vorhin gedacht / ſo leugnet man ein ſolches gar nicht. Gnug / 
daß doch endlich Furg nach dem Tode JEſu das Ceremoniel- Geſetz abgethan / 
und von denen Apoftels ausdrücklichen gelehret worden: daß Die Ceremonien 
der Opffer nebſt denen übrigen / durch den Tod JEſu ihre Erfüllung erreichet / 
man auch den geiſtlichen Gottesdienſt des Evangelit nicht mit denen leiblichen 
Ubungen und Gebrquchen des Geſetzes vermengen / oder verbinden mufte. Nun 
hallt man aber diſſeits beftändig davor: daß wenn die Apoſtel nicht von denen 
Wundern und der Aufferftehung des HErren gezeuget / ſie anbey auch ſelbſt 
Ba Wunderthaten verrichtet hätten / es platt hin ohnmoͤglich geweſen / daß 
it ein ſo groſſes Unternehmen / und zwar in fo wenig Jahren ausfuͤhren koͤn⸗ 
nen. 2 


g. XIV. f 
In der That, wenn man die Junger des HErren betrachtet als Juden 
ſo wird man finden / daß ſie feſt an ihr Geſetz muͤſten gehalten haben. 
Siehet man fie Pal an als arme durfftige Leute; fo meifet esfih 
wiederum ſo fort / daß ſie dieſes Geſetz haben lieb und werth halten müſſen / ine 
dem darinne wegen durchgehends gleicher Handlung der Gerechtigkeit / imglei⸗ 
chen der Armuth zu gute ſo herrliche Anordnungen befindlich find. 85 
Will man ſie auch als ſchlechtreinfältige Reute betrachten; ſo ſtehet 075 
zu ermeſſen / daß ſie nach Art des gemeinen und unwiſſenden Haufens / (als 
weicher insgemein in Religions Sachen beym Euſſerlichen behangen zu bleiben 
pfleget) aus ihrem Geſetze das Groͤſſeſte in der Welt gemachet / undeine beſtan⸗ 
dige Anklebung gegen daſſelbe haben bezeigen muͤfſen. 105 
Siehet man ſie endlich als ſolche deute an / die in eben dem Voturthel 
ge⸗ 
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geſtanden / worinnen ſich ihre gantze Nation gefunden; fo ift offenbahr / daß 
fie nothwendig haben einen weltlich⸗triumphirenden und einen ſolchen Meſſiam 
erwarten muͤſſen / der in der gantzen Welt das Geſetz Moſis ausbreiten / kei⸗ 
nes weges aber es aufheben / oder abſchaffen ſollen ic. 

Dennoch aber ſo darff man nur auf das / was geſchehen / ein Auge 
richten / um zu erkennen / daß der Außgang gantz anderſt ausgefallen! Indeß 
ſo will man für jetzo ſich bey dieſer Betrachtung nicht langer aufhalten / ſondern 
es kan genug ſeyn / hievon das bißherige beygebracht zu haben / indem daſſelbe 
bey Abhandlung des folgenden / da wir von denen Wundern eine nahere Erwe⸗ 
gung anzuſtellen gewillet ſind / uns zu — 7 Erläuterung dienen kan. 


Zwar haben wir die Wunder allbereit überhaupt und ſolchergeſtalt be⸗ 
trachtet / als zu Überzeugung eines die Warheit aufrichtig ſuchenden Mens 
ſchen hinlaͤnglich ſeyn koͤnte; Allein da man hie mit hartnackichten Gemuͤthern 
zu thun hat; ſo wird es die Nothdurfft erfordern / die Sache noch klarer vor 
Augen zu legen / damit die Unglaubige aufs wenigſte ihren Irrthum ſehen / und 
empfinden moͤgen / wo es keiner Moͤglichkeit ſeyn ſollte / ſie davon zu befreyen. 
Um nun hierinne deſto füglicher zum Zweck zu gelangen; fo wollen wir 
unſer Augenmerck auf 4. beſondere in denen Geſchichten Neues Teſtaments vor⸗ 
kommende Wunder: Begebenheiten richten / ſolche eins nach dem andern zur 
eigentlichen Betrachtung vornehmen / und demnechſt alles zuſammen faſſen / 
um daraus den allerklaͤhreſten und überall keinen Widerſpruch leidenden Be⸗ 
weißthum zu formiren. 


Das Andere Capitel. 
Worinne 


1. Die Wunder des Lebens JEſu insbefonders 
erwogen werden. 


6. I. 

An kan von dieſen Mundern wol ſagen: wie ſie ſo bewandt ſind / daß 
wenn fie nicht wurcklichen geſchehen waren / die Scribenten derer Ey» 
angeliſchen Geſchichte fie weder döͤrffen / noch koͤnnen / noch auch 

wollen ſupponiren / oder faͤlſchlichen unterſchieben. 

Vorerſt hatte man nicht doͤrfen ſolche Wunder⸗Geſchichte ſupponi⸗ 

ren / und dieſes darum / weilen das Geſchehene überall kund und . 
muͤſſen. 
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müſſen. Man will zu Beweiſung deſſen nur vier Exempel vor die Hand neh⸗ 
men / als da ſind 1. die Hiſtorſe mit Zacharias, dem Water Johannis des 
Tauffers. 5 0 
9 2. Die Hiſtorie von dem Kinder⸗Mord zu Bethlehem. 

3. Die Hiſtorie von der Speiſung der vielen tauſenden, welche der 
HErr mit wenig Brod und Fiſchen zu zweyen mahlen in der Wüſten wunder⸗ 
bahrer Weiſegeſaͤttiget. Und 

4. Die ubernatürlich Begebenheiten / ſo bey dem Tode unſers JEſu 
ſich zugetragen. su 


Anlangend das Erſte Exempel; foiftzunoderft wol zu mercken: daß die⸗ 
jenige Perſohn / bey der ſich diß Wunder begiebet / ein Prieſter geweſen / und 
zwar ein ſoſcher / der eben feines Amtes gewartet und vor dem Herrn im Tempel 
zu Jeruſalein Rauchwerck dargebracht / da dann alles Volck hauſſen in dem 
Vorhofe des Tempels feiner gewartet / und zu GOtt gebetet. 

Wenn der Scribente dieſer Geſchichte bey der Geburth Johannes des 
Taͤuffers nichts weiter angemercket hatte / als daß dero Zeit ſchon beyde Eltern 
von ſehr hohem Alter und die Eliſabeth biß dahin unfruchtbar geweſen ware; fo 
hätte dieſes bereits unter die Zahl fonderbahrer Begebenheiten gehoͤtet / und 
man haͤttefaſt davon gewiß verſichert ſeyn können / daß der Evangeliſt ſich nicht 
unterſtehen doͤrffen / dieſes zu erdichten / indem ja alle Welt des Ortes hieruͤm 
wiſſen muſſen. Nun bedencke man es doch einmahl / ob es nicht noch weniger 
moglich / daß der Evangeliſt gegen die Warheit gar dieſes ſchreiben doͤrſſen / daß 
der Prieſter Zacharias in dem Tempel zu Jeruſalem die Sprache verlohren / daß 
alles Volck von dieſem auſſerordentlichen Zufall Zeuge geweſen / und daß er / 
Zacharias, feine Sprache nicht ehe wiederbekommen / als biß man eben dem 
Wunder⸗Kinde einen Nahmen geben ſollen / welches feines Alters / und ſeiner 
Frauen Unfruchtbarkeit ohngeachtet / ihm GOtt geſchencket? Wolte man 
nun gleich ſagen: Das Evangelium Luc mochte wohlerſt lange hernach auf⸗ 
gezeichnet worden ſeyn; ſo iſt doch dieſes wenigſtens gewiß; daß Lucas ehe fein 
Evangelium / als die Apoſtel⸗Geſchichte beſchrieben habe / und daß die Apoſtel⸗ 
Geſchichte vor der Zörftorung JEruſalems verfertiget worden / gleich dieſes ber 
reits vorhin angemercket worden / ſonſten auch gantz ohnſtreitigiſt Laß es al⸗ 
fo ſeyn / das 40. 0, oder / da man will / gar 60. Jahre nach obiger Begeben⸗ 
heit verlauffen / ehe Lucas ſein Evangelium aufgeſeßet was meynet man dann / 
follte wol ein Verlauf von 40. 70. öder 60“. Jahren dieſes Ausrichten konnen / 
daß nach Verffieſſung ſolcher Zeit ſo viele taufend Perſonen / ja die Einwohner 
der Me Stadt Jeruſalems hr gegen alle Warheit des Were, 
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.. ĩ̃ ꝶm:: ʃmnm——ꝙß 
den laſſen: daß entweder fie ſelbſt / oder doch ihre Vater mit Augen angeſehen / 


daß einer ihrer Prieſter auf eine ihm im Tempel geſchehene Gottl. Offenbahrung 
ſtumm geworden / und ſeine Sprache ſo unvermuthet / und fo eben zu der Zeit 
wiederbekommen hatte / wie man ſeinem Kinde den Nahmen geben wollen? 

§. HI. 


Traun / wenn auch ſonſt niemand / als bloß des Zacharias Verwand⸗ 
ten darum gewuſt hatten / wie es mit der Sache eigentlich ergangen ware; ſo 
würde es doch auch ſo ſchon eine Verwegenheit geweſen ſeyn / etwas hiebey zu 
ertichten; nun aber wuͤrde es ſelbſt auf ein ungereimtes Weſen hinauslauffen / 
in dem gegenwartigen Fall mit einer Fabel hervorzukommen / da ein gantzes 
groſſes verſammletes und auf die Herauskuufft des Zacharias mit Fleiß war⸗ 
tendes Volck die rechte Beſchaffenheit der Sache / und daß dergleichen nicht 
geſchehen ſey / gantz wol gewuſt hatte. 

Die Art und Weiſe / wie Zacharias wiederum den Gebrauch der Spra⸗ 
che erlanget / iſt nicht minder ſonderbahr und wunderſam. 


„Und es begab ſich ain achten Tage / ſpricht hievon der Evange liſt / 
„ kamen ſie zu beſchneiden das Kind / und hieſſen ihn nach feinem Vater Zacha⸗ 
„0 rias. Aber ſeine Mutter antwortete und ſprach: Mit nichten / ſondern er 
„ fol Johannes heiſſen. Und ſie ſprachen zu ihr: Iſt doch niemand in deiner 
„ Freundſchafft / der alſo heiſſe. Und ſie wincketen feinem Vater / wie er ihn 
„ dwolte heiſſen laſſen. Und er foderte ein Tafflein / ſchrieb und ſprach: Er 
„ heiſſet Johannes. Und ſie verwunderten ſich alle. Und alsbald ward 
„fein Mund und feine Junge auffgethan / und redete / und lobete 
„ GOtt. Und es kam eine Furcht uͤber alle Nachbaren / und diß Geſchichte 
„ ward alles rucht bar auf dem gantzen Juͤdiſchen Gebuͤrge. 

Solchemmach hat dieſe Geſchichte zwey Theile / deren die erſte in der gan⸗ 
tzen Stadt Jeruſalem / die andere aber auf dem gantzen Juͤdiſchen Gebirge 
kund geworden. Wie ware es alſo möglich geweſt / daß jemand ihme auch nur 
in dem Sinn nehmen mogen / von einer guf tine gedoppelte Art kund geworde⸗ 
nen Sache ertichtete Dinge vorzugeben! 

Der Evangelift hatte ja feiner, Hiſtorie alle Glaubwürdigkeit ſelbſten 
entzogen / indem er ſolche Umſtande zu Verfertigung derſelben gewahlet. Nun 
ſtreitet es aber gegen alle Warſcheinlichkeit daß ein Scribent, der die Hiſtorie 
von IEſu und feinen Wundern zu einer ſolchen Zeit beſchrieben / da man gegen 
deſſen Anhänger mit. fo ſcharffer Verfolgung verfahren / und da man / wie 
Lucas ſelbſt die Juden in der Apoſtel-Geſchicht cap. 28. redend einfuͤhret / die 
fir. Secte an allen Enden wieder ſprochen; Es iſſ / ſchreibet man / e allt 
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Warſcheinlichkeit / daß eben der Scribent, welcher dieſes weiß und anmercket / 
ſolche Geſchichte hervorbringen ſollte / die / wenn ſie nicht wahr / vonſo vielen 
tauſend Perſohnen flugs wiederleget werden koͤnnen ! die nemlich mit Zacha- 
ria 7277 Tempel geweſen / oder es doch von denen / welche gegenwartig gewe⸗ 
ſen / gehoͤret. f 


b. IV. 

Eine der gefaͤhrlichſten Arten / womit die Unglaubigen ſich 
ſelbſt betriegen / iſt dieſe / daß ſie ihnen einbilden / ob waren die in denen 
Schrifften Neuen Teſtaments enthaltene Geſchichte der Zeit nach eben ſo weit 
von denen Scribenten derſelben entfernet / als ſie es von uns ſind / da ſte jedoch 
billig bemercken und erkennen ſolten / daß an ſtatt daß nunmehro die Sachen 
viele hundert Jahre bereits geſchehen find / zur Zeit der Junger des HErren und 
00 Predigt bloß einige Jahre verlaufen / daß dieſe Dinge ſich begeben haben 
ollen. a 

., Es bleibet alfo dabey / daß wenn Lucas dergleichen Geſchichte hätte 
ertichtet / er entweder gutes Willens muͤſte haben auf Thorheiten verfallen wol⸗ 
a iR, eingebildet / daß alle dero Zeit lebende Leute Witz und Ver⸗ 

and verlohren. 


. v. 
Die diſtorie / welche fich bey denen Evangeliſten aufgezeichnet / indet von 
der Reiſe der Weiſen aus Morgen⸗Lande nach Jeruſalem / von dem Schreck 
Königs Herodes und von der Barbariſchen Vorſichtigkeit / die er / zur Sicher: 
heit ſeiner Krohne / mit Toͤdtung ſo vieler unſchuldigen Kinder / gebrauchet; 
Dieſe Hiſtorie / ſchreibet inan / iſt mit der vorhin angeführten Geſchichte faſt 
gleichen ſchlages. ER 
Hätte der Evangeliſt es dabey gelaſſen / daß er erzehlet: 
Die Weiſen hatten im Morgen Lande einen Stern erblicket / den fie bor 
den Stern des Koͤnigs der Juden gehalten! 

So wuͤrde es verdachtiger herausgekommen ſeyn. tte er nur dieſes weiter 
hiebey angefüͤhret / daß die Weiſen nach Jeruſalem gekommen; fo ware es doch 

fo umſtaͤndlich nicht. a 
Allein der n e weiter heraus / er thut hinzu: daß ihre 
Ankunfft zu Jeruſalem gantz kund und offenbahr worden / ſo gar / daß die gan⸗ 
tze Stadt dadurch erreget worden. Iſt es nun wol natürlich zu begreiffen / daß 
ein Menſch ſolte auf den Wahn kommen konnen / daß er einer ſo Volckreichen 
Stadt, als Jeruſalem / weiß machen wolte: Sie ware durch die Ankunfft 
einiger deute aus Morgen⸗Land / die den . der Juden anbeten 17 7 
2 en / 
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len / gantz in Schrecken geſetzet worden? Und iſt es wol im geringſten glaublich / 
daß ein Menſch / der ihm vornimmt Fablen zu ſchreiben / doch ſo / daß er fie. ger; 
ne bey der Welt vor warhaffte Geſchichte ausgegeben wiſſen will / ſollte derglei⸗ 
chen Hinftände dazu ausſuchen / um damit ein Volck zu uͤberxeden / das gar zu 
wol gewuſt / daß es mit ſolchen Umſtaͤnden ein ertichtetes Werck ſey. Denn 
man betrachte es nur einmahl / wer es ſey / der dieſe Hiſtorie ſchreibet / und 
für was Leute er ſie ſchreibet ? Es iſt der Scribente Matthæus, ein gebohrner 
Jude / der ſeine Hiſtorie ſo viel tauſend zum Chriſtenthum bekehrten Juden zu 
leſen darleget / und zwar ſolchen / die zu Jeruſalem / und im Juͤdiſchen Lande 
ſich aufhielten / und das jenige / een uud ihrer Vater Zeit zu Jeruſalem 
vorgegangen / ſo eigentlich / ja noch eee als man zu Pariß (*) 
weiß / was daſelbſt zu des Cardinal Richelieu Zeiten geſchehen / zu Londen / 
was zu Cromwels Zeiten / oder zu Stockholm / was zu König Guſtavi Zei⸗ 
ten vorgegangen. Nun bedencke man aber: ob es moͤglich ſey / mit Erzehlung 
dergleichen ertichteter Geſchichte in dieſen groſſen Stadten einigen / ja gar ſo 
groſſen Glauben zu finden / daß durch ſolche Fabeln man viel tauſend Leute auf 
feine Seithe und Parthey brachte. 


$. VI. 

Geſetzt aber auch weiters / es ſey moͤglich geweſt / daß die Evangeliſten 

Dreiſtigkeit gnug gehabt / gegen die offenkuͤndige Wahrheit / und da / was 

dero Zeit vorgegangen / noch bey federman in friſchen Andencken geweſen / in 

die Welt hinein zuſchreiben / daß die Weiſen aus Morgen⸗Lande nacher Jeru⸗ 

ſalem gekommen waren / und daſelbſt durch ihre Ankunfft die gantze Stadt rege 
gemachet hatten; 

So bleibet doch dieſes ohnſtreitig gewiß / daß die auf dieſe Ankunfft ers 
folgte fernere Begebenheiten ſolchergeſtalt bewant ſind / daß auch der unver⸗ 
ſchamteſte Scribent ſie nun und nimmermehr hatte ertichten koͤnnen. 

Traun es finden ſich allhie 2. biß z. Umſtaͤnde / die ſo geuau miteinander 
verbunden ſind/ und ſo naturglich aufeinander folgen / daß wenn man erſt 
nachgiebet / daß der eine von ſolchen Umſtanden wahr ſey / man fo dann an der 
Gewißheit des andern auch nicht weiter zweifeln kan. So wird man / zum 
Exempel / die Ankunfft der Weiſen nicht weiters in Zweifel ziehen koͤnnen / 
wenn man nachgiebet / daß Herodes dadurch bewogen worden / den groſſen 
Judiſchen Raht zuſammen zu beruffen / 1805 erfahren: wo Meſſias ar: 005 

3 oh⸗ 


22222 777. Ä aka) a An A 

(*) Der Author ſchrieb dieſes etwa etliche do, des vorigen Seculi, da die hie bes 
merckte Zeiten noch ſo gar alt nicht waren. Jetzt konte man ſtatt derſelben füglich ſetzen 
die Zeiten Colberte, ober des Louvois, Jacobi des Ilten und Careli des XIten. 
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bohren werden / und daß dieſes geſchehen / und der Juͤdiſche Sanhedrin dem 
König Herodes die von den Evangeliften beſchriebene Antwort ertheilet habe / 
daran kan derjenige nicht zweifeln / der da fuͤr wahr annimmt / daß Herodes 
feine deute nach Bethlehem geſandt / um die Kinder zu ermorden / ſo zweyjahrig 
und darunter geweſen; ſo daß dannenhero / wenn dieſes letztere erwieſen werden 
kan (9) es keine Muhe weiter haben wird die zwey vorhin bemerckte Um⸗ 
ſtande erweißlich zu machen. 4. 75 
Nun vermeynet man aber / ſattſam darlegen zu konnen / daß die Ge⸗ 
ſchichte von dem Kinder⸗Morde zu ſupponiren nicht moglich geweſen. Denn 
einmahl ſo waren die Geſchichte der Regierung König Herodis des Groſſen bes 
kandt genug; man wuſte auch die geringſte feiner Thaten / und wie hätte man 
ihme dann doch falſchlich und gegen alle Warheit eine ſolche ſonderbahre Unthat 
zu ſchreiben konnen / die wenig ihres gleichen gehabt! Die Stadt Bethlehem 
war noch nicht zerſtoret / als der Evangeliſte dieſe Geſchichte e ſo 
daß dieſen Betrug zu wirderlegen / und den Scribenten vor aller Welt zu ſchan⸗ 
den zu machen / ſo viel Zeugen verhanden waren / als in beſagter Stadt und 
daſiger Nachbarſchafft ſich Einwohner fanden. Ferners ſo war Bethlehem 
nicht von Jeruſalem ſo weit entlegen / daß nicht die hieſelbſt wohnende Chriſten 
ſollten eigentlich haben erfahren koͤnnen: ob und wie die Sache ergangen / zus 
mahl da wegen der Nahe zwiſchen dieſe beyde Herter öffterer Handel und Wan⸗ 
del ſeyn müſſen. Und endlich fo war von der Geburth unſers HErrn und Hey⸗ 
landes biß auf die Zeit / da das Evangelium Matthzi geſchrieben worden / nicht 
eine ſo geraume Zeit verlauffen / daß man daher zuExſinnung und Ausbreitung 
ſolcher gar nicht ſcheinbaren Fabeln Anlaß nehmen koͤnnen. Man bedencke es 
einmahl / wie es wuͤrde von der jetzigen Welt an⸗ und auffgenommen werden / 
wenn jemand heute zu Tage auffſtehen / und uns einbilden wolte: Daß einer 
der jezt regierenden Herren in Europa, oder / um noch weiter zu gehen / einer 
derjenigen Herren / die vor 30. oder 40. Jahr regieret / hatte 2. biß 3000. Kin⸗ 
der gleichfam in der Wiege ermorden laſſen / nur damit er ſolchergeſtalt ein Kind 
möchte aus der Welt raͤumen / von deme er beſorget / daß es ihme in Zukunfft 
nach Cron und Zepter trachten würde. Ein jeder fiehet ohnſchwer / wie es 
nicht im minſten wahrſcheinlich ſey / daß ſolche Fabeln ben uns Glauben finden / 
oder jemand ſich unterſtthen / ja quch nur auf den Einfall kommen würde / ders 
gleichen vorzugeben. Noch weniger Scheinbarkeit aber hat es ohnſtreitig / daß 
man ſolche Mahrlein denenjenigen ſollte weis machen können / die in eben den 
Königreich und an eben Mn in dieſe Dinge geſchehen ſeyn 3 5 
3 . VI 


(*) Hieruͤber aber braucht es wol keines groffen Beweiſes / da / wie vorhin ge. 
dacht / ſelbſt ein Heydniſcher Scribent; Macrobius hic von atteirgg, 
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H. VII. 
Allein wir wollen fuͤr jetzo weiter gehen / und der Geſchichte von dem 
Leben und Tode JEſu uns nähern. Da ſiehet man nun / wie die Evan⸗ 
Zar von dem HErren JEſu eine ſolche Beſchreibung machen / daß er 30. 
Jahre herdurch in der Stille / und in einem / vor denen Augen der Welt faſt 
gantz verborgenem Zuſtande zugebracht habe. Ware nun derer Evangeliſten 
Werck dieſes geweſen / Fabeln in die Welt zu ſchreiben; ſo hatten ſie jg mit leich⸗ 
ter Mühe auch hie einen anderen Weg gehen / und vorgeben konnen: daß ſolche 
gantze Zeit uber der HErr entweder gen Himmel entzucket / oder in weit entferne⸗ 
ten Landen geweſen / und . verrichtet hatte; oder ſie 
hatten ja auch nur gar dieſes ſetzen koͤnnen / daß er ſolche 30. Jahre herdurch 
ſelbſt mitten unter den Juden groſſe und herrliche Wunder ⸗ Thaten ſehen laſſen / 
zumahl ig / wenn es auf Fabeln ankommen ſollen / es eben fo leicht geweſen 
ware / dieſes / als alles übrige faͤlſchlich vorzugeben. 
Dennoch aber fo ſiehet man jetzt / wie die Evangeliſten alle Wunder des 
Herren bloß in denen drey letzten Jahren feines Lebens verfaſſen. Woher das? 
ewiß aus keiner anderen Urſach / als weilen ſie die Wahrheit auffrichtig ſchrei⸗ 
en. 


Alleine dieſe Anmerckung iſt es nicht alleine / und hauptſaͤchlich / welche 
hiebey wol eingeſchaͤrffet zu werden verdienet! 
$. VIII. 


Es iſt nemlichen wol dieſes eine ausgemachte Sache: daß die Evange⸗ 
liſten / da fie erzehlen; 
Wie der HErr und Heyland groſſe Wunderthaten vor einer groſſen 
Menge Zeugen verrichtet / 
Auch anbey Ort und Zeit benennen / fie nothwendig alle Schaam / ja ſelbſt 
Witz und Verſtand müflen verlohren haben / wenn ſie hieran Fabeln vorge⸗ 
bracht. Sie erzehlen / zum Exempel / daß der Err in einer Wuͤſten 
mit gar wenig Brodt und Fiſchen bald sooo, bald Joo. Menſchen ohne 
Weib und Kind / wunderbarlich geſpelſet habe. e , 4 
Hie weiß ich nun wol nicht / obes glaublich / oder zu begreiffen moͤglich / 
daß jemand ſich unterſtehen ſollte / vielen ooo. Perſohnen ein bilden zu wollen / 
daß ſie wunderbahrer Weiſe waren geſättiget worden / ja daß man es nicht bey 
bloſſer Erzehlung dieſer Geſchichte bewenden laſſe / ſondern hinzu thue: Wie 
der HErr JEſus dem ihn folgendem Volcke verwieſen habe: daß fie ihn nicht 
darum ſucheten / weilen ſie Zeichen geſehen / ſondern / weilen ſie von dem Brod 
gegeſſen und ſat worden waren! und daß das Volck darauff geantwortet: Un 
es 
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fes hatte ihren Vätern in der Wüͤſten Brodt vom Himmel gegehen / alſo müſſe 
er auch dergleichen thun / wo ſie an ihn glauben follten Der HErr aber bey dies 
fer Gelegenheit ſie ermahnet: ſich darum zu bekůmmern und zu füchen 
Speiſe / die nicht vergaͤnglich ſey / ſondern die da bleibe in das ewige 


Leben! Er auch ferners ihnen ſein Fleiſch zu eſſen und ſein Blut zu trincken zu 


geben verheiſſen; welches dann gewiß gar beſondere Redens⸗Arten ſind / und 
deren biß dahin ſich kein Menſch bedienet hatte. 


$. N. 

Allein es find dieſes doch nicht die groͤſſeſte und ſonderbahreſte Geſchich⸗ 
te / deren die Evangeliſten Meldung thun. Die Beſchreibung / welche fie 
machen von denen / bey dem Tode Chriſti vorgefallenen Wunder - Be: 
5 iſt ſo umbſtaͤndlich und in die Augen fallend / als je etwas ſeyn 

an. e 

»Und ſiehe / ſchreiben ſie / die Sonne verlohr ihren Schein / der 
Vorhang im Tempel zerreiß von oben an biß unten aus. Die Erde erbebett / 
die Felſen zerriſſen und die Graber thaͤten ſich auf / und kamen aus demſelben 
hervor viele Leiber der Heiligen die da ſchlieffen / und gingen nach ſeiner Aufer⸗ 
ſtehung in die heilige Stadt und erſchienen vielen. 

Wir wollen uns vor jetzo bey Betrachtung aller dieſer Umſtande nicht 
auffhalten / auch nicht inſonderheit über die hie beſchriebene Auferſtehung der 


Heiligen eine Unterſuchung anſtellen / ſondern wir wollen nur bey Erwegung 


der Wunder⸗Dinge bleiben / die aller Welt gleichſam ins Auge geleuchtet / 
und die folglich bey jederman einen allgemeinen Eindruck verurſachen muͤſſen. 

Hie kan man nun ohne Beyſorge einigen Wiederſpruchs ſicher behaup⸗ 
ten: daß natürlicher Weiſe es / will nicht ſagen / in keines aufrichtigen Men; 
ſchen / ſondern ſelbſt in keines Betriegers Gedancken kommen werde / daß es 
ihme angehen wurde / anderen ſolche Dinge glaubend zu machen / die von ſo 
groſſer Kundbarkeit / als die gegenwartige / geweſen ſeyn muͤſten. 

Es trug ſich vor einigen Jahren in Pariß zu / daß ein Menſch gerichtet 
wurde / der ſich ausgab / der heil. Geiſt zu ſeyn / und der auch ſo gar einige Anz 
hänger hatte. Nun iſt zwar ſeine Secte mit ihm untergangen; Alleine / wir 
wollen den fall ſetzen / es hätten feine Anhaͤnger noch nach feinem Tode feine 
Lehre ausgebreitet / und ein neues Evangelium voll von denen Satzen diefeg 
Menſchen geſchrieben / als welcher unter ihnen Goͤttlichen Urſprunges zu ſeyn 
ware gehalten worden. Hie fragt ſichs nun: ob man ihme einbilden konne / 
daß / wenn auch die Anhänger dieſes Betriegers noch fo thoͤrichte und albernedeu⸗ 
te geweſen / ſie ihnen in den Sinn nehmen konnen / denen Einwohnern der Stadt 
Pariß glaubend zu machen: daß den Tag / wie ihr Lehrer den Seifaufaratbtar 

ie‘ 
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die Kirche unſerer lieben Frauen zu Pariß wäre uber einen Hauffen gefallen / oder 
daß die Altäre darinnen waren umgeſturtzet; Daß ſich dero Zeit eine der groſſe⸗ 
ſten Sonnen⸗Finſterniſſen erauget / auch dabey ein fo grauliches Erdbeben / daß 
die Felſen und Steine zerſpalten / und daß alle dieſe Wunder⸗ Dinge einen 
Hauptmann / der den Coͤrper des Entleibeten bewahret / dermaſſen empfindlich 
gerüͤhret haͤtten / daß er dadurch an ihn zu glauben waͤre bewogen worden! 

Gewiß es hatte nichts weiter / als der Erzehlung ſolcher / gegen die of; 
fenfundige Warheit lauffenden / und alſo von jederman leicht zu wiederlegen⸗ 
den Umſtande bedurfft / um zu verhindern / daß ihre Worte auch nur bey ei⸗ 
nem Glauben gefunden / ja um zu machen / daß daſelbſt diejenige / fo ſchon 
ſonſt vor dieſe Sete Parthey genommen / ihren Irrthum erkannt / und ſolchen 
verlaſſen haften. 

Nun laſſet ſich dieſes alles auff die Junger des HErren gar füglichen 
appliciren. Denn ſind es / wie die Unglaubige lafternd vorgeben doͤrffen / Be⸗ 
trieger geweſen; fo kan man ja vernuͤnfftiger Weiſe von ihnen anderſt nicht den⸗ 
cken / als daß ihre Abſicht dahin gegangen / die Leute dadurch auff ihre Seite 
zu ziehen / daß ſie ihnen unwahre Dinge glauben machen wollen / als ob ſie 
wahr waren. Haben fie aber dieſe Abſicht gefuhret / und man giebet dabey nur 
zu / daß ſie nicht aberwitzig geweſen; ſo iſt eben damit allſchon klar gemacht / daß 
ſie nimmer die obgemeldte Geſchichte gegen die Warheit hatten ſchreiben / oder 
vorgeben doͤrffen. 

In der That / war nicht ſchon dero Zeit / wie das erſte Evangelium ge⸗ 
ſchrieben / eine ſehr Volckreiche Gemeine zu Jeruſalem? und dieſe Gemeine oder 
Kirche beſtand ſie nicht aus ſolchen Perſohnen / die / weilen ſie zu Jeruſalem 
FR auch eigenlich wuſten / und wiſſen konten / was bey dem 
Tode IJEſu ſich zugetragen! Dieſes kan man ja wohl nicht in einigen Zweifel 
ziehen / wo man nicht Luſt hat / ſich gutes Willens ſelbſt zu betriegen. 

Eben dieſe zu Jeruſalem befindliche Chriſten hatten nun / wie gedacht / 
dasjenige mit ihren Augen geſehen“ was ſich bey dem Tode JEſu begeben; 
Denn ſie waren es / welche durch die Predigt Petri und deren uͤbrigen Apoſtel ſich 
bekehret / und mit Zerknirſchung des Gemuͤthes geruffen hatten: Lieben 
Bruder / was ſollen wir thun? Hatten ſie aber nun gefehen und erfahren / 
daß die Sonne ihren Schein dero Zeit nicht verlohren / daß die Felſen nicht zer⸗ 
ſpalten / daß ſich kein Erdbeben geaͤuſſert / und endlich / daß überall keines des 
rer beyden Tode Chriſti von denen Evangeliſten angefuͤhrten Wunder⸗Dinge 
ſich wurcklichen fuhren laſſen; ſo folget nothwendig / daß dieſe Chriſten das 
Wort und die Rede derer Evangeliſten als eine Predigt des Irrthumes / und 
als ein Wort der Verfuͤhrung haben anſehen muͤſſen. = 
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Ubrigens iſt es mercklich / daß nicht etwa einer derer Evangeliſten / 
ſondern ihrer drey / ohngeachtet fie bey wie ihrer Hiſtorie ſich nicht 
miteinander beredet/ (wie ſolches augenſcheinſich zu ſehen 5 in Erzehlung 
dieſes fonderbahren Umftandes von dem Tode Jeſu übereigkommen / ſo daß 
kein Zweifel it: daß wie ſie das Evangelium mündlich verkündiget / ſie eben 
auch dergleichen werden gethan haben. 

Wer konte alſo glauben / daß die Junger des HErren / da ſie zu Jeru⸗ 
ſalem das Evangelium geprediget / und dadurch den Grund zu der erſten Chriſt⸗ 
lichen Kirche geleget / ſolten ihnen haben zu Gedancken kommen laſſen / daß Ir 
100 Juden bereden wollen / daß ſie Dinge geſehen hatten / die ſie doch nicht ge⸗ 
ehen! 

Wer konte ihmeeinbilden / daß eben die Juden / welche dem Tode des 
Herren mit beygewohnet / ſolten geglaubet haben / daß dieſe ertichtete Erzeh⸗ 
lung wahr ſey / und daß ſolche Wunder Dinge ſich begeben hatten / von wel⸗ 
chen fie doch beſſer gewuſt / daß ſie wuͤrcklichen nicht geſchehen! 

Und wer konte doch endlich auch nur im minſten glaublich halten / daß 
die Apoſtel fo verrücket geweſen fepn ſollten / ſich des zu bereden / daß fie die Ju⸗ 
den mittelſt Vorbringung von fo offenbahren und Handgreifflichen Fabeln / 
als in der Welt noch nieerhoͤret worden / dahin bewegen wolten / und koͤnten / 
einen Gecreutzigten als ihren Heyland anzunehmen und zu verehren 

$; XI. 

Fur allen Dingen muß man hiebey auf die Zerreiſſung des Tempels Vor⸗ 
hanges ein Auge richten / indem dieſer Umſtand fo ſonderbar iſt / daß er alleine 
denen Unglaubigen den Mund zuzuſtopffen bermag. 


Denn wenn dieſe / aus bloſſer Luſt / ſich ſelbſt zu betriegen / etwa vor⸗ 
gehen dürfften: daß / wie der HErr geſtorben / es von ohngefaͤhr nach dem 
ordinairen auff derer Cauſarum fecundarum geſchehen / daß die Sonne vers 
finſtert worden / ein folglich daß hiebey nichtes übernaturliches vorgegangen / 
bb es gleich der unwiſſende Hauffe vor eine Wunder ⸗ Begebenheit aufgenom⸗ 
men; fofichet man jedoch nicht / was ſie von dem / von oben an biß unten aus / 
zerriſſenen Vorhang des Tempels ſagen konten? Fand ſich wol irgend eine 
natürliche Urſache / die / und zwar eben zu der Stunde / als der HErr litte / die⸗ 


fs verurſachen konnen? und hatte die Finſterniß der Sonnen eine ſolche Krafft / 
dieſes zu beranlaſſen? 


$. XII. 
Zwar möchte der Unglaube gegen obiges alles den Einwurff machen: 
II. Theil. K Es 
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Sçꝙ%7C ĩ]òV nnr are ST werke ie res RETTET 
Es waren die erſten Chriſten einfaltige Leute (X) geweſen / denen man leichte 
ttwas weiß machen koͤnnen! Alleine geſetzt / daß deme alſo ſey; brauchet es dan 
auch wol dazu eines fo groſſen Verſtandes / um zu wiſſen: ob auch ſo augen⸗ 
ſcheinliche und fo ſonderbahre Wunder⸗Begebenheiten wuͤrcklich an dem Tage 
geſchehen / wie JEſus geſtorben! zumahlen / da bereits vorhin gezeiget iſt: 
daß unter denen mit Wunder angefülleten Umſtanden des Lebens und Todes 
I Eſu fich verſchiedene ſolcher Art befinden / welche die Junger / wenn fie auch 
gleich gewolt / dennoch nicht ertichten / oder fupponiren doͤr ffen. 

Dieſem koͤmint hinzu: daß auch darunter ſolche Wunder⸗Dinge ber 
findlich ſind / welche die Juͤnger des HErren nicht Inpponiren koͤnnen / wenn 
ſie es ſchon gewolt. Ich will von denen vielen Lahmen/ Gichtbruͤchigen / 
Stummen / Tauben / Blinden / und uͤbrigen Krancken vor jetzt nicht geden⸗ 
cken / welche der HErr ſaͤmintlich zu groſſer Verwunderung des Volcks von ih⸗ 
ren Gebrechen befreyet / ſo daß auch das Volck mit Recht ausruffen konnen: 
Daß ſolche Thaten noch nicht in Iſrael geſehen worden! ſondern ich will 
nur gegenwaͤrtig auf die von dem Seerren erweckte Todten einige Be⸗ 
trachtung wenden. sche 


$ 

Die Auferweckung eines Todten iſt eine ſolche Sache / über welche Der 
Menſchliche Verſtand nichtes Erftaunungs- würdiger ihme vorſtellen kan / und 
welche daher von jeher bey allen Voͤlckern als das Allerohnmoͤglichſte iſt gehal⸗ 
ten und angeſehen worden. Im Alten Teſtament finden ſich davon nur eins 
biß zwey Exempel / und ſelbſt die Idee davon war dem Menſchlichen Gemüte 
wenig bekant geworden. Es gehoͤret auch daher die Lebendigmachung ein es 
Todten unter die gewiſſeſte und ohnſtrittigſte Wunder / indem jederman dar⸗ 
unter einig iſt: daß bloß eine uͤbernatürliche Krafft dieſes verrichten konne. 

Dennoch aber ſo iſt es eben die Aufferweckung der Todten / wodurch der 
Herr ihme ſelbſt hat Zeugniß geben wollen / daß er der wahre Meſſias fen. Hie⸗ 
bey haben nun die Evangeliſten die Welt ohnmoͤglich mit ertichten Geſchich⸗ 
ten hintergehen koͤnnen. 

Denn geſetzt / daß es vielleicht eine mogliche Sache geweſen ware / daß 
ſie hierunter Leute betriegen koͤnnen / die an entferneten Orten / und zu entfer⸗ 
neten Zeiten gelebet; ſo war es jedoch einer pur lauteren Ohn moͤglichkeit / daß 
fie die Juden / die zu eben der Zeit und an eben dem Orte gelehet / hätten mit fal⸗ 
ſcher Exzehlung von ſolchen Dingen hintergehen koͤnnen / die vor ihren Augen 
geſchehen ſeyn ſolten. tg 


ET ET RN. EL BFPISRTERFELEN ER EN TERN 
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Es wird dieſes daher noch klaͤrer / wenn man betrachtet: daß die Evan⸗ 
geliſten / welche doch / wie ſchon gedacht / ſich nicht ihrer Hiſtorie halber mitein⸗ 
ander beredet / dennoch in Beſchreibung faſt einerley Geſchichte und Wunder 
zuſammen treffen / die Zeit / wann ſte ſich begeben / weniger nicht den Ort / 
die Perſohnen / die Zuſchauer und übrige vorgekommene Umſtande namhafft 
machen. In der Stadt Nain erwecket der HErr einen Todten / den man be⸗ 
reits zu Grabe trug; Er ließ die Trager halten / und ſchenckete mit einem Mor 
teden Todten das Leben wieder. Der Todte / ſetzet der Evangeliſt hinzu / war 
ein Jungling / N feiner Mutter / und dieſe war eine Witttor. 
Wie die Tochter eines Schul⸗Obriſten / Nahmens Jairus, geſtorben / gehet er 
in das Zimmer / und machet ſie mit ſeinem bloſſen Worte lebendig / ohngeach⸗ 
tet die Pfeiffer / welche jener Zeiten Gegrauch nach der Beerdigung beywohnen 
wolten / zu Anfangs ſeiner geſpottet hatten. Endlichen fo er wecket der HErr 
Lazarumzu Bethanien in Gebenwart vieler Juden / wie auch feiner des La- 
zari, 2. Schweſtern Martha und Maria. Dieſe Auferweckung geſchicht 4: 
Tage nach ſeinem Ableben / und wie er ſchon begunte zu riechen. 

Und alles dieſes wird vor denen Augen der Juden in einem Buche dar⸗ 
geleget / ſo man zu ihrer Zeit ſchreibet / und darinnen ſothane Thaten von einen 
ſolchen Menſchen erzehlet / welchen ſie eines ſchmaͤhlichen Todes ſterben geſe⸗ 

en. 
5 $. XIV. 

Hie ſind ja nun wol / meines Bedunckens / dieſe Geſchichte ſo umſtand⸗ 
lich beſchrieben / daß der Betrug / fals ein ſolcher ſich hiebey gefunden / leicht 
zu entdecken geweſen ſeyn wuͤrde. Man benennet bey denen erzehleten Sachen 
den Ort / oder die Perſohnen. Jederman im Jüdiſchen Lande kennete dieſe 
Stadt Nain, und die Auferweckung eines Todten iſt eine ſo ſonderbahre und 


auſſerordentliche Begebenheit / daß man nicht nothig hat / groſſe Mühe im 


Nachforſchen zu thun / umzu erfahren: ob und wie die Sache geſchehen. Jai⸗ 
rus war ein bekannter Mann / und der noch dazu in groſſem Anfehen ſtand. Er 
hatte verſchiedene Verwandte und Freunde / einfolglich war es ein gar leichtes / 
zu wiſſen: ob auch feine Tochter würcklichen vom Tode aufferwecket worden. 
Bethanien war nahe bey Jeruſalem, und an dieſem Orte war der aufferweckte 
Lazarus wohnhafft. Er / oder feine Schweſter muͤſſen ſich vermuhtlich zur 
Zeit des beſchriebenen Evangelii annoch im Leben gefunden haben / oder da dieſe 
allebereits verſtorben; ſo hat es jedoch nicht an ſolchen Perſohnen unter denen 
Juͤden gemangelt / die Lazarum nach feiner Aufferweckung geſehen / und mit 
ihme umgegangen. 


$. XV. 
Ware es / daß es mit dieſen drey 28 und deren Aufferweckung ein 
* 2 er⸗ 
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ertichtes Werck geweſen; ſo würden die Lehrer der Juden / da ſie ſich fo ſehr bes 
mühet / falſches Zeugniß gegen den HErrn hervoͤrzuſuchen / oder einen ſeiner 
Junger zu verfuͤhren / oder den HErren als einen Freſſer und Saͤuffer / der Zölle 
ner und Sünder Geſell / oder einen Zauberer / und der die Teufel durch den 
Ober ten derſelben austriebe / bey den Volcke ver haſſet zu machen / es wurden / 
ſchreibet man / dieſe gegen den HErren ſo ſehr eingenommene Lehrer der Juden 
keinesweges geſaͤumet haben / die Evangelifche Hiſtorien / fo bald ſie nur ans 
Licht getreten / des Betruges zu überführen / und hatte es zu ſolchem Ende nich⸗ 
tes welter bedurfft / als nür ſich in etwas aus jeruſalem zu begeben / ja fie hatten 
fo weit zu gehen nicht einmahl noͤthig gehabt; indem zu Jeruſalem ſich Leute aus 
Bethlehem, Nain, Gadara, Bethanien, Capernaum, und aus allen de⸗ 
nen Orten gefunden / woſelbſt dieſe vorgegebene Wunder geſchehen ſeyn ſollen. 
Und geſetzt / daß der Haß von denen Feinden Chriſti und ſeiner Junger nicht ſo 
groß geweſen ware / den hie vorgegangenen Betrug biß auf den Grund zu un⸗ 
terſuchen; fo hatte es doch nicht fehlen koͤnnen / daß nicht die Zahlreiche Menge 
der neu⸗bekehrten Chriſten zu jeruſalem ſolte von der curieufiter und Begierde 
geweſen ſeyn / entweder die Todten ſelbſt zu ſehen / welche der HErr erwecket / 
oder diejenige doch wenigſtens zu ſprechen / welche bey folcher Lebendigmachung 
zugegen geweſen / und es mit ihren Augen angeſchauet / oder mit derer auffer⸗ 
weckten Freunden und Verwandten ſich davon zu unterreden. Und in der T hat 
es gedencket auch die Evangeliſche Hiſtorie vieler Juden / die nach Bethanien 
gangen / um den vom Tode aufferweckten Lazarum zu ſehen. Wir dorffen 
auch hieran um fo viel weniger zweifeln / da wir wiſſen / daß in folgenden Zeiten 
ſo viele 1000. Wallfahrten nach dem gelobten Lande geſchehen / und zwar dieſes 
nicht etwa darum / daß man einige vom Tode auferweckte Perſohnen ſehen / oder 
das Zeugniß ganker Städte hievon hören wollen / ſondern bloſſerding / um 
nur die Orte zu beſchauen / da dieſe Wunder⸗Dinge geſchehen / und die Berge 
und Hugel zu betrachten / welche man glaubet / mit der Gegenwart des Soh⸗ 
nes GOttes beehret geweſen zu ſeyn. 

Man ging und reiſete alltäglich von Jeruſalem nacher Bethanien, 
und muſte dasjenige / was zu Bethanien merckliches vorging / zu jeruſalem 
eben ſo bekant ſeyn / als man zu paris weiß / was in denen nechſt herumliegen⸗ 
den Orten fonderliches vorfallt. 

Wenn alſo nicht die Juden aus Haß gegen den HErrn und feine Jünger 
oder die neu⸗hekehrte Chriſten aus der gegen ihren HErkn und Meiſter tragenden 
Zuneigung ſich gar keine Mühe gegeben hatten / dieſer Begebenheit halber ſich 
zu erkundigen; ſo war es doch nicht moͤglich / daß da fie zu Jeruſalem wohne 
ten / ſie nicht / was von JE ſu zu Bethanien geſchehen / gantz genau ſolten gewuſt 

N ein⸗ 


daß ich dabey den todten Menſchen nach ei Aufferſtehung ſehen / und ſpre⸗ 
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einfolglich die Hiſtorje von der Auferweckung Lazari, fals ſie ohnwahr gewe⸗ 
ſen / hicht alſobald als einen offenbahren 1 ſolten verworffen haben. 


ö Es iſt auch obiges alles von deſto ſtaͤrckerem Gewichte / und von einer ſo 
viel groͤſſeren Uberzeugung / da die Evangeliſten nicht etwa nur von ein 
paar Wunder gedencken / die der HErr gethan / ſondern ihr Evangelium 
deren gantz voll / und faſt nichts / dann ein Regiſter iſt / von Krancken / die der 
HErr geſund gemacht / von Blinden / denen er das Geſichte wieder Na ene, 
von Auſſatzigen / die er gehtilet / und von Todten , die er aufferwecket / ſo gar 
daß bey einem / der die Evangeliſche Geſchichte mit Bedacht lieſet / alſofort dies 
fe Gedancken aufffteigen müſſen: daß der HeErr in der kurtzen Zeit der vierdte⸗ 
„ da er ſein Amt geführet/ mehrere und herrlichere Wunder verrich⸗ 
tet habe / als man vielleicht nicht von Anbegin der Welt biß auf jene Zeiten ge⸗ 
ſehen / man auch mittelſt Annehmung des Evangeliſ eben damit annimmt / und 
glaube: daß der HErr dieſe fo mannichfaltige / fo umſtaͤndlich beſchriebene / 
und mit denen übrigen Geſchichten ſeines Lebens eine ſo genaue Verknuͤpffung 
habende Wunder verrichtet habe. Man kan ſolchem nach mitgug keines weges 
vorgeben: daß die erſte Chriſten ſich zu der Lehre FEfu ſolten bekandt haben / 
ohne daß fie ſich zuvor von denen Wundern / die der HErr verrichtet / hatten er⸗ 
kundiget / indem ein ſolches Vorgeben ſich ſelbſt widerſpricht. Es lat ſich auch 
dieſes nicht ſagen: daß ſie die Wunder JEſu flugs weg geglaubet / ohne die 
Sache zu unterſuchen () Denn es gehöret hiezu keine fo groſſe Unterſu⸗ 
chung / zumahl da wir bereits gezeiget: daß wenn fie auch gleich dieſe Unterſu⸗ 
chung vermeiden wollen / ſie es doch nicht einmahl gekont und zwar ſolches eben 
ſo wenig / als es in meiner Willkuͤhr und Freyheik nicht beruhet / was an dem 
Orte / wo ich wohne / merckliches vorgehet / zu wiſſen / oder nicht zu wiſſen. 
Geſtalt dann handgreifflich iſt: daß es in meinen Maͤchten nicht ſtehet / gewiſſe 
Dinge / die notoriſch und kundbarlich wahr / oder nicht wahr finds zu glau⸗ 
ben / oder nicht zu glauben / und wenn etwa jemand / unter den Vorwand 
von Religion, oder ſonſt / mich überreden wolte / daß er einen Todten auferwe⸗ 
cket hatte in einem Dorffe nahe bey der Stadt / woſelbſt ich wohnhafft bin / 


chen / 


Oder da man ſoſches glaublich haͤlt / ſo muß man doch nothwendig wenig⸗ 
ſtens dieſes nachgeben: daß diejenige Lehrer / denen die aus Juden oder Heyden bekeh⸗ 
rete Chriſten ſolches zugeglaubet / ihre Predigt ihren Worten nach auch mit Wunder haben 
beftättiget gehabt / weilen es ſonſt gantz ohnmoͤglich / daß fie 1. eine mit ihren Præjudi⸗ 
elis fo fehr ſtreitende behre / 2. einen gecreutzigten Heyland / und 3. mit Gefahr eib und 
Lebens angenommen, 
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chen / oder doch andere Leute ſprechen konnen / die ihn geſehen ꝛe. So ſiehet ja 
ein jeder / daß alles dieſes in meiner Wahl ſo wenig ſtehet / als es von mir de · 
pendiret / bey guter Vernunfft zu Be oder naͤrkiſch zu werden. 


Um die Starcke dieſes Beweiſes recht einzuſehen; fo wird es nicht ohn⸗ 
dienlich ſeyn / die Sache fich alſo vorzubilden / und den Fall zu ſetzen / als ob 
wir / mit unſern jetzigen Meynungen gantz eingenommen / ich will ſagen / von 
denen im Evangelio beſchriebenen Wundern des HErrn völlig uͤberzeuget / uns 
zur Zeit der Apoſtel nacher Jeruſalem verfügeten / und ſo eben daſelbſt auf den 
Pfingſttag anlangeten / da der Apoſtel Petrus mit ſeiner Predigt und Vorſtel⸗ 
lung / daß die Gabe des Heiligen Geiſtes auf ihn und ſeine Mit⸗Apoſtel wun⸗ 
derbahrer Weiſe ausgegoſſen ware / fo viele tauſend Seelen bekehret gehabt. 

Da meyne ich nun als ohnſtreitig zu behaupten: Erſtlich / daß wir 
nicht haͤtten entübriget ſeyn koͤnnen / wir hatten nothwendig die Dinge unter⸗ 
ſuchen muͤſſen / welche ſo viel Geruͤchte macheten. Und ferners: daß wenn 
wir auch gleich noch fo groſſe Luft hatten gehabt / uns ſelbſt zu betriegen / wir 
doch nicht 24. Stunden zu Jerufalem wurden geweſen ſeyn / daß wir nicht 
gantz genau gewuſt: was es mit allen dieſen Geſchichten vor eine wahre Be⸗ 
wantniß gehabt. Es würde uns ſo groſſe Mühe eben nicht gekoſtet haben / 
nach Lazaro und ſeinen Schweſtern uns zu erkundigen / und fals dieſe ſchon 
verſtorben geweſen / ihre Verwandte und Freunde auszufragen / oder diejeni⸗ 
gezu ſprechen / welche Lazarum nach feiner Aufferſtehung ſollten geſehen / und 
mit ihme gegeſſen haben. Man wuͤrde leichtlich haben zu ſprechen kriegen koͤn⸗ 
nen die Verwandte oder Freunde von dem Jairus, und von denen andern / wel⸗ 
che der HErr an verſchiedenen Orten des Juͤdiſchen oder Galilæiſchen Landes ge⸗ 
ſund gemachet / oder von allerhand Seuchen geheilet gehabt. Und zwar wurde 
dieſes zu Jerufalem um ſo viel weniger Schwierigkeit gehabt haben / als zwi⸗ 
ſchen dieſer Haupt⸗Stadt des Judiſchen Landes und denen übrigen deſſen 
Städten das Commercium und Handel und Wandel weit groͤſſer geweſen / 
als ſonſt zwiſchen der Haupt⸗Stadt anderer Proyintzen und denen übrigen 
Stadten zu ſeyn pfleget / nachdemmahlen die im gantzen Lande wohnende Ju⸗ 
den gewohnet geweſen / ſich alle Jahre / wenigſtens auf denen groſſen Feſten / 
zu Jurufalem einzufinden. 

Endlichen ſo wurde es ohnſchwehr geweſen ſeyn / recht zu unterſuchen / 
und auf dem Grund zukommen: Ob diejenige groſſe Wunder⸗ Dinge / welche 
nach dem Bericht der Evangeliſten bey dem Tode JEſu geſchehen ſeyn ſollen / 
ſich wuͤrcklichen alſo begeben / oder nicht? Und wie es nun gantz ohnmoͤglich 
iſt / daß viele 1000. Zeugen in Anſehung fo vieler ſonderbahren / und in die euſ⸗ 
ſerliche Sinne fallenden Begebenheiten ſolten betrogen worden ſeyn; ſo wurde 
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es auch der groͤſſeſten Ohnmoͤglichkeit geweſen ſeyn / daß jemand zu Jerufalem 
hätte auch nur 24. Stunden ein Chriſt bleiben koͤnnen / fals es mit denen Evan; 
geliſchen Hiſtorien ein ertichtetes Werck geweſen ware. 

§. XVIII. 

Es iſt alſo bißher dargethan worden / daß in der Lebens⸗ und Leidens⸗ 
Geſchichte des HErren ſich ſolche Wunder⸗ volle Umſtande finden / welche die 
Evangeliſten ſich weder unterſtehen doͤrffen / in die Welt zu ſchreiben / wenn 
fie ertichtet waren / noch auch ſupponiren / oder nur auch einer eintzigen ver⸗ 
nünfftigen Perſohn einbilden koͤnnen / daferne ſie anderſt gewillet geweſen rod- 
ren / die Menſchen zu betriegen. Jetzt iſt / zu einer deſto voͤlligeren Uberzeu⸗ 
gung in dieſem Stück / nichts weiter / als dieſes zu zeigen uͤbrig / daß ſie / die 
Evangeliften/ auch nicht haben konnen einmahl wollen ſolche Dinge falſchlich 
vorgeben / ob ſchon daſſelbe einer Moglichkeit geweſen ware. 


ee $. XIX. 

Hie will ich nun zu Bereifung deſſen davon eben nicht weitlaͤufftig ge⸗ 
dencken: daß ſich in dem von denen Evangeliſten beſchriebenen Wunder⸗ vollen 
Leben FEfu ſolche Umſtaͤnde und Begebenheiten finden / davon nicht zu 
be NR, daß die Jünger JEſu ſelbige zu erſinnen ſollten Luſt gehabt 

aben 


„ Hieher gehöret zum Exempel die Verſuchung JeEſu / als welches ge 
wiß in den Augen aller derjenigen / die das Geheimniß davon nicht recht einſe⸗ 
hen / eine ſehr anſtoͤſſige und unbegreiffliche Geſchichte bleibet. Geſtalt dann 
hierinne der HErr unter den Handen des Teufels vorgeſtellet wird / der feiner 
Schwachheit zu ſpotten ſcheinet / ob er wol ſeine Tugend nicht zu überwinden 
vermag / und welcher ihn bald auf die Zinnen des Tempels führet / und ihme 
räth / ſich davon herabzulaſſen / bald aber guf einen hohen Berg bringet / und 
ihme daſelbſt alle Reiche der Welt und ihre Herrlichkeit eiget. Nun iſt es ja wol 
bereits ein ſehr entſetzliches Spectacul, einen Menſchen unter den Handen des 
böfen Feindes zu ſehen; noch entſetzlicher aber würde es ſeyn / zu ſehen / daß es 
tinem frommen und gerechten Menſchen alſo erginge / erſtaunungs⸗wuͤrdig 
aber wurde es ſeyn / wenn dieſes einen Propheten wiederfuͤhre; und was ſoll 
man dann hie ſagen / da man dieſes an einem Goͤttlichen Menſchen / und den⸗ 
jenigen erblicket der von denen Sundern abgeſondert / der groͤſſeſte unter den 
Propheten / ja der Sohn Gottes ſelber iſt! 

Traun / man würde ſehr weit fehlen / wenn man ſich einbilden wolte / 
daß dergleichen Gedancken natürlicher Weiſe einen Menſchen beyfallen ſolten / 
die in ihrer Einfalt wegleben / und von Dingen bloß nach dem gemeinen Wele⸗ 
Urthel zu halten und zů urtheilen pflegen. Es wird zwar der Herr nachmahls 

im 
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im Evangelio fo fuͤrgeſtellet / daß die Engel ſich bey ihme angefunden / und ihme 
edienet; Alleine es fehlet fo weit / daß dieſer Umſtand alles in dieſer Geſchichtt 
ich findende unbegreiffliche und Anſtoͤſſige vergeſſen machen ſolte / daß vielmehr 
dieſe Geſchichte dadurch noch ſonderbahrer und unbegreifflicher wird / indeme / 
Menſchlichen Beduͤncken nach / nichtes ſich weniger bey einander ſchicket / als 
daß ein Menſch / deme ſelbſt die Engel zu Gebote ſtehen muͤſſen / kurtz zuvor ſich 
vom Teufel hatte verſuchen und bald hie bald dorthin führen laſſen müͤſſen. 
Hieher gehoret weiter / daß die Evangeliſten bey der Geburth / in dem 
Leben / und bey dem Tode JEſu fo viele theils von groſſer Niedrigkeit / theils 
von groſſer Herrlichkeit geugende Umſtande beyſammen ſetzen. So iſt der 
HeErr / zum Exempel / in einer Krippen liegend / zu der Zeit / wie ſeine Geburth 
von der Menge der Engel verkuͤndiget wird. Er hat nichts da er ein Haupt hin⸗ 
legen kan / befiehlet jedoch denen Fiſchen des Meers / ihm dasjenige Geld einzu⸗ 
liefern / ſo er zu Abtragung des von ihme gefoderten Zins⸗Groſchens noͤthig ge⸗ 
habt. Man verſpuͤhret eine Angſt / ja den Schein vieler Schwachheit an ih⸗ 
me / zu der Zeit / da er doch gleichſam das gantze Welt⸗Gebaude zitternd ma⸗ 
chet / die Erde erſchuͤttert / und den Himmel verdunckelt. Er flehet bey feinen 
himmliſchen Vater / daß der Kelch voruͤber gehen moͤge / und hat ſich doch all⸗ 
ſchon zum Tode dergeſtalt bereitet / daß er auch gar ein Sacrament eingeſetzet / 
um das Gedaͤchtniß ſeines Todes bey feinen Jüngern biß an das Ende der Welt 
zu erhalten; Er beklaget ſich / daß ihn fein himmliſcher Vater verlaffen hatte / 
und verheiſſet jedoch zu eben der Zeit das Paradieß einem Moͤrder / der ihn auch 
am Creutze als einen König verehret. f ar 
Vieler anderen dem Schein nach fich widerſprechenden Geheimniß⸗ vollen 
Umftänden zu geſchweigen / welche die Goͤttliche Weiß heit durch der Evange⸗ 
liſten Feder gantz gegen ihre natürliche Neigung / Begriff und vorgefaßte Mey⸗ 
nungen in ihren Schrifften zu dem Ende mit auffzeichnen laſſen / damit ihre 
Evangeliſche Hiſtorie dadurch ein fo viel groͤſſeres und ſonderbahreres Merck 
Mahl Goͤttlichen Urſprungs erlangen BOT 


Alleine dieſe Umftände find es nicht einmahl / worauff das Abſehen gez 
richtet geweſen / da man vorhin angeführet: daß in dem Leben JEſu ſich ſolche 
ſenderbahrt Umſtände fuͤnden / welche feine Jünger nicht einmahl ſuppo⸗ 
niren / ober faͤlſchlich vorgeben wollen; ſondern man verſtehet hierunter fürz 
nemlich alle die herrliche und in die euſſerliche Sinne fallende Wunder⸗Wercke / 
welche der HErr gethan / und die da von denen Evangelisten beſchrieben worden. 
Daß es nun nicht ein mahl moͤglich ſey / daß die Evangeliſten hatten ſolche Dinge 
ſaͤlſchlich vorgeben wollen / daſſelbe vermeynet man aus folgenden zweyen Grun⸗ 
den gantz unwiederſprechlich gewiß zu ſeyn / als 25 

rſt⸗ 
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Erſtlich / daß weilen dieſe Seribenten bey Erzehlung obiger Wunder 

Orte und Perſohnen nennen / ſie ſich nothwendig dadurch verpflichtet machen / 
die Gewißheit derfelben zu behaupten. Es hat bey ihnen Darüber kein Zweifel 
hen können / daß man deßfals in ſiedringen und ihnen zu Leibe gehen wurde / 
evorab da ſie gewuſt/ wie viel Muͤhe es gehabt / daß ſie zu dero Zeit davon ge⸗ 
kommen / wie man ihren HErren und Meiſter zum Tode gebracht. Es hat 
alſo dieſes bey ihnen ausgemacht ſeyn müſſen / daß ſie ſich nicht würden ent⸗ 
brechen konnen / ihr Vorgeben zu behaupten / und daß ihnen jedoch dieſes zu 
thun nichtmoͤglich ſey / fals es mit ihrer Hiſtorie ein ertichtetes Merck geweſen / 
indem ſo dann es nichtes weiter bedurfft hatte / als fie mit denenjenigen Per⸗ 
ſohnen zu confrontiren / in deren Beyſeyn und mit denen dieſe Wunder vor⸗ 


˖ N ibrii welche er angiebet / alſofort der 
Lügen und Unwarheit Fr nen kan. 


Die Zweyte Ulrſa warum die Evangeliſten nicht haben wollen oder 
mogen dieſe Wunder⸗Geſchichte ertichten und fälfchlich vorgeben / iſt dieſe: daß 
ſie entweder damit hätten bey aller Welt müſſen zu ſchanden werden / oder auch 
gleichmaſſge Wunder verrichten konnen. Denn zu geſchweigen / daß man 
ihnen leichte würde haben vorgerücket: daß wenn ihr Meiſter ſo groſſe Wun⸗ 
der⸗Wercke gethan / er ihnen auch zweifels ohne die Macht gegeben hatte der⸗ 
gleichen ebennaſſig zu verrichten; So weiß man ja / daß ſie ſelbſt in ihren Eos 
angelio dieſes mit deutlichen Worten bekennen: Daß der HErr fie ausgeſandt 
mit der Krafft und Gewalt / gleiche Wunder⸗Thaten der Welt zu zeigen / ſo 
daß daher hie nichts anderſt übrig geweſt / als entweder von dieſem Umſtand 
und uͤberall von denen Wundern Ieſu nichtes zu gedencken / oder auch auf ſich 
zu nehmen / daß man ebenfals ſoſche Wunder verrichten konne. Denn wie 
der HErr feine Junger im Jüͤdiſchen Sande zu predigen umhergeſandt / lautet 
feine Rede unter andern folgender eſtalt: f 

Machet die Krancken geſund / heilet die Auſſatzigen / wecket die Tod⸗ 
ten auff / treibet die Teufel aus; umſonſt habt ihr es empfangen / umſonſt 
gebet ihr es auch wieder ꝛc. ' 

, Und be ſeiner Himmelfahrt redet er von denen Keun⸗ Zeichen des Gott: 
lichen Beruffs ſeiner Juͤnger alſo: 10 

Die Zeichen aber / ſo ſich bey denen Glaubigen finden werden / ſind 
„ dieſe: In meinem Nahmen werden fie Teufel austreiben / mit neuen ungen 
0 ae So oplangen vertreiben und fo e steve trincken / wird ee 

Theil. ih⸗ 
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ihnen nicht ſchaden / auff die Krancken werden ſie die Hande legen / ſo wird es 
” beffer mit ihnen werden ꝛc. 
Marc. 16. Und ferner heiſſet es da ſelbſt: 
Sie gingen aber aus und predigten an allen Orten / und der HErr wirck⸗ 
» fe mit ihnen / und bekraͤfftigte das Wort durch mit folgenden Zeichen ꝛc. 

Aus welchem allen dann klar iſt: daß die Junger des HErren da fie als 
le dieſe Dinge erzehlet / ‚fie eben damit fo viel geſaget und ausgedrucket: daß ſie 
zu Bekräftigung des Evangelii gleichergeſtalt Wunder verrichten konten / und 
daß ſolchemnach kein anderer / als dieſer Schluß zu machen ſtehe: daß entweder 
dieſe Leute Witz und Vernunfft ganglich verlohren gehabt / oder auch daß fie die 
Warheit der Wunder JEſu ſelbſten geglaubet. 

Denn hatten fie ſelbſt gewuſt / oder geglaubet / daß es hiemit unwahre 
Dinge waren; fo wurden ſie ja einerſeits nimmer auff fich genommen haben / eis 
ne ſo grobe Erfindung zu behaupten / fo viele Umſtande / wodurch ſo fort hinter 
die Warheit zu kommen geweſt / dabey anzuführen / und dadurch ihren Ge⸗ 
gnern ſelbſt die Waffen gegen ſich in die Hande zu geben; anderſeits aber würden 
ſie ja nimmer haben wollen ſich vor allen Leuten zu ſchanden machen / welches je⸗ 
doch daher unvermeidlich geweſen / weilen ſie Wunder von ihrem HErren und 
Meiſter vorgegeben / und ſich gleicher Wunderthatigen Krafft geruͤhmet / je⸗ 
doch dergleichen zu verrichten kein Vermoͤgen gehabt. a 

Man vermeynet alſo biß her ſattſam erwieſen zu haben / daß die Wunder 
des HErren ſolche Geſchichte find / welche die Junger weder doͤrffen / oder 
koͤnnen / noch auch wollen in die Welt ſchreiben / fals ſie ertichtet gewefen- 
Und dieſes kan dann genug ſeyn / um uns des fals eine Uberzeugung zu geben / 
und zu machen / daß wir diejenige uͤbergroſſe Wunder⸗Thaten / welche das Le 
ben und den Todt unſers geſegneten Erloͤſers verherrlicht / als einen hellſchei⸗ 
nenden Spiegel anſehen / darinne wir den Goͤttlichen Urſprung unſerer heili⸗ 
gen Religion auffs allerklahreſte erblicken koͤnnen. 


Das Dritte Kapitel, 

Worinne 
Die Aufferftehung JEſu befonders betrachtet wird. (N) 
Much geſchehener Erwegung der Wunder JEſu koͤmmt jetzt feine Aufferſte⸗ 


hung zu betrachten vor / wobey man dann zu beobachten hat: wie genaue 
Ver⸗ 
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Denniſt die Aufferſtehung des HErren warhafftig geſchehen; ſo folget daraus 

daß auch die Warheit ſeiner Wunder nicht zu leugnen ſtehe; und hat es mit de⸗ 

nen Wundern ſeine Richtigkeit; ſo wird auch die Warheit feiner Aufferſtehung 

nicht leichte jemand weiter in Zweifel ziehen ya 
2 


$H. 


Bekehrung derer Chriſten im erſten Seculo und die von ihnen / aller Verfolgung ohnge⸗ 
achtet / geſchehene Annehmung eines gecreutzigten Heylandes / allſchon alleinig die War⸗ 
beit von der Aufferſtehung des HErrn darlegen konne / indem ein ſolches ohne Wundern 
nicht möglich geweſt! waͤre aber dann die Lehre von dem aufferſtandenen Chriſto mit 
Wundern beſtaͤttiget / fo ſey ja an deren Warheit in keinem Wege zu zweifeln. 

Vor allen aber verdienet der im Jahr 1712. edirte Difcours bes gelahrten En⸗ 
gellaͤnders Dittons von der Aufferſtehung JEſu / allhie eine Stelle / indeme derſelbe 
dieſe Warheit fo gründlich darthut / daß auch der hartnaͤckigſte Unglaube dagegen mit 
Beſtand nichts wird auffbringen koͤnnen. 

Um ein und anderes aus dieſem fo ſehr leſens⸗ wuͤrbigen Tradat anzufuͤhren; fo 
ſetzet der Autor anfangs gewiſfe Stücke in der Hiſtorie von JEſu voraus / die fo wol Tuͤr⸗ 
cken als Juden / wie auch die Deiſten ſelbſt / als wahr nachgeben / und bie guten Theils 
ſo gar aus Heidniſchen Scribenten erwieſen werden koͤnnen / nemlich: 

Daß ein JEfus den wir als den hochgelobten Sohn Gottes und den Erloͤſer 
der Menſchen verehren / wuͤrcklich in der Welt geweſen / daß er zur Zeit Kaͤyſers Au- 
„ Suſtl zu Bethlehem in Judaͤa gebohren / und zur Zeit der Regierung Kaͤyſers Tiberii 
bon dem Roͤmiſchen Land, Pfleger Pontio Pilato gecreußiget worden. 

Hienechſt / ſaͤhret er fort / ſey nicht weniger gewiß 
daß flugs nach den Tode des Herren ſich eine gewiſſe Anzahl ſolcher Leute gefunden / 
die ſo wol gegen die Freunde des HErren / als ſeine aͤrgeſte Feinde / nemlich die Ju⸗ 
den / mit groſſer Dreiſtigkeit behauptet: Daß derjenige IEfus / der vor den Augen 

eines fo groſſen Volckes zu Jeruſalem gecreutziget worden / vom Tode erſtanden / und 
mit Leuten / die ihn vorhin gar wol gekant / nach ſeiner Aufferſtehung eine Zeitlang 
umgegangen ſey⸗ 

Daß dieſes von ihnen alſo vorgegeben worden / erweiſet ſich / ſpricht Ditton, bar 
her / daß die erſte Scribenten der Evangelifchen Hiſtorie ¶ die er noch zur geit nicht anderſt / 
als andere Hiſtoricos betrachtet] ſolches alſo ausgeſaget und beſchrieben; Dann wie 
ſolches ohnmoͤglich alſo geſchehen koͤnnen / daferne es nicht eine offenkundige Warheit ge⸗ 
weſt / daß dero, Zeit von einer groſſen Menge beute obige Geſchichte vorgegeben wor⸗ 
den; fo kommt es nur hiebey auff die Unterſuchung an: Ob die jetzt unter den Nahmen 
derer Evangeliſten und Apoſtel umgehende Schrifften auch wuͤrcklich von dieſen erſten 
Seribenten herruͤhren? ſolches erweiſet er nun folgendergeſtalt: 

Anfangs / ſetzet er / iſt wol auſſer Streit: daß diejenige / welche das Ebangeli⸗ 
um zuerſt verkündigek / nichts werden an Mitteln unterlaſſen haben / wodurch die von 
ihnen mit ſo groſſem Eifer angenommene Rehre immer mehrers ausgebreitet und auff die 
Nachkommen erhalten werden konte; maffen ſich dieſes bey allen Stifftern ejner Secle / 
die nur einiges Anfſehen gemachet / ſolchergeſtalt gefunden. 


* 


» 
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. II. 


Um nun uͤber dieſen letzten Punct eine völlige und von allen Zweifeln ent⸗ 

ſernete Gewißheit zu haben; ſo darff man nur eine nähere Betrachtung richten: 
Erſtlich auf die Perſohn JEſu; Dann auff die Jüdische Lehrer / die 

alle Vorſorge nehmen / um zu verhindern / daß man nach ſeinem Tode ihn nicht 
vor 


Daß nun ſolche Schrifften der erſten Scribenten bes Ebangelii nicht verfaͤlſchet / 
noch andere Subſtituiret / erſcheinet daher / weilen 

1. Selbiges bey Lebzeit derer Apoſtel nicht moͤglich geweſt / noch auch 

2. Bey Leben derer erſten Ehrifien/ als welche / noch ſo gar zur Zeit Tertullianz 
folglich im zweyten Jahrhundert / die eigenhaͤndige NManuſeripta derfelben beſeſſen. 

3. Haben die in der Chriſtenheit bald entſtandene verſchiedene Secten eine ſolche 
Werfaͤlſchung ohnmoͤglich gemachet / indeme es eine vor der anderen nicht thun koͤnnen / 
auch gantz unglaublich iſt / daß alle ſonſt uneinige Secten ſich hierinne auf einmahl vereinf⸗ 

et haͤtten. 
> Hiezu koͤmmt 4. daß dieſe Buͤcher in einer der bekanteſten Sprachen beſchrieben / 
die Exemplaria davon gar bald aller Orten diftrahirer/ und fie in viele andere Sprachen 
uͤberſetzet worden. BE 

Ferners und 5. daß ſolche Schriften nicht etwa in einiger wenigen perſohnen 
Verwahrung geblieben / die ein Geheimniß daraus gemachet / ſondern daß fie jeder⸗ 
man oͤffentlich ſehen koͤnnen. g 

6. Daß die erſte Chriſten ein ſorgfaͤltiges Auge darauff gehabt haben muͤſſen / ins 
deme fie ſolche Schrifften als den Grund ihrer Hoffnung von einem kuͤnfftigen Leben an⸗ 

eſehen. 
seh 7. Daß fie ſich fo wol in ihren Schutz⸗Schrifften / als auch die Feinde ſelbſt dar⸗ 
auff bezogen ) 
f 8. Daß die Briefe der Apoſtel an ganze / und zwar voneinander weit entlegene 
Gemeinden gerichtet geweſen. : 

9. Daß fie alſtets öffentlich in denen Perſammlungen berleſen worden / auch ein 
jeder Chriſt daheime fleißig kudiret, Und endlich 

10. Daß die fonft in viele Meynung ſich theilende Secten dennoch zuſammen ſich 
bey Entſcheidung ihrer Strittigkeiten auff dieſe Buͤcher beruffen. 

Hierauff wendet ſich unfer Autor zu denen eigentlichen Beweißthůmern von der 
Aufferſtehung des Z errn. 

Der erſte iſt hergenommen aus der Befchaffenheit und dem Betracht derer Per⸗ 
pohnen / welche hievon das erſte Zeugniß abgeleget / als \ 

1. Daß deren nicht eine geringe Anzahl neben denen Apoſteln geweſen. 

2. Daß ſolche Zeugen teftes ocnlares geweſen / die den HErrn ſelbſt nach feiner 
Aufferſtehung / und zwar vielfältig gefehen / folglich ſelbſt hierunter nicht betrogen 
werden koͤnnen. 5 

Daß fie von einer nur kuͤrtzlich geſchehenen Sache ſelbſt an dem Orte da 
ts geſchehen Jeugniß abgeleget. , 

4. Daß ſolches von ihnen oͤffentlich geſchehen. 


30 


dle Aufferſtehung FEfubefohbers betrachte wird 173 


vor gufferſtanden ausgabe; Serners guff die Auſſage der bey ſeinem Grabe bes 
ſtellt⸗geweſene Wache; Weiters auff das Bezeigen derer Apoſtel / wie auch 
auff die Reden derer Jünger überhaupt; und endlich auff die Beſchaffenheit 
derer vielen Juden / die ſich zum Helle, Glauben gewandt einige a 
2,3 na 


95 Daß ihre groͤſſeſte Feinde gegen ihre Probitet und Redlichkeit nie ewas zu ſa⸗ 
en gehabt. ve 
i 6. Daß es / auffer dem einzigen Paulo, ungeſtudirte, gemeine / auch keine 
ſpitzfindige beute geweſen. 

7. Daß fie bey dieſem Vortrag kein weltliches Abſehen haben koͤnnen / ſondern 
natuͤrlicher Weſſe nichts als Verlach⸗ und Verſpottung nebſt dem Haß und der Verfol⸗ 
gung von anderen erwarten muͤſſen / ſolches fie auch ſaͤmflich in groſſer Maaſſe betroffen. 

8. Daß es ſolche Leute geweſt / die bey Vorurthellen erzogen und groß worden / 
welche der jetzt von ihnen einzuführenden Lehre gaͤntzlich entgegen waren. 

9. War eine Luͤgen und ein falſch Seugniß / nach ihren Sägen / ein abſcheuli⸗ 
ches Laſter / fo mit ewiger Pein von Gott zu beſtraſſen / fo daß wenn fie bey ſolcher ihrer 
Lehre dennoch Betrieger geweſt / manfie nicht anderſt / als rechte Atheiſten anſehen koͤn⸗ 
nen; wie waͤre aber dieſes von ſolchen deuten zu glauben mo glich / deren gantzes Reden / 
Thun und Laſſen bloß GDtt zum Entzweck gehabt / die der Welt ſo herrliche und vortreff⸗ 


wendig ihre gantze Gluͤckſeeligkeit in dem zeitlichen keben ſuchen / mithin ſolche Weege 
ereiluug gethan / darinne nicht beharren 


10. Daß die viele Marter / ja ſelbſt der Todt / deme fie ſich unter worffen / 
flährlich zuerkennen gebe / daß fie ben ihrem Zeugniß auffrichtig zu wercke gangen / und 


Und endlich 17. daß dieſe erſte Zeugen, wie man aus ihren Schrifften genug 
ſiehet / nicht im Haupte verruͤckt / noch ſonſt alberne ungereimte beute geweſen. 

Aus welchen allen ſich dann die folge von ſelbſten ergiebet: daß keine guͤltige und 
vernönfftige Urſach anzugeben / weshalb man das Feugniß ſolcher Perſohnen in 


Den Ilten Beweiß führet er daher: 
Daß es nicht fehlen koͤnnen / wenn es mit dem Zeugniß derer Apoſtel hierunter 
ein Betrug geweſt / derfelbe flugs entdecket werden muͤſen / indeme , 
[2} Sie dieß Zeugniß fo fort nach dem Tode JEſu / an dem Orte / da die Sache 
geſchehen ſenn ſollen / und bor einer groſſen Menge Volcks abgeleget. 


[bl Denenen Feinden Ghriſti überaus groß daran gelegen geweſt / daß der Be⸗ 
trug an den Tag kaͤhme / 


1e] Ihnen auch die Entdeckung um ſo biel leichter ſeyn konnen / da fe Macht in 
Haͤnden / und Freyheit gehabt / alles genan zu unterſuchen / und wen fie gewollt / die⸗ 
ſerwegen ſcharff zu befragen. 

Wannenhero dann auch Dieton den 

Ilten Heweiß daraus herleitet: 


Daß 
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b em ver nrns  nnn annnn m ee 
nach dem Tode JEſu / und zu einer ſolchen Zeit / da nichtes leichters war / als 
dieſe Sache recht auf den Grund zu unterſüchen / und von der Wahrheit der 
Aufferſtehung JEſu ſich recht zu vergewiſſern. 

H. III. 
— — —— ß — ꝛ—ðß—.t35rð—iU3ßößöX—ßKßKß—ßKß—ß3ß—ß———ůů— 

Daß es nicht anders ſcheine / als ob die Juden dero Zeiten ſelbſt / von der War⸗ 
heit der Aufferſtehnng des HErren im Hertzen uͤberzeuget geweſen. Er ; 

Er ſetzet nemlich als gewiß voraus: 

Daß wenn zwey widerwaͤrtige Parthey en verhanden / deren die eine ein ſolch Vor⸗ 
geben unter die Leute bringet / ſo von Wichtigkeit / dem Interefle der andern Parthey 
gänglich zuwider laͤufft / und doch dem Anſehen nach nicht aus Rach⸗Begierde erſonnen 
ik; wenn / ſchreibet man / diejenige Parthey / der zu Schaden dieſes alfo ausgebracht 
iſt / nicht zu ihrer Vertheldigung einen ſolchen Fleiß und Bemuͤhung anwendet / als es 
die Wichtigkeit oder Anklage erfordert / man ſo dann wol ſagen und nicht anderſt urthei⸗ 
len ei ah / 95 daß abfeiten der letzten Parthey ſtillſchweigend die Sache vor wahr nach⸗ 
gegeben werde. 

Nun haben / faͤhret er fort / die Evangeliſten aus druͤcklich erzehlet / daß die Ju⸗ 
den die Wache beſtochen / um daß fie ausbringen moͤchten / daß die Junger des HErren 
Leib geſtohlen / weilen ſie / die Wache / geſchlaffen. 

Wenn hiebey nun erwogen wird 
1 [2] 35 hiemit die Juden abgebildet wurden / als die groͤſſeſte Boͤſewichter unter 

en Himmel, 8 

[b Daß man fe uͤberdem hierinne eiues rechten Unverſtaudes beſchuldiget / da fie 
nemlich ſich auff die Auſſage ſolcher Zeugen gründen wollen / die geſchlaffen / wie das 
bezeugete gefchehen ; - Und 

Le] Daß die Geſchichte von der Aufferſtehung des HErrn / fals ſie nicht wahr / 
noch wol wehrt geweſt / daß man fie widerleget haͤtte ꝛc. 

So iſt offenbahr / daß der Hohe ⸗ Prieſter ſamt feinem Anhang die groͤſſeſte Urſach 
gehabt / ihre Unſchuld wegen des ihnen beygemeſſenen Laſters darzulegen. 

Alleine fie thun dergleichen nichts; was kan man dann aus ſolchen Bezeigen ans 
ders / als dieſes / ſchlieſſen / daß die Sache ſich mit Beſtechung der Wache wuͤrcklich alſo 
verhalten / wie es die Evangeliſten erzehlet ic. 

Den IVten Beweiß · Grund ſetzet Ditton darinne: 

Daß es denen Juͤngern des HErrn gantz ohnmoͤglich geweſt / den Leib bes Herrn 
helmlich auß dem Grabe hinwegzubringen / als mit welchem Vorgeben vor Zeiten dix Ju⸗ 
den / und noch jetzo die Deiſten ſich auff halten. 

Da fuͤhret er nun an: 

Eerrſtlich daß von Seiten der Unglaubigen dieſes Vorgeben mit nichts auch nur 
ſcheinbahr gemachet werde / und ns; N 

Serners daß noch dazu die Falſchheit dieſes Vorgebens gantz handgreiflich ſey. 

Denn 1, verdienen die Juden mit ſolcher ihrer Anklage nicht das minſte Gehoͤr / 
weilen fie ja alle Anſtalt vorgekehret / auch / wegen ih tes an der Sache habenden groſſen 
Antheils / natürlicher Weiſe nothwendig vorkehren muͤſſen / um ſolchem Unternehmen zu 
wehren. Haben ſie dann aber dieſes gethan / wie wäre es dann moglich / auff obiges 
Vorgeben mit Vernunfft zu verfallen / und ſolches vor wahr auszubreiten? 


2. 
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F. III. 
So viel dann ſolchemnach Erſtlich die Perſohn unſers SErrn an? 
langet; ſo berichten die Evangeliſten davon einmuthigllch: daß er ſeinen Jun⸗ 
gern zum oͤfftern ſein Sterben und Aufferſtehen vorher verkundiget habe; wo⸗ 


ey 


2. Iſt es denen Juͤngern des HErrn / eben ſolcher Anſtalten halber / auch gantz 
ohnmoͤglich geweſt / den keib des HEenn zu ſtahlen und iſt die Fabel / daß es beym ſchlaf 
fen der Wache geſchehen / ſo grob / daß ſie keiner Widerlegung bedarfft % Dune 

3. Wären auch gleich die Jünger eines fo entſetzlichen Betrugs fähig geweſt; wie 
hätten fie dann doch fo freymuͤthig die Warheit von der Aufferſtehung des HErrn der 
Welt bezeugen können? maffen ſie ja fo dann gewuſt / daß ſie ſelbſt elendiglich waren be⸗ 
trogen geweſt / nunmehro von ihrem Herrn und Meifter nichts weiter / weder in Zeit / 
noch Ewigkeit zu erwarten gehabt / und wegen ihrer greßlichen Betriegerey alle Stunde 
der Rache von GOtt und Menfchen entgegen ſehen muͤſen. Wer fönnteihme dann nun 
doch wol einbilden / daß die groͤſſeſte Betrieger ſo vielen Eifer vor die Ausbreitung des 
Goͤttlichen Nahmens / und unter aller Marter mehr ſtandhafftig, und Freudigkeit ſehen 
laſſen / als je die groͤſſeſte Helden gethan. ö 

4. Hat es auch denen Juͤngern an Mitteln und Vermoͤgen gefehlet / um andere 
ju gewinnen / und durch ſelbigẽ ein fo heßliches Bubenftückzu unternehmen ice 

Den Vten Beweißthum gründet Ditton darinne: 

Daß aus dem Gegenſatze / und wenn man die Aufferſtehung des HErrn nicht 
vor wahr haͤlt / die allerungereimteſte Solgen entſtehen / als unter andern muͤſte man 
glauben; | An I 
Daß ein rr oupp Betrieger / und ſolcher deute / die fo wohl in Anſehung ihrer 
Nation als Gottesdienſtes verhaſſet / von aller Wiſſenſchafft / Erfahrung / Mitteln / 
und in Summa von alle deme entbloͤſſet / womit man ſich beliebt machen kan / es dennoch 
aller Macht / allem Witze und aller Politique zuvorthun koͤnnen; f 

Ferners / daß folche Betrieger / und in denen Augen der Menſchen / chlechte 
und verachtete beute / dennoch aller Orten mit ihrer Lehre Fortgang gehabt / o ngeach⸗ 
tet ſie einen gecreutzigten Heyland / das iſt / eine Sache geprediget / welche denen Ju⸗ 
den eine Ergeruiß / und denen Heyden eine Thorheit geweſen / und ohngeachtet ihre Rena 
re allen andern Religionen fo wol als denen Neigungen der Menſchen entgegen geweſt Ice 

Ich ſetze hinzu: daß noch weiter dieſe hoͤchſt ungereimte Folge daraus erwachſen 
wuͤrde / daß man glauben muͤſte: daß die groſſeſte Betrieger die froͤmmeſte und tugend. 
haffteſte Beute gemachet; daß die allergottlofeſte Menſchen die Goͤttliche Ehre am meiſten 
beforbert / die heiligſte Ideen von der Gottheit der Welt beygebracht / und die ſchoͤnſte 
Tugend⸗behre vorgetragen; daß Weiſſagungen fo viele oo Jahr zuvor ergangen / durch 
dieſen Betrug aufs Herrlichſte erfülle worden / und fo weiter ic. 8 

Gewiß / wer obiges alles vernuͤnfftig erweget / der muß Golt billig vön Herzen 
preifen / daß er uns zur Erkaͤntniß einer Religion geführet/ die fo hell leuchtende Be⸗ 
weißthuͤmer von ihrer Warheit und Goͤttlichen Urſprung vorweiſen kan! 


Letztlich koͤmmt Pitton noch auff einige Einwuͤrffe derer Unglaubigen und Dei- 
ßen / und unter andern dieſen: »Warum bann die Aufferſtehung des Errn nicht fo, 
Ds 
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bey dann ſelbſt dieſes mercklich iſt / daß ſothane Vorherverkundigung ſich ver⸗ 
ſchiedentlich verknuͤpffet findet / entweder mit Umſtaͤnden / die nicht leichte ei⸗ 
nem Menfihen beyzufallen pflegen / oder die dem Schein nach ſich nicht gar zu 
wol beyeinander ſchicken / alſo auch dadurch augenſcheinlich zu erkennen geben: 
10 5 nicht von jemanden ertichtet worden / der etwa zur Luſt Fabeln ſchreiben 
wollen. 

So iſt es zum Exempel gar keiner Wahrſcheinlichkeit / daß die Evange⸗ 
liſten ſolten untergeſchoben haben das Gefprach Chriſti mit Petro uber den 
Punct von ſeinem deiden. 

Es 


—— —— — — . — 
„ offenbahr worden / als fein Wort / warum er nicht vor den Augen des gantzen Volcks 
„ aus dem Grabe erſtanden / oder ſich ihnen allen gezeiget / damit jederman von der War⸗ 
5 heit bieſer / das Heil der Menſchen ſo fehr betreffenden Geſchichte voͤllig uͤberſeuget 
4 fen konnen! 


Worauff aber unſer Engellaͤnder gar wol antwortet: 


1. Daß diefer Einwurff demſenigen gaͤntzlich gleiche / den bie Atheiſten zu ma⸗ 
chen pflegen / und welcher jedoch von denen Deiſten ſelbſt als ungegruͤndet erkandk wied: 
nemlich: Warum / wenn ein Gott ſey / er ſich nicht allen Menſchen ſolchergeſtalt zu er⸗ 
kennen gebe / daß niemand an feiner Exiſtentz weiters zweifeln koͤnne. Wobey dann 
Ditten anme rcket: daß bloß der Gedancke / daß ein armer Erdwurm ſich unterſtehen 
will / dem Scho pffer die Auordnung feiner Weege vorzuſchreiben / uns billig voll Schaam 
ja zitterns machen ſolle; wie dann auch derſenige, welcher wie ſelbſt die Deilten 
thun / einen Gott und ein allweiſes Weſen glaubet / dieſes als gewiß voraus ſetzen muß: 

Daß diejenige Weege und Mittel / nach welchen er alles geordnet / die beſte und Wei⸗ 
ſeſte ſind / ob wir gleich die Urſachen von ſolchem allen nicht zu erkennen vermögen. 

2. Zeiget der Autor, daß wenn auch gleich der HErr auf eine fo offenbahre Art 
und Weiſe Ham Tode erſtanden ſey / als es die Unglaubige nur je verlangen koͤnten / ſol⸗ 
ches doch bey ihnen eben wenig verfangen / ſondern ſie dennoch immerhin im Unglauben 
verharren würden ; geſtalt ſie dann ja die Wunder des HErrn und feiner Apoſtel noch 
ſtets in Zweifel ziehen / ob ſchonſolche offenbahr vor vielen Augen geſchehen. 

Nicht zu geſchweigen 3. daß man gewiſſe Einwuͤrffe zu Zeiten machen koͤnne / wel⸗ 

che dennoch / ob fie ſchon nicht auffgulöfen / eine bereits genug erwieſene Sache nicht 
ungewiß und zweifelhaft zu machen vermögen. 
a Darauff ſchlieſſet der Autor dieſe gantze Materie / und bemercket daß weilen 
dem obangefuͤhrten allen nach die Geſchichte bon der Aufferſtehung des HErrn eine ſolche 
Gewißheit und Klarheit bey ſich habe / als bey moralifchen Beweißthuͤmern nur je er⸗ 
Fordert werden kan / und wobey ſich alles dasjenige findet / was er zu einer ſolchen 
Evidenzt und Überzeugung noͤthig zu ſeyn / im riten Theil ſeines Tractats gewieſen / 
ſolchemnach die Geſchichte von der Aufferſtehung des HErrn unter diejenige kacta und 
Dinge gehoͤre / daran man nicht zweifeln koͤnne. ꝛc. 2 

Ob aber uͤbrigens gleich dieſer Extract die Grentzen einer Note weit uͤberſchrit⸗ 
ten; ſo wird jedoch der geneigte Leſer / wegen des guten Inhalts / ihme hoffentlich 
ſolches nicht miß fallen zu lagen: 
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Es iſt hiebey mercklich / daß eben kurtz zuvor dieſer betrus in Gegenwart 
derer andern Jünger ein herrliches Bekanntniß von JEſu abgeleget / da Er ihn 
alſo angeredet: Du biſt Chriſtus / des lebendigen GOttes Sohn! und 
der HErr diß ſchoͤne Bekantniß mit der Fuͤrtrefflichen Verheiſſung beantwor⸗ 
tet: 


Seelig biſtu / Simon Jonas Sohn; denn Fleiſch und Blut hat dir 
„ ſolches nihtofenbahret, fondern mein Vater im Himmel Sc. 
Gleich darauff hebet Chriſtus die Verkuͤndigung von ſeinem deiden an 
Petrus beweget ſich darüber / halt Chriſtum zurück / und ſpricht: Err / ſcho⸗ 
ne dein ſelbſt / daß widerfahre dir nicht &c, IeEſus lat ſich nicht nur dies 
fer dem Schein nach / aus Liebe herflieſſende Rede nicht gefallen / ſondern bes 
ſtraffet ſo gar des Petri Unbefonnenheit mit dieſen Worten: 
Gehe hinter mir Satan / du biſt mir aͤrgerlich; denn du meyneſt nicht / 
was Goͤttlich / ſondern was Menſchlich iſt &c. 5 
. Dieſe gantze Geſchichte kommt gar naturlich heraus / und hat uberall 
keinen Schein einiger Ertichtung / indem ſich hie ſolche Umſtaͤnde beyſammen 
finden / die eben nicht auffeinander folgen und darauff ein Menſch nicht ſo 
leicht dencken ſollt“ Das Bekantniß Perri iſt überaus herrlich / und die dar⸗ 
auff folgende Verheiſſung des HErren Majeſtätiſch und fuͤrtreffich / ja es ſin⸗ 
det ſich ſelbſt in der von dem HErren gebrauchten Redens⸗Art etwas ſchweres 
und ſonderbares; vor allen aber ſo ſcheinet es / daß der HErr wegen des wol⸗ 
gemeynten Eifers / welchen Petrus vor ſeine Perſohn bezeuget / dieſen Apoſtel 
gar zu hart anfahret / und wer bloſſe Erfindungen ſchreibet / wird darauff nicht 
fallen / daß er denjenigen / welcher kurtz zuvor zu Petro geſprochen: Seelig 
biſt du Simon, jonas Sohn / &c. nachmahls zu dieſen Petro redend ein⸗ 
führen follte: Gehe hinter mir Satan &. Man muß alſo / man mag 
wollen / oder nicht / dieſes hieraus handgreiflich erkennen: daß bloß der Trieb / 
dielautere Warheit zu ſchreiben / die Evangeliſten gezwungen habe / obige 
fonft miteinander nicht genug uͤberinzukommen ſcheinende Umſtande beyſam⸗ 
men zu fügen. Daher wir dann nicht anderſt konnen / als dieſen Schluß zu 
machen / daß der HErr in der That und Warheit fein Sterben und Aufferſte⸗ 
hen / ehe es erfolget / zuvor verkuͤndiget habe. 


b. IV. 

Noch deutlicher aber erhellet eben dieſes daraus / daß der HEN den 
Abend vor ſeinem Leyden mit freyen Muth eine Sache vornimmt / die nie ſonſt 
geſchehen / und zwoeifels ohne in Zukunfft nicht wieder geſchehen wird / daß er / 
nemlich ein Denckmahl des ihn kurtz bevor ſtehenden Leidens und Todes ſtifftet. 
Der 1. 80 e daß ä Phariſqer und 7 
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gelehrten ums Leben bringen wurden; wenn er alſo gewolt / ſo haͤtte er ja dieſen 
Todt vermeyden / und ſich an einen andern Ort hinbegeben koͤnnen. Er laſt es 
dabey nicht / ſondern donnert gleichſam auf die Unbedachtſamkeit des Petri loß / 
da er ihn von ſolchem Sterben zurückhalten wolte; er ſiehet alſo feinen Todt als 
eine ſolche Sache an / die eine fehr glückliche und heilſame Folge haben wuͤrde / 
und wie ware dieſes letztere moglich geweſt / wenn bey dem Tode ſich nicht die 
Aufferſtehung gefunden hatte? 

Der HeErr ſtifftet fo gar ein Denckmahl feines Leidens und Todes; er 
unterwirfft ſich alſo ſelbem willig / Er will / daß die Menſchen das Gedacht⸗ 
niß hievon allſtets begehen ſollen; er ſiehet alſo ſeinen Tod als heilſam an vor das 
Menſchliche Geſchlechte; Er giebet in allen umſtaͤnden gnug zu erkennen / daß 
er wiſſe / daß die Menſchen das Gedaͤchtniß feines Todes ſolchergeſtalt begehen 
werden; Er ſiehet alſo zuvor / was geſchehen wird / und zwar zu einer ſolchen 
Zeit / da es hiezu noch gar wenig angelaflen &e. 


6. V. 

Es iſt übrigens klahr / daß wol kein Verſtaͤndiger ſich die Gedancken 
koͤnne einfallen laſſen: ob hatten die Evangeliſten die Hiſtorie von der Einſe⸗ 
Kung des Abendmahls aus ihrem Gehirne erſonnen. Dennes iſt ein Unter⸗ 
ſcheid unter einer Lehre / und unter einer Ceremonie, welche von anderen beo⸗ 
bachtet werden ſolle. Eine Lehre kan ſchwerlich einmal faͤlſchlich untergeſchoben 
werden / wenn die Einſtimmung vieler Perſohnen dazu vonnoͤthen iſt / aber 
noch viel weniger iſt ſolches moglich / in Anſehung einer ſtets zu beobachtenden 
Ceremonie, und einer gleichſam redenden Lehre. Und gewiß / es ware ein ſo 
feltfamer und ohngeraͤumter Einfall / ihme einzubilden: daß ein Dutzend von 
lenden Fiſchern und dergleichen ſchlechten Leuten / die noch dazu durch den Todt 
ihres Meiſters und HErren ſich in auſſerſte Beſtuͤrtzung geſetzet gefunden / auch 
ſich in der gehabten Meynung nunmehro betrogen geſehen / als ob ihr Meiſter 
das Reich von Iſrael wieder auffrichten wurde / und die da nimmermehr vor⸗ 
her fehen konnen / daß die Lehre von einem gecreutzigten Heyland einigen Bey⸗ 
fall in der Welt finden wurde / daß dieſe Leute auf die Gedancken ſollten haben 
kommen konnen / die Einſetzung des Abendmahls aus ihrem Gehirn zu erſin⸗ 
nen / und den HErren alſo redend einzufuͤhren: 

Dieß iſt mein Leib für euch dahin gegeben; dieß iſt das Neue Teſta⸗ 
ment in meinem Blut &c. 

Als welches gewiß ſolche Worte ſind die etwas gantz neues und uner⸗ 
hoͤrtes in ſich faſſen / und zu ſo vielen Strittigkeiten und mancherley Erklaͤhrun⸗ 
gen Anlaß gegeben / welche Worte auch von Paulo und denen Evangeliſten ein⸗ 
müthig erzehlet werden / obſchon der kleine ſich in ſolcher ihrer Erzehlung finden⸗ 

de 


> mn nn wen, 


m WW rE 


rr EI TED ON DU 


V 


V 


. 


die Aufferſtehung JEſu beſonders betrachtet wird. 1 79 


de Unterſcheid gnug zu erkennen giebet: daß ſie ſich wegen ihres Auffſatzes nicht 
miteinander beredet gehabt; Es ware / ſchreibet man / ein fo ſeltſamer und un: 
gereimter Einfall / ihme einzubilden; ob hatte denen Jungern des HErren auch 
nur zu Gedancken ſteigen konnen / dieſes alles zu erfinden! daß es daher nicht 
einmahl noͤthig iſt / bey deſſen Darſtellung fich ferner weit auffzuhalten. 

Die Folge nun / welche wir aus obigem allen ziehen / iſt dieſe: Daß 
der HErr ſeinen Todt en gewuſt / daß er ſich ſolchem freywillig unterworf⸗ 
fen / und daß er ſich dazu bereit gemachet habe; worüber man dann Urſach hat / 
folgende Gedancken zu führen. 


$. VI. 
Hat der HErr zuvor gewuſt / daß er leiden und ſterben wuͤrde / und hat 
er ſich dem Tode willig ergeben; So hat er entweder zuvor geſehen / daß 


99055 Tode aufferſtehen wurde / oder er hat ſolches nicht vorher ge⸗ 
ehen. 

Will man das Letztere vorgeben; ſo ſiehet man nicht / mit was Hoff⸗ 
nung er feine Junger auffrichten / was er ihnen verſprechen / und was er ihnen 
ſelbſt zum Troſt vorftellen Finnen? Warum hatte er fich feinem Leiden und 
Sterben nicht durch die Flucht entzogen / zumahl da er dieſes noch zu der Zeit 
thun koͤnnen / wie er mit ſeinen Jüngern das letzte Abend⸗Eſſen gehalten? und 
was hatte es bedeuten ſollen / daß er das Gedachtniß ſeines dem Tode dahin ge⸗ 
gebenen Leichnams geſtifftet / wenn er geglaubet / daß dieſer erblaßte Leichnam 
würde unter der Herrſchafft des Todes verbleiben / ſtets feinen Jůngern vor Au⸗ 
gen hängen und zuſehends vermodern? 

Hat aber der Err geglaubet / daß er vom Tode aufferſtehen 
würde / wie dann vernünfftiger Weiſe man wohl keinen anderen Gedancken 
faſſen kan; fo iſt offenbahr / daß dieſe des Herren Meynung und Gewißheit 
ſich darauff gründen müffen/ daß er aus der Erfahrung die ihme beywohnende 
Göttliche Krafft in Heilung der Krancken / Sehendmachung der Blinden / 
und Aufferweckung der Todten 1 — underfahren. Denn der Heyland hat 
ohnmoͤglich feine Wunder für unwahr halten / und doch glauben koͤnnen / daß 
er warhafftig vom Tode aufferftehen wurde. Hat aber der HErr ſelbſt feine 
Wunder vor wahr gehalten; ſo müſſen ſie es auch nothwendib geweſen ſeyn; in⸗ 
dem fie fo beſchaffen / daß dabey kein Irrthum / oder Blendwerck / wenigſtens 
in Anſehung derer / ſo ſolche Wunder ⸗ Dinge verrichtet / überall ftatt haben 
können. So kan / zum Exempel der Herr ohnmoglich geglaubet haben / daß 
5000. Menſchen mit wenig Brodten einsmahl feat und auf einandermal 
4000 daß er der Wittwen Sohn zu Nain, die Tochter Jairi, und den Laza- 
rum von Bethanien aufferwecket / Se. fals dieſes alles ſich nicht alſo wuͤrcklich 
und in der That verhalten hatte, 
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§. VII. 

Und gewiß / man kan weiters nicht zweifeln / daß nicht der HErr ſoll⸗ 
te zuvor geſaget haben; daß er vom Tode aufferſtehen wurde / wenn man nur 
betrachtet: Daß dieſes bloß die Urſache iſt / daß die Lehrer der Juden eine Wa⸗ 
che bey feinem Grabe ſetzen / und den Stein verſiegeln laſſen. 

. N ſprechen die Boͤſewichter zu Pilatus, wir haben gedacht / 
da er noch lebet; Ich will nach dreyen Tagen aufferſtehen. Darum beſiehle / 
daß man das Grab verwahre bis an den dritten Tag / auff das nicht feine 
Junger kommen / und ſtehlen ihn / und ſagen zum Volck: Er iſt aufferſtan⸗ 
den von den Todten / und werde der letzte Betrug arger denn der erſte. Pila- 
tus ſprach zu ihnen: da habt ihr die Huͤter / gehet hin / und verwahrets / 
wie ihr wiſſet. Sie giengen hin / und verwahreten das Grab mit Huͤtern / 
und verſiegelten den Stein. 

Dieſe Geſchichte hatten die Junger gegen die offenkuͤndige der Sachen 
Bewantniß weder koͤnnen noch doͤrffen faͤlſchlich in die Welt ſchreiben / es trifft 
auch dieſer Umſtand gar wol mit demjenigen zu / was ſich hernach weiters in 
dieſer Sache begeben. Denn wie hatte ſonſt die Sage zu jeruſalem entſtehen 
koͤnnen / daß die Wache geſchlaffen / wie die Junger den Leib des HErren ge⸗ 
er 47 / daferneſich nicht wuͤrcklichen eine Wache bey des HErren Gras 

e gefunden hatte! 

: Und waß hatte es ferner deffen bedurfft / eine Wache bey dem Grabe zu 
ſtellen / fals es nicht in der Abſicht geſchehen waͤre / zu verhindern / daß nicht 
5 HeErren ausſprengen moͤchten / daß ihr Meiſter vom Tode er⸗ 

anden ſey. 

Es bleibet alſo dabey: daß da JEſus der HErr geglaubet / daß er auff⸗ 
erſtehen wurde / er ſolches daher geglaubet / weilen er ſeine Wunder vor wahre 
Wunder⸗Wercke gehalten / er dieſes Letztere aber ohnmoͤglich thun koͤnnen / 
im Fall die Wunder nicht auch in der That wahre Wunder geweſen waren / fo 
daß daher aus der genauen Zuſammenhalt⸗ und Erwegung obiger Umſtande 
eine Art einer Demonſtrationis moralis, das iſt eines ſolchen Beweißthums 
erwaͤchſet / welchem ein vernünfftiges und in die Warheit auffrichtig⸗ſuchen⸗ 
des Gemuͤthe ohnmoͤglich wiederſtehen kan / ſondern davon ſich nothwendig übers 
zeuget finden muß. Bi 


Alleine wir wollen es bey dieſer Betrachtung nicht laſſen / ſondern / 
nachdem wir die Perſohn des HErrn biß her angeſehen / auch nunmehro erwe⸗ 
gen zweytens die Aufführung der Schrifftgelehrten und Phariſaͤer / im» 
gleichen die Auſſage der Wache / welche bey den Grabe des HErren beſtellet ges 
weſen; allermaſſen eine genaue Einſicht und Uberlegung aller ſolcher Umſtaͤn⸗ 
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. 7 * 1 — — 
de uns nothwendig bey Unterſuchung dieſer Geſchichte / welche an Groͤſſe und 
Merckwürdigkeit weder ihres gleichen jemahls gehabt / noch haben wird / ein 
voͤlliges Licht wird geben koͤnnen. 


F. IX. 

So iſt es dann Erſtlich an deme / daß die Schrifftgelehrten undpPha⸗ 
riſder / und überhaupt alle Mit⸗Glieder des groſſen Rahts zu jeruſalem ſich / 
aus eben der Ulrſach / wes halb fie JEſum zum Tode befordert / nach ſeinem Tode 
in der Beſorgniß befinden: es mochten die Junger kommen / den Leichnam des 
HeErren ſtehlen / und nachmahls vorgeben: ihr Meiſter ſey vom Todeauffer⸗ 
fanden. Wie groß ihr vermeyntliches Intereſſe ſeyn muüſſe / dieſes zu verhin⸗ 
dern / laſſet fich daraus urtheilen / daß ſie es ſich ſo blut ſauer vorhin werden 
laſſen / den Herren vom Leben zum Tode zu bringen / iſt auch ferners kein Zwei⸗ 
fel / daß da die Anſtalt der Bewachung bey dem Grabe des HErren nur dren 
Tage über dauren doͤrffen / ſie alle Vorſorge werden dahin angewandt haben / 
daß die Wache entweder aus Unachtſamkeſt / oder ſonſt ja nicht geſchehen laſſen 
moͤchte / daß der Leichnam JEſu von andern hinweg getragen würde / als an 
welchen Coͤrpers Verwahrung ihnen fo 2 überaus groffes gelegen geweſen. 


Alleine / was geſchicht? die Wache kan nicht verwehren / daß dieſer 
Coͤrper nicht aus dem Grabe hervorgehen ſollen. Iſt dann etwa die Wache 
zu 1 591 geweſen? oder hat man ſie beſtochen / um ſie dadurch ſchweigend zu 
machen? 

Traun / wo die Wache beſtochen worden; ſo iſt ja wol offenbahr / daß 
ſolches denen Jüngern nicht zu gutegeſchehen / indem ſie / die Wache / Gefahr 
eff / den Kopff zu verliehren um damit / es ſey ihre Nachlaͤßigkeit / oder 
Verratherey / zu büſſen. Alleine vielleicht iſt die Wache / wie gedacht / zu 
furchtſam geweſt? Aber / woher ſollte ihnen dieſe Furcht kommen ſeyn / da / 
der Phariſder Vorgeben nach / zu eben der Zeit die Juͤnger des HErrn mit ein⸗ 
mahl ſo muthig geworden / daß ſie auch den Leichnam desjenigen / den ſie ben 
feinem Leben aus Furcht verlaſſen / hinweg zu nehmen ſich erkühnen doch, 
Wie iſt es ferner moglich / daß die Wache eine ſolche Auflage als geſchehen / 
thun mogen / ohne ſich handgreifflich zu wiederſprechen? Denn iſt es / daß fie 
geſchlaffen / wie haben ſie dann wiſſen koͤnnen / daß die Junger des HErren 
feinen Seichnam hinweg genommen! r 

Wie koͤmmt es weiter / daß der Jüdiſche Sanhedrin, oder groſſe Raht 
zu Jeruſatem, ihrer Ehre halber / und zů rechter der Warheit Erforſchung / nicht 
die Wache auff die Folter bringen laſſen? Ware ihnen nun gleich nicht alſo⸗ 
e dieſes zu thun; foift es doch fehr naturlich zu glauben / daß 
ſie es wenigſtens hernach und zu ee unterlaſſen haben / da die 

3 gan⸗ 
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gantze Stadt Jeruſalem dieſer Sache halber in Bewegung geraͤth / und ſo gar 
bey zooo. Perſohnen in einen Tage an den gecreutzigten JEſum / als an den Meſ⸗ 
ſiam / wenig Wochen nach ſeinem Tode zu glauben anfangen. Die Wache 

blieb ja noch zu Jeruſalem, und dem Sanhedrin hätte es an Vermoͤgen nicht 
fehlen koͤnnen / dieſes ins Werck zu richten. 

Es war auch nicht wenig daran gelegen / daß entweder die Wache ihrer 
Nachlaͤſſigkeit halber beſtraffet / oder auch aus ihnen durch peinliche Zwangs⸗ 
Mittel herausgebracht wurde / von weme ſie etwa beſtochen worden. Geſtalt 
dann dieſe Unterſuchung nicht nur deswegen nöthig geweſen ware / um das Ver⸗ 
fahren des Sanhedrins vor der Welt zurechtfertigen / ſondern auch um das 
Seelen⸗Verderben vieler tauſenden zu hindern / die ſich bereits denen Juͤngern die⸗ 
ſes von ihnen vor einen Verführer gehaltenen JEſu zuzugeſellen begunten. Ja 
was noch mehr? Als die Apoſtel am Pfingſt⸗Dage / das iſt so. Tage nach dem 
Tode des Herren / in Jeruſalem oͤffentlich hervorgetreten / und verkuͤndiget / 
daß ſie ihren HErren und Meiſter vom Tode erſtanden geſehen / und daß derſel⸗ 
be / nachdem er ihnen nach ſeiner Aufferſtehung verſchiedentlich erſchienen / und 
ihnen zuſehends gen Himmel gefahren / auf ſie gantz auſſerordentliche Wunder⸗ 
Gaben des Heiligen Geiſtes ausgegoſſen hatte; als / ſchreibet man / dieſes ger 
ſchehen / warum hat nicht damahls der groſſe Raht zu jeruſalem, da ihm fo 

ehr viel daran gelegen zu wiſſen / wer davon Urheber / daß der Leib des HErren 
wegen warum hat er ſich nicht derer Apoſtel bemaͤchtiget / und ſie 
dahingehalten / daß ſie den rechten Verlauff der Sache bekennen muͤſſen? war⸗ 
um hat der Raht ſie nicht mit der Wache confrontiret? und warum hat er 
nicht den Jofeph von Arimathia ſamt denen übrigen Juͤngern ins Gefangniß 
ſetzen / und daͤrinne ſo lange behalten laſſen / biß ſie endlich geſtanden / was fie 
mit dem Leichnam des HErren gꝛmachet / und was ſonſten vor Umſtaͤnde bey 
dem / ihnen ſchuld gegebenen Betrug er 


Es iſt hiernechſt ſchon ohnedem im gerinaften nicht wahrſcheinlich: daß 
wenn die Junger deß HErren des Nachts feinen Leib geſtohlen haben ſollten “ fie 
dennoch nach der Hand noch die Dreiſtigkeit haben können oͤffentlich auffzu⸗ 
treten / und vor dem gantzen Volck gantz ohngeſcheuet zu bekennen / daß fieifeis 
ne Jünger ſeyn. Viel glgublicher iſt es im Gegenteil daß wenn fie ſolchen 
Streich gethan hatten / fie ſich nachmahls würden verborgen gehalten / und 
da ſie predigen wollen / es nicht zu Jerufalem, da alle dieſe Dinge geſchehen / 
und vor denen Augen des groſſen Rahts / den ſie ſo ſehr entruſtet / ſondern an 
gantz unbekannte und weit entferneten Orten / gethan und verrichtet haben. 


XII. 
Was iſt weiter deſſen die Urſach / daß der groſſe Raht fo gar 9 
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dem Eifer zeiget / welchen eine Obrigkeit gemeiniglich ſehen zu laſſen pfleget / um 
einen groſſen Miſſethater zu entdecken und guszuforſchen ? Man ſetzet ihrer 
ſeits zwar denen Apoſteln mit Drohungen und übelem Tractament ſehr hart 
zu / um zu wehren / daß ſie nicht mehr den Nahmen des HErren verkuͤndigen 
ſollen; alleine deshalb ziehet man ſie nicht vor Gerichte / daß ſie ſollten des 
Nachts / da die Wache geſchlaffen / den Leib ihres HErren und Meiſters ge⸗ 
ſtohlen haben. Man ſiehet wol / daß es ihnen gar nicht angeſtanden / eine ſol⸗ 
che Unterſuchung anzuſtellen / indem ſie wol gewuſt / wie der eigentliche Bericht 


der Wache gelautet / und daß folglich obige Unterſüchung zu ihrem Vorthel kei⸗ 
nesweges ausfallen wurde. l 


§. XIII. 
Wer nur bey ſich erweget / wie in ſolchen Vorfallenheiten die Menſchen 
es gemeiniglich zu machen pflegen / der wird ſo fort darunter eins ſeyn / daß 


N oder auch andere Beweißthumer von dieſer That ſollte ausgeforſchet 
aben / bevorab da dero Zeit hierzu zu gelangen um ſo viel leichter geweſen ſeyn 


men laſſen / daß man dieſe That wagen doͤrffen / imgleichen daß es möglich ge⸗ 
weſt / ohne allem Gerquſch den Stein von Grabe zu weltzen / und das Siegel 
zu brechen / undendlich daß die / fo auf dieſen Anſchlag ausgegangen / Zeit 


HEr⸗ 
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Herren gewickelt geweſen / beyſente zu thun; allermaſſen dann von denen Evan⸗ 
eliften einmůthig erzehlet wird / daß man das Grab in ſolchem Zuſtande nach⸗ 

daogefunden habe. 9110 


Indes wie dem allen / ſo iſt das bisher Angefuͤhrte annoch nicht alles 
dasjenige / weniger nicht das Staͤrckeſte / was in dieſer Sache zum Beweiß⸗ 
thum dienen kan. Wir wollen alſo von Betrachtung der Hüter uns jetzo wen⸗ 
den Drittens zu einer Betrachtung derer Apoſtel des Erren, Hie kan 
man nun dieſes als einen gewiſſen Satz ſetzen: daß / wenn die Apoftel falſchlich 
und gegen die Warheit gezeuget hatten / daß ſie den HErrn nach feiner Auffer⸗ 
ſtehung geſehen; ſie entweder ſich Deshalb müſſen zuvor beredet haben / um ein 
falſch Zeugniß einſtimmig abzulegen oder nicht. 

Alleine dieſes Letztere kan um des willen nicht ſeyn / weilen ein Betrug / 
den viele ſpielen wollen / ohne ſich desfalls mit einander zu beſprechen / überall 
keinen Fortgang haben kan / und es in gegenwaͤrtigem Fall nicht anderſt wuͤr⸗ 
de haben ſeyn konnen / als daß einer dem andern widerſprochen / und dieſer ge⸗ 
ſaget hätte: Es ſey der HErr vom Tode erſtanden / der andere aber: daß er 
nicht erſtanden. Einer wurde vorgegeben haben: Er ſey vielen erſchienen; ein 
anderer aber: daß ſolches nur an wenigen geſchehen; und der Dritte: daß er 
gar niemanden erſchienen! Dieſer würde die Sache ſo / und der andere anderſt 
vortragen; und die Ehrlichſte unter ihnen wurden frey herausgegangen ſeyn⸗ 
und bekandt haben / daß an der N ſey. 


Woblte aber ein Unglaubiger das Erſtere und dieſes vorgeben: es ſey 
dieß ein folcher Betrug / des falls man fich zuvor beredet hatte; fo folget daraus: 
daß ſich hie verſchiedene Perſohnen dahin miteinander muſſen vereiniget haben: 
Daß ſie eine Geſchichte beſtäͤndig vor wahr ausgeben wolken von welcher fie 
doch fämtlichen ſattſam wuſten / daß ſolche Sache und Geſchichte durchaus un⸗ 
wahr und ertichtet ſey. a 

Nun wird es aber zu zeigen ein leichtes ſeyn / daß alles dieſes in gegenwaͤr⸗ 

tiger Sache ſchlechthin ohnmoͤglich ſey. N 
Denn 1 laufft es gegen alle Vernunfft / daß ein Menſch ſich ſollte vie⸗ 
len Leiden / ja ſelbſt dem Tode unterwerffen wollen / um ein falſches Zeugniß von 
090 NA abzulegen / davon er gantz eigentlich wuͤſte / daß fie ers 
lichtet ſey. Allg 
1 Geſetzt aber / daß etwa eine eintzige Perſohn auff ſolchen Unſinn ges 
rathen koͤnte; So iſt es doch / ohne ſelbſt aberwitzig zu werden / ihme einzubil⸗ 
ben dich moglich / daß eine groſſe Menge von Leuten im Augenblick einen fo ges 
faͤhrlichen Entſchluß ſollten nehmen koͤnnen / bevorab / da ſie ſich bißher nung 
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anderftaufgeführet / und bey allen Vorfallenheiten nicht nur viel Vorſichtig⸗ 
keit / ſondern ſelbſt viel Furcht ſehen laſſen. hang 
3. Wenn auch gleich ſonſt ſich eine Menge dahin vereinigen koͤnnen / 
in dieſer Sache ein falſches Zeugniß abzulegen; fo laſet ſich doch dieſes 
von ſolchen Leuten nimmermehr glauben / welche allen Betrug und alle Lu⸗ 
gen als ſolch Laſter anſehen / dabey einer nimmermehr ſeelig werden kan / wel⸗ 
che auch weiters die Aufferſtehung des HErrn nicht vor ertichtet halten koͤnnen / 
ohne zugleich damit zu bekennen / daß ſie einem falſchen Meſſigs angehangen ⸗ 
und wenn e dieſes erkannt / eben damit geſtehen müſſen / daß fie alleſamt groſ⸗ 
ſe Thoren geweſen. f 


4. Hatte dieſe Verbuͤndniß ſo feſte nicht beſtehen moͤgen / daß nicht ei⸗ 
ner unter ſolchen Hauffen ſich ſollte gefunden haben / der da / um der Verfol⸗ 
gung zu entgehen / den Betrug ſamt allen Umſtanden denen Juden geoffenbah⸗ 
ret / immaſſen es wol auſſer Zweifel beruhet / daß da der Herr noch bey feinem 
Leben von einem feiner Jünger verrathen worden / noch weit ehe nach ſeinem To⸗ 
de geſchehen / und einer von feinen Anhängern nach des HeErrn Tode von ihne 
abfällig geworden ſeyn wuͤrde; Denn da der HErr lebete / konte man noch et⸗ 
was von ihme hoffen und erwarten; nach ſeinem Tode aber blieb feinen Anhan⸗ 
gern nichts anders uͤbrig / als Elend und Verfolgung zuſamt der innerlichen 
Schaam und Gewiſſens⸗Unruße / fals man ihn vor den Meſſias angenommen 
hatte / und er es nicht geweſen ware. 

Vtens und letztens / ſo iſt wol kein Zweifel / daß nicht eben die Beweg⸗ 
Grunde / welche die Junger des HErrn veranlaffet/ das Band ihrer Treue 
zu brechen / noch viel ehe dazu mächtig geweſen ſeyn würden / das Band ihrer 
Untreue und ihres Betruges zu brechen / und auffzuheben. Denn da die zu 
ihrem HErrn und Meifterhegende Liebe zuſamt der feſten Meynung / welche ſie 
hatten / daß er warhafftig der Meſſias ware / fie nicht beftändiger in ihrer Treue 
erhalten mogen / ſondern / wie viel liebreichen Eifer fie auch ſonſten gezeiget / fie 
doch nachmahls ſamtlich davon geflohen / und ihren HeErrn denen Handen fiir 
ner Feinde uͤberlaſſen; Wie ware es dann ihme einzubilden möglich, daß nach⸗ 
dem ſie ſich in ihrer Meynung betrogen geſehen / und ihn nicht weiter vor den 
Meſſias gehalten / dennoch ihre hierauf nunmehro gefolgte Furcht / Schaam 
und Beſtürtzung gehabt haben ſolle / daß ſie beſtandig bey dem einmahl abgere⸗ 

detem Betrug beharret / eine Fabel und ſchreckliche / auch dabey ihrer eigenen 
Nation einen Schandfleck an hängende Luͤgen / und zwar mit einer fo groſſen 
Hartnäckigkeit vertheidiget / daß auch Fein einiger unter ihnen abfällt ſich vers 
ſpricht / oder ſich umſtimmen laſſet / ſondern daß fie vielmehr einmüthig bey der 
einmahligen Auſſage verbleiben / und aller ihnen anget hanen Marter / ja ſelbſt 
II. Theil. Ua des 
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des Todes ohngeachtet / immerhin das jenige geſehen zu haben bezeugen / was 
fie doch in der That und Warheit uberall nicht geſehen. 
F. XVI. f 

Es iſt hiebey übrigens dieſes beſonders mercklich: daß nicht etwa bloß 
die zwoͤlff Apoſtel / ſondern überhaupt alle des HErren Junger / deren jedoch 
eine groſſe Anzahl in dieſer Sache einſtimmig geweſen. Denn es wird erzehlet 
daß der HErr / nach feiner Aufferſtehung bald einigen Weibern erſchienen ſey / 
und ihnen befohlen habe / feinen Brüdern zu verkuͤndigen / daß er fuͤr fie hinge⸗ 
he in Galilæam, bald habe er ſich dem Petro alleine / bald denen 12. fämtlich 
geoffenbahret. Bald ſey er zu ihnen gekommen / da ſie bey einen Fiſch⸗Zuge 
eben beſchaͤfftiget geweſen / und habe denſelben reichlich geſegnet. Bald fen er 
mitten unter ſie getreten / da die Thuͤren verſchloſſen geweſen; Bald habe er ſich 
mit ihnen zu Tiſche geſetzet / und mit geſpeiſet; Bald habe er ihnen manche 
ſchoͤne Unterweiſungen gegeben / und ſie derer Dinge erinnert / die er mit ih⸗ 
nen vor ſeinem Leiden und Sterben geſprochen; Bald habe er ſich mehr dann 
500. Juͤngern auf einmahl geoffenbahret; Bald habe er den unglaubigen 
Thomas von der Warheit feiner Aufferſtehung auffs Frafftigfte zu uͤberzeugen 
geſuchet / und ſeine Seite gewieſen &c 

Bald ſey er 2. nach Emaus gehenden Juͤngern erſchienen / habe ſich mit 
ihnen unterredet / und die Schrift ihnen ausgeleget. Bald habe er endlich ſei⸗ 
ne Junger verſammlet / ſie in alle Welt gehen heiſſen / und lehren alle Voͤlcker / 
ſie zu tauffen im Nahmen des Vaters / des Sohnes und des Heil. Geiſtes. 

$. XVII. 

Hie iſt nun / wie gedacht / wol zu erwegen: was es vor eine groſſe Men⸗ 
ge derer geweſen / die von der Aufferſtehung des HErrn ihr Zeugniß abgeleget. 
Der Apoſtel Paulus gedencket 1. Cor. XV. daß von denen 500. Bruͤdern / denen 
der HErr auf einmahl erſchienen / noch viele und die mehrere lebeten / etzliche 
aber entſchlaffen waren / da es dann wol eine ausgemachte Sache iſt / daß 
Paulus weder dieſes ſchreiben doͤrffen / noch konnen / noch auch wollen / falls 
ſich nicht in der That eine groſſe Anzahl gefunden / welche von der Auferſtehung 
des HErrn gezeuget. Nun bedencke man es einmahl: ob es einer Moͤglichkeit 
ſey / daß eine ſo groſſe Menge von Leuten ſich ſollen wegen eines dergeſtalt ab⸗ 
ſcheulichen Betruges vereinigen / und eine Geſchichte / die offenbahr unwahr / 
mit einem einmüthigen Zeugniß befrafftigen konnen? 

Traun es iſt dieſes nicht Menſchlich noch möglich / noch im geringſten 
begreifflich. 
$. XVII. 


Denn ſo iſt es: man muß / falls man ſagen und ſetzen will / daß im 
ſolche 
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ſolche Anzahl Junger ein falſches Zeugniß von der Aufferſtehung des HErren 
abgeleget hätten / man muß / ſchreibe ich / fo dann etwas ſupponiren / und 
zum Vorausſetzen / das gegen alle Vernunfft lauft. 


Denn man muß ſupponiren und ihme einbilden: daß dieſe groſſe Men⸗ 
ge von Leuten in der That keine Menſchen geweſen / und daß ob ſie gleich ſonſt in 
ihrem gantzen Leben ſich als Menſchen auffgeführet/ und Menſchliche Eigen⸗ 
ſchafften an ſich verfpühren laſſen / dieſes alles jedoch alſo fort nach dem Tode 
des HErren bey ihnen auffgehöͤret / und ſie die Menſchliche Natur auff einmahl 
verlohren. 

$. XIX. 


Daß ſie biß dahin ſich als Menſchen bezeiget / erſcheinet aus ihrer gantzen 
Aufführung zur Gnüͤge / indem ſelbige zu erkennen giebet / daß ſie ſolche Ge⸗ 
dancken / Abſichten und Begierden bey ſich geheget / als die natürliche Selbſt⸗ 
Liebe / und die Sorge vor unſere Erhaltung uns gemeiniglich einzuffoͤſſen pffe⸗ 
get. Sie hoffeten nemlich und erwarteten etwas. Sie folgeten dem HErren 
in keiner anderen Abſicht nach / als daß ſie dasjenige von ihme erwarteten / was 
die Juden uberhaupt von dem Meſſia / nach ihrem Begriff / erwarten. Sie 
fürchteten ſich vor den Todt / und war ihnen vor den Sanhedrin bange. Sit 
ſchmeichelten ſich mit denen Gedancken einer Weltlichen Erloͤſung / und irrdi⸗ 
ſchen Herrlichkeit. Funden ſie ſich in Gefahr / ſo fleheten fie ihren HeErrn und 
Meiſter an / daß er ſie erretten / und ja nicht umkommen laſſen moͤchke cc. 

F. XX. 

Aber da der HErr nun geſtorben; ſiehe ſo iſt es mit ihnen gantz anderſt / 
und fuͤhren ſie ſich nicht weiter / als Menſchen auff. Ihr Gemüͤthe und Be 
gierden ſind ſo nicht mehr beſchaffen / als bey anderen Leuten. 
und hoffen weiter nicht das geringſte. Denn was konten fie doch wol ihnen da⸗ 
von vor Vorthel verſprechen / daß ſie ſich noch beftändig vor Junger des HEr⸗ 
ren JEſu ausgegeben / falls ſie gewuſt / daß er nicht aufferſtanden ware / wie er 


des Todes beharren muſſen! Sie fanden ſich voller Furcht und Sorgen / wie 
fie noch von dem HErrn ſich groſſe Hoffnung macheten / und jezt da alle auf ihn 
gerichtete Hoffnung verſchwunden / fo hoͤret ihre Furcht auff. Da fie wegen 
eines anderen debens nichtes ferner zu erwarten haben / fo fangen ſie an / um al⸗ 


Iſt dieſes nicht eine rechte ſeltſahme veränderung? 
Wie ſie noch glaubeten / Mid en einen Dienſt damit zu thun / 0 
Aa 2 ie 
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ſie um des HErrn JEſu willen litten / als welchen fie vor ihren Meſſiam hiel⸗ 
tenz ſo fanden ſie ſich zaghafft und furchtſam / und jetzt / da ſie wiſſen / daß ſie 
mit ihrer ferneren Bekantniß des Evangeli dem Hoͤchſten uberall keinen Dienſt 
thun / ſondern daß fie vielmehr mit einem greulichen Betrug den Nahmen 
Gottes verunehren; ſiehe ſo finden ſie ſich ſtandhafftig und muthig / in der 
groͤſſeſten Gefaͤhrlichkeit unerſchrocken / und bey denen hefftigften Anfechtun⸗ 
gen gantz unuͤberwindlich. Iſt dann dieſes wol zu begreiffen moglich? 


$. XXI. 

Warlich es muͤſten die Anhaͤnger des HErrn nicht einen / auch nur den 
geringſten Funcken geſunden Verſtandes gehabt haben / fals fie nicht geſehen / 
daß es eine gantz ohnmoͤgliche Sache ſey / daß ein Betrug wegen einer dergeſtalt 
handgreifflichen und leicht nachzuſprechenden Geſchichte mit vielen oo. ja ooo. 
Perſohnen ſollte koͤnnen verabredet werden / und dennoch verborgen bleiben; 
indem wenn einer gleich in der Lugen verhaͤrtet ware, der andere jedoch die Sa⸗ 
che verrathen / und mit der Warheit herausgehen würde, bevorab da mit ſol⸗ 
chem Lügen man ſich nichts / dann Bande ulid Verfolgung / ja ſelbſt den Todt 
erwerben moͤgen / hingegen man bey freyer der Warheit Entdeckung ſein Gluck 
behalten und machen koͤnnen / weilen man dadurch die Gunſt dererjenigen wuͤr⸗ 
de gehabt haben / in deren Handen Reichthum und Ehre zu vergeben geſtanden. 
Hätte ſich nun einer gefunden / deme dieſer Gedancke in den Sinn kommen / daß 
die andern abtreten / und die Sache verrathen wuͤrden; ſo würde derſelbe al 
ſchon dadurch abgehalten worden ſeyn / in dieſe Bande zu treten; nun iſt es 
aber / natürlicher Weiſe nicht moͤglich / daß ein ſolcher Gedancke nicht bey al⸗ 
len und jeden ſollte entſtanden ſeyn / einfolglich hat dergleichen Betrug nun und 
nimmer mehr unter einer ſolchen Menge von Leuten verabredet werden koͤnnen / 
es ware dann / daß man ſagen wolte / daß alle dieſe Menge von Leuten auff 
einmahl und auf eine Art Witz und Verſtand verlohren / ſolcher Wahnwitz 
4 auch ſo eben dazumahl uͤberfallen / wie der HErr nur ſeinem Geiſt auffgege⸗ 

en. 

Nicht allein aber das / ſondern es muͤſten die Junger des HErrn auch 
aller naturlichen Selbſt⸗Liebe ſich vollig entduffert haben / und gantz ohnem⸗ 
pfindlich worden ſeyn / ob man ſie ſchon mit Staupen⸗Schlaͤgen übel gehan⸗ 
delt / und ſonſt mit 1000. Drangſahle beleget. 

Ja es muͤſte endlich dieſer Aberwitz und dieſe ohnempfindlichkeit nicht nur 
durchgehends und bey ihnen allgemein / ſondern auch fo beſchaffen geweſen ſeyn / 
daß dergleichen in der Welt noch nie ſo lange gedauret / oder eine fo beſtandige 
und ſonderbahre Folge gehabt. 


Das 
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Das Vierte VTapitel 
Worinne 
Die Himmelfahrt des 4 inſonderheit betrachtet 
wird. | 


8. J. 

Je Himmelfahrt des HErrn Ieſu leget einen neuen Beweißthum von 
der Warheit und den Goͤttlichen Urſprung feiner Lehre auffs krafftig⸗ 
ſte dar / und iſt es billig / ſolche beſtandig vor Augen zu haben / und 
diejenige Beweiß⸗Grunde wol zu erwegen! welche von der Warheit der Auffer⸗ 
ſtehung JEſu hierinne enthalten find. Verſchiedene Erſcheinungen des HErrn 
gingen vor ſolche Himmelfahrt her / und auf dieſelbe folgete die fo wunderbahre 
und an allen Einwohnern zu jeruſalem anf die mercklichſte Art kund gewordene 
Ausgieſſung der Wunder⸗Gaben des Heiligen Geiſtes / ſo daß alſo aus dieſer 
Geſchichte gleichſam ein durchdringender Strahl der Warheit von allen Seiten 


hervorbricht. 


8. IL N 

Es ſcheinet nun zwar allſchon beym erſten Anblick nicht anderſt / als 
daß die Warheit von der Himmelfahrt des HErren ſich gleichfam von ſelbſten be 
weiſe / indem es etwas unerhortes ſeyn wolte / daß viele Perſohnen fich verein⸗ 
bahren ſollen / um von einem dergeſtalt entſetzlichen Betrug Zeugniß zu geben; 
Alleine wir wollen es bey dieſem Argument nicht laſſen / ſondern der Sache nis 
9 kreten / und von folcher Geſchichte alle Umſtande wohl und eigendlich bemer⸗ 
cken. 


$. Il. 
1 ift es allervorderſt an dem / daß gleichtvie die Aufferſte⸗ 
hung des HErrn von denen Wundern feines Todes und deren Wahrheit Zeug⸗ 
niß giebet; alſo auch die Himmelfahrt des Herrn von dem Wunder ſeiner Auf 
erſtehung und deſſen Warheit aufs krafftigſte zeuge: 

Hatte man etwa den Argwohn gefaſſet: ob möchten vielleicht die Augen 
der Jünger des HErrn gleich anfangs und in der erſten Beſtürtzung verblendet 
worden ſeyn / und ſie geglaubet / dasjenige zu fehen/ was doch in der That 
nicht vorhanden geweſt; fü haben die Junger ja nach der Hand Zeit und Gele 
genbeit gung gehabt / ſich recht zu finden / und zu begreiffen / nachdemma len 

ereits 4. Lage nach feiner Auferweckung abe geweſen Iſt es bloß ein 
Geſpenſt geweſt / das ihnen erſchienen / f6 SR ie ja riſt al. ge 
Am 3 habt / 
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habt / ihres Irrthums inne zu werden / und zu begreiffen; daß es ein Geſpenſt 
und nicht ihr Meiſter ſey. Sie haben ihn ja eigentlich geſehen / mit ihm gere⸗ 
det / ihn betaſtet / ja mit ihm gegeſſen und getruncken. Ware es bey finſterer 
Nacht geſchehen / daß ſich bloß ein Bildniß ihres Meiſters ihren Augen darge⸗ 
ſtellet; ſo möchten fie einige Mühe gehabt haben / aus ihrem Irrthum zu koln⸗ 
men; Allein nun iſt es am hellen Tage geweſt / daß ſie den Stein von des Gra⸗ 
bes⸗Thuͤr geweltzet geſehen / daß der HErr ſich ihnen ſo offt und vielmahl geof⸗ 
fenbahret / und init ihnen verſchiedene Unterredungen gehalten. Ja es iſt eben⸗ 
maͤſſig am hellen Tage: daß er vor ihren Augen gen Himmel fahren wollen. 


Hatte etwa eine Hefftigkeit der Begierden / oder eine groffe Furcht die 
Sinnen der Jünger in einige Verwirrung geſetzet gehabt; ſo würde man ſich 
vielleicht weniger daruber zu verwundern haben / ob wol auch ſolchergeſtalt die 
Sache nicht zu begreifen waͤre / indeme es natuͤrlicher Weiſe nicht möglich iſt / 
daß eine Menge von Leuten ſollten auf einmahl dermaſſen an ihren Sinnen 
verruͤcket worden ſeyn. 

Alleine es finden ſich die Umſtaͤnde hieſelbſt alſo / daß die Juͤnger des 
Herrn Zeit gnug gehabt / ſich von denen erſten Bewegungen hin wieder zu er 
holen / und ſie ſind gantz geruhig und ohne einiger Entſtellung / da ſie der HErr 
von feiner glorwuͤrdigen Himmelfahrt Zeugen ſeyn laſſet. 

Ware es auch endlich / daß hieſelbſt eine ſtumme und geheime Erſchei⸗ 
nung vorgegangen ſeyn ſollte; fo möchte man noch des halb einigen Zweifel ers 
regen konnen; Alleine der HErr J Eſus erſcheinet feinen Jüngern / um mitihnen 
zu reden? Er theilet Befehle ihnen aus / indem er verlanget / daß ſie nicht von 
jeruſalem weichen ſollen / biß daß fie angethan worden mit Krafft aus der Hos 
ho; Er thut ihnen Verheiſſungen / und zwar ſo herrliche / daß man wol ſiehet / 
daß fie vielmehr von dem groſſen GOtt ſelbſt / als von einem bloſſen Menſchen 
herkommen; denn der verheiſſenen Wunder⸗ Gaben zu geſchweigen / ſo ver⸗ 

richt er bey ihnen alle Tage zu bleiben / biß an der Welt Ende; Er ſetzet ein 
Sancte und beftchlet ſie alle Heyden zu tauffen im Nahmen des Va⸗ 
ters / des Sohnes und des Heiligen Geiſtes. N 

Dabey bleibet es noch nicht. Er hat gantze weitläufftige Unterreduns 
gen mit ihnen; Er fragt fie / und ſie antworten ihme; Sie waren anfangs 
unglaͤubig / er aber uͤberführet ſie von der Warheit feiner Aufferſtehung / und 
benimmt ihnen allen Zweifel; Er hallt ihnen ihren Unglauben verweiß lich vor / 
oder wenigſtens erzehlen ſie es alſo ſelber. Die Evangeliſten gedencken: was 
der HErr mit dem Apoſtel Thomas geredet / und dieſer darauff geantwortet ha⸗ 
be / und beydes iſt fo ſonderbahr / daß es bemercket zu werden verdienet / 0 

ma 
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mahl da Thomas von den Wunder der Aufferſtehung des HErrn ſich dergeſtalt 
gerühret findet / daß er ihme zuerſt einen Nahmen beyleget / welchen der HErr in 
dem Stande feinen Erniedrigung zu fuhren nicht gewohnet war / da er ausruf⸗ 
fet / und ihn nennet: Mein Err und mein Gott 


Weiters ſo fragen ihn ſeine Junger: Ob er um dieſe Zeit werde wieder 
aufrichten das Reich von Iſrael? under giebt ihnen zur Antwort: Daß es ih⸗ 
nen nicht gebuhre zu wiſſen Zeit oder Stunde / als welche der Vater ſeiner Macht 
vorbehalten. In Summa: die Auen beſchreiben / nach Proportion 
der Zeit / daß der HErr nach feiner Aufferſtehung noch auff Erden gewandelt / 
die Hiſtorie von dem aufferſtandenen JeEſu nicht weniger umſtandlich / als die 
Geſchichte feines erſten Lebens / und wir doͤrffen wol ſagen / daß man nicht we⸗ 
niger Urſach habe / der erſten / als der andern Geſchichte Glauben zuzuſtellen. 
Denn ey lieber / warum glaubet man doch / daß eine Perſohn / Nahmens FE: 
ſus Chriſtus gelebet! Iſt es nicht aus dieſem Grunde / weilen es moraliter und 
natürlicher Weiſe eine pur; lautere Ohnmoͤglichkeit iſt / daß ſo viele Leute ſollen 
bezeugen koͤnnen daß ſie ihn geſehen / mit ihme geredet / mit ihme geſſen und 
getruncken / und ihn endlich gar am Creutze zu Jeruſalem ſterben ſehen / falls 
dieſes alles nicht wahr geweſen? Und warum wolten wir dann nicht aus eben 
dieſem Grunde uns da von überzeugen laſſen / daß der HErr 40. Tage nach feis 
ner Aufferſtehung auff Erden annoch gelebet / und mit ſeinen Jüngern umge⸗ 
gangen ſey; maſſen hievon ſo viele Perſohnen Zeugniß ablegen / daß ſie ihn ge⸗ 
ſehen / mit ihm geredet / gegeſſen und getruncken / ihn in ihren Verſammlun⸗ 
gen mitten unter ſich ſtehen gehabt / und mit ihren Handen betaſtet? 


8. V. 

Es mochte aber jemand hiegegen einwenden: 

Wenn deme alſo / woher es dann doch gekommen / daß ſelbſt zu der 
Bit 5 I viel Leute gefunden / welche die Aufferſtehung des HErrn nicht glau⸗ 

en wollen? 

Alleine man antwortet: daß die Urſache deſſen ohnſchwer zu finden; 
Daß nemlich diejenige / welche dieſer Warheit Beyfall geben / und ſolche ber 
kenneten / ſich zu allerhand Leiden / ja ſelbſt zum Marter⸗ Tode gefaft halten 


muſten / und daß die deute dero Zeit / eben wie heutiges Tages / weltlich und 
irrdiſch geſinnet waren. 


6. VI. 

Inzwiſchen iſt / unſers Bedunckens / aus dem bißher angeführten ſo 
viel klarlich zu erſehen: Daß die Junger des HErren in dieſer Sache nicht 
ſelbſt haben konnen betrogen ſeyn. Es iſt ſchwer / ja gar ohnmoͤglich / daß 
ſie in Anſehung der Wunder des HErrn waren betregen worden / Wah 

mah⸗ 
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mahlen ſie davon die Umſtande ſo genau bemercken / die Nahmen / Orte und 
Perſohnen anzeigen / auch weiters bezeugen / daß ſie ſelbſt an verſchiedene Di⸗ 

ricte des Juͤdiſchen Landes von ihrem HErrn und Meiſter ausgeſandt wor⸗ 
den / um diejenige Wunder zu verrichten / welche ſie beſchreiben. 

Geſetzt aber / daß die Junger bey denen Wundern des HErrn ſich haͤt⸗ 
ten betriegen konnen; ſo iſt es doch ſchlechthin ohnmoͤglich / daß ſolches in Anz 
ſehung feiner Aufferſtehung geſchehen mögen. e 

Denn ſie wiſſen als mit Vernunfft begabte Menſchen gar zu wol: was 
ein todter und lebendiger Cörper / auch was unter beyde vor ein Unterſcheid ſey; 
n auch weiter dieſes ſolche Dinge ſind / dabey kein Blendwerck ſtatt fin⸗ 
den kan. 

Wolte man aber auch gegen alle Vernunfft den Fall ſetzen: daß es 
doch auch ſeyn koͤnnen / daß ſich die Juͤnger in Anſehung der Aufferſtehung des 
HeErrn betrogen; ſo iſt es jedoch das Allerunmoͤglichſte / daß fie ſich in Anſe⸗ 
hung ſeiner Himmelfahrt betriegen oder irren moͤgen. Denn wie ware es doch 
moglich / daß da ſie / der Unglaubigen Meynung nach / anfangs ein Geſpenſt 
vor ihren HErrn und Meiſter angeſehen / ſie mit ihme 40 Tage lang Gemein⸗ 
ſchafft gepflogen / daß dieß Geſpenſte ſich von ihnen betaſten laſſen / daß es ih⸗ 
nen Lehren und Unterricht gegeben / ihnen gewiſſe Verheiſſung ertheilet / und 
endlich Himmel angefahren / ſo daß ſie es mit ihren leiblichen Augen angeſehen / 
und dabey die Rede der Engel vernommen / welche zu ihnen gefprochen: Daß 
dieſer JEſus dereinſten wiederkommen würde / wie fie ihn jetzt geſehen / gen 
Himmel fahren. ch 


$ 

Gegen obiges alles wurde nun von nicht der minſten Erheblichkeit 
ſeyn / mit dem boͤſen und verruchten Spinoſu zu ſagen: ob hatten die Evange⸗ 
liſten bey denen beſchriebenen Geſchichten nicht alle dabey vorgekommene Um⸗ 
ſtande ausgedrucket indeme anderergeſtalt und wenn dieſes von ihnen ges 
hehen / man vielleicht gefunden haben würde / daß die von ihnen verſchwiege⸗ 
ne Umſtande fo bewant / daß daraus zu ſehen / wie das uͤbrige gantz naturlich 

zugegangen. . 

Denn ey lieber / kan doch auch wol etwas umſtaͤndlicher erzehlet werden / 
als die Evangeliſten von der Aufferſtehung und Himmelfahrt des HErren ge⸗ 
than? Und wie konte ein vernuͤnfftiger Menſch ſich des bereden / daß es etwas 
gantz natürliches ſey / und welches nach dem ordentlichen Lauff der ſo genann⸗ 
fen Caufarum ſecundarum gar wol angehe / daß eine am Creutze geſtorbene und 
bereits begrabene Perſohn / bey deren Grab man noch zu Vorkommung al⸗ 
len Betrugs eine Wache geſtellet / daß / ſchreibet man / eine ſolche Perfohn 
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aus dem Grabe lebendig wieder herfuͤrgehen / ſich an viele Menſchen zeige / mit 
ihnen rede / ſich von ihnen begreiffen laſſe / und endlich vor ihren Augen gen 
Himmel fahre! 

K. vin. 


Es laſſet alſo die Himmelfahrt des HErrn nicht weiter einen einigen Zwei⸗ 
felͤbrig: daß alles dieſes nicht etwas Goͤttliches und uͤbernatürliches ſey. 
Sonſten hätte vielleicht der Unglaube / (wie er dann im Zweifeln ohn⸗ 
endlich ift) den Zweifel hiebey erregen konnen: Ob moͤchte etwa der Leib des 
Herrn / ehe er noch v lig erblaſſet / vom Creutze herabgenommen / von Jofe- 
pho aus Arimathia verbunden / durch Artzney⸗Mittel wieder zurechte gebracht / 
und an ſeiner Statt ein ander Leichnain begraben worden ſeyn / darauff dann 
der HErr ſeinen Jüngern ſich ingeheim ſehen laſſen / und offenbahr zu erſchei⸗ 
nen / ſich nicht getrauet / aus Furcht / daß ihn die Juden hinwieder greiffen / 


und wuͤrcklichen zum Tode bringen mochten / nachdem er zuvor nur vor todt 
ausgegeben worden. 


Nun iſt zwar dieſer Gedancke eines Unglaubigen vieler Urſachen halber 
hoͤchſt ungereimt und gantz unglaublich. Denn Erſtlich erzehlen die Evange⸗ 
liſten: daß dem HErrn von einem der Krieges⸗Knechte die Seite mit einem 
Speer durchſtochen worden / welches dann in dem Zuftande ſchon allein gnug 
ſeyn koͤnnen / ihme das gar auszumachen. Ferners laufft es 17 7 alle Ver⸗ 


Alleine man darff es bey dieſer Widerlegung nicht laſſen / ſondern es 
koͤmmt ſolchem zu Vertreibung allen Zweifels hinzu: daß der Herr nicht nur 
vom Tode aufferſtanden / ſondern auch vor den Augen feiner Junger Himmel⸗ 

II. Theil. Bb an⸗ 


( Es iſt auch weiters obiges zu ſupponiren daher nimmermehr moͤglich / wei. 
len (a) ſolcher Betrug nothwendig gar bald ausgekommen ware / (b) daraus fol. 
gen müße/ daß es fo wol mit denen Wundern des Herren / als feiner Juͤnger ein ertich⸗ 
ketes Weſen / und alles lauter Betriegerey geweſen; welches jedoch / daß es ohne der 


groͤſſeſten Abſurditet nicht vorzugeben ſtehe / allſchon im vorigen dieſes Tractats hand⸗ 
greifflich bewieſen iſt. . 
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angefahren ſey; da da dann dieſes eine ſolche Sache iſt / wobey ſie / die Jünger / 
ohnmoͤglich betrogen werden koͤnnen. 
$. N. 

Wannenhero man dann wol ſagen mag: daß der Beweißthum von 
der Warheit der Chriſtlichen Religion auff dieſe wichtige Unterſu⸗ 
» hung ankomme: Ob nemlich die Juͤnger des HErrn ſolche Boͤſewich⸗ 
te geweſen; welche uns mit einer falſchen Erzehlung betrogen oder nicht? 
? Berveifen wir nun dieſes Letztere mit klahren und deutlichen Gruͤnden; ſo 
iſt eben dadurch die Warheit unfers Glaubens gantz ohnwiederleglich darge⸗ 


than. 

Was iſt alſo noͤthiger und billiger / als daß man bey Unterſuchung die⸗ 
ſer Geſchichte / welche an Wichtigkeit kaum ihres gleichen je gehabt / we⸗ 
der Fleiß noch Mühe ſpahre / und genau erforſche: ob es möglich fen / daß wir 
durch dieſe Leute / Die ſelber nicht betrogen geweſen / etwa betrogen wordens 

§. X 


Hie iſt nun zuvorderſt auſſer Streit: daß wenn zu behaupten ſtůnde / daß 
die Junger des HErrn die Welt mit einem falſchen Bericht betrogen hatten / 
ſich dieſes nothwendig hiebey finden müffe: 

1 Daß ſolcher Betrug moͤglich ſey. 

II. Daß er wozu nutze / und 

II. Daß er Menſchlich ſey. 

Indeß iſt klahr am Tage / daß der Betrug / welcher hie vorgegangen 
ſeyn ſollte / keine eintzige von obigen Eigenſchafften würde an ſich gehabt haben. 

Denn einmahl iſt ſolcher Betrug nicht moͤglich / weilen ſo gar vie⸗ 
le Perſohnen ſich deß fals müſten vereiniget haben / denen doch famtlich die rech⸗ 
te Warheit der Sache bekant geweſen. 

Serners ſiehet man von dieſem Betrug keinen Nutzen / indem der 
Menſchliche Verſtand nicht zu begreiffen vermag / zu was Ende man eine ſolche 
Züge erfinnen ſollen. 

Und endlich iſt ſolcher Betrug nicht Menſchlich / nachdemmahlen von 
der Welt Anfang biß jetzt man nicht geſehen oder gehoͤret hat / daß Menſchen 
Fabeln und Lügen erfunden hatten / um nur dadurch den Vorthel zu erlangen / 
daß man fie ausſtaupete / verbrennete / und an Rad und Galgen brachte. 

Allein man will dieſes alles noch umſtaͤndlicher darthun. 
§. XI. 
Man will alſo / ſo viel das Erſte betrifft / den Fall ſetzen: Es hatte 
vielleicht 
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vielleicht Petrus nebſt einigen anderen Jüngern den Leichnam des Herrn aus 
dem Grabe hinweg geholet / entweder daß die Wache geſchlaffen / und ſie inzwi⸗ 
ſchen ſich heimlich dabey gemacht / oder daß ſie die Wache mit vielen Gelde be⸗ 
ſtochen; CH Man will weiter den Fall ſetzen: daß ſiean die Menge derer an⸗ 
deren Junger / als Leichtglaubigen und nach etwas neues luͤſternden Menſchen 
dieſes einzubilden gewuſt: daß der HErr warhafftig erſchienen und aufferſtan⸗ 
den wäre; man will auch endlich den Fall ſetzen / daß darauff auch noch meht 
andere Junger ihnen die falſche Vorſtellung gemachet / daß der HeErr ihnen 
bey verſchiedener Gelegenheit erſchienen ſey; Geſetzt dann nun / wie gedacht /; 
daß alles dieſes ſeyn koͤnte; So fraget ſichs: wie ſie dann wegen der Geſchichte 
von der Himmelfahrt des HErrn eins werden konnen? Durch welches Blend⸗ 
werck hatte Petrus und die andere Apoſtel ihnen Dinge ſehen laſſen koͤnnen / die 
ſie doch würcklichen nicht geſehen!? Wie hatte ers machen moͤgen / daß ſie einen 
Menſchen reden hören / da ſie doch nichtes gehoͤret; Durch welches Kunſt⸗ 
Mittel hätte Petrus nebſt denen andern Apoſteln die Wolcken des Himmels 
herablaſſen konnen? Durch welche Zauber⸗Krafft hätte er machen können / daß 
zwey Manner in weiſſen Kleidern ihnen erſchienen / und zu ihnen geſaget: 

„ hr Männer von Galilza, was ſtehet ihr und ſehet gen Himmel; 
dieſer J Eſus / der jetzt vor euren Augen auffgefahren / wird wiederkommen / 
wie ihr ihn geſehen gen Himmel fahren. &c. 

Wie hätten fie es zuwege bringen koͤnnen / daß denen Gemuͤthern der 
Jünger des Herrn ſich fo tieff eingedrucket gefunden die Worte / welche der 
HeErr nach feiner Aufferſtehung mit ihnen geredet / der Verweiß / welchen er 
ihnen ihres Unglaubens halber gegeben / die Verheiſſung wegen Sendung des 
Heiligen Geiſtes / das Verbot aus Jeruſalem nicht ehe zu weichen / und der 
Befehl / um alle Volcker im Nahmen des Vaters / des Sohnes und des Hei⸗ 
ligen Geiſtes zu tauffen / fals dieſes alles nicht ſolchergeſtalt ergangen / ſondern 
eine leere Einbildung geweſen ware! 


XII. 

Traun / wenn betrus, oder ein ander Juͤnger ſo ſehr in Boßheit ver⸗ 
kommen geweſen ware / daß er einen Entwurff von dieſem heßlichen Betrug bey 
ſich gemachet / und die Puncte auffgeſetzet: welche man denen Menſchen weiß 
machen muͤſte; ſo würde er es jedoch nie haben wagen doͤrffen / davon an folche 
Leute Vortrag zu thun / die mit der Meynung eingenommen geweſen: daß die 

Bb 2 Lüge 

(Nan fiehet aus allen: daß der Autor alle dieſe Suppofitiongs nut zu dem En⸗ 
de als ob fie möglich waͤren / vorſtelle / um die Warheit von der Himmelfahrt des 
Herren in ein fo viel groſſeres Licht zu ſetzen; maſſen ja ſonſt die vorige Capitel weiſen; 
daß das jetzt hie Supponirte mit aller Moglichkeit und Vernunfft ſtreitig ſey. 
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Lüͤgeeine groſſe Sünde / und die Auffrichtigkeit eine roſſe Tugend ſey. Ja 
es iſt ſelbſt nicht moͤglich / daß ihme / dem betro, eönne in die Grdancken ge⸗ 
kommen ſeyn / einen dergeſtalt abſcheulichen und recht entfeglichen Betrug auff 
eine ſo traurige Geſchichte / als der Todt des HErrn iſt / zu bauen und zu gruͤn⸗ 
den. Oder da man etwa zugeben wolte / daß die Begierde / um ſich an denen 
Phariſqjern und Schriftgelehrten zu raͤchen / ihn hiezu hatte verleiten mögen; 
ſo iſt es doch nicht moͤglich / daß er ſo ſehr ſeiner Vernunfft beraubet ſeyn koͤnnen / 
ihme einzubilden: daß die andere mit dieſem Betrug einſtimmig ſeyn / oder / wie 
viel es ihnen auch koſten ſolte / ſolchen / aus bloſſer Gefalligkeit vor ihn / ver⸗ 
thaidigen wuͤrden. 

Die Menſchen find ſo geartet / daß ſie nie falſchen Dingen Beyfall geben / 
woferne nicht noch einige Wahrſcheinlichkeit dabey verhanden iſt. Und wenn 
alſo ein Ding ſo bewandt iſt / daß deſſen Falſchheit einem jeden ſo gleich ins Au⸗ 
geleuchtet; ſo wird niemand auf den Einfall gerathen / daß er ein ſolches an⸗ 
deren einbilden wolle / wie zum Exempel keiner in die Gedancken nehmen wird / 
andern des bereden zu wollen / daß er Flůgel habe / daß er fliege &c. ; 

$. XIII. 
Man kan auch ubrigens hiebey füglichen wiederholen / was im Vor⸗ 
hergehenden bey Gelegenheit der Aufferſtehung des HErrn angefuͤhret worden. 

Nemlich: es haben bey des HErren Leben feine Junger ihn entweder 
vor dem Meſſiam gehalten / oder nicht. Erſternfals / und wenn ſie ihn vor 
den wahren Meſſiam gehalten / fo haben ſie ſeinen Worten geglaubet / und ge⸗ 
meynet / daß er in Warheit von denen Todten aufferſtehen würde; haben fie 
dann aber dieſes warhafftig gehoffet / fü haben fie ja glauben muſſen / daß er 
ſelbſt aus feinem Grabe herfür gehen wurde / und daß es folglich nicht bedurfft / 
feinen eeichnam aus dem Grabe zu holen. 

Haben ſie ihn aber bey ſeinem Leben nicht vor den Meſſiam gehalten; ſo 
folget daraus: daß ſie / auch noch ehe der HErr einmahl geſtorben / bereits Be⸗ 
trieger und Berführer geweſen. 

Iſt es aber dann nun wol zu begrtiffen / daß Verführer nicht ſolten 
uber die Hinrichtung ihres Meiſters in Schrecken gerathen / und ihre Verwe⸗ 
genheit durch Vorſtellung der ihnen bevorſtehenden ſchwehren Straffe ge⸗ 
dampffet ſeyn? Ja / iſt es zu begreiffen: daß dieſe vermeyntliche böſe Leute auch 
ſolten die Dreiſtigkeit gehabt haben / denen übrigen Jüngern / die noch ohne 
falſch geweſen / den Vortrag zu thun / daß ſie ausbringen / und davon Zeug⸗ 
niß ablegen mochten: wie ſie geſehen * l gen Himmel fahren? 


Gewiß ich ſehe nicht: wie man etwas anders ſagen koͤnne / als eines 
von 
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ren ſamtlich ehrliche deute / oder / daß ſie alle Betrieger / oder daß theils derſel⸗ 
ben an, ache Perſohnen / Theils aber Verführer und Betrieger 
geweſen. 

Sind ſie nun alle ehrliche und redliche Leute geweſen / wie in der That 
ein ſolches aus ihrem Thun und Laſſen / ihrer Aufführung und gantzem Weſen 
ſattſam zu ſehen iſt; ſo iſt es ja platterding ohnmoͤglich / daß zu einem ſochen 
Betruge ſie ſich jemahls haben vereinigen koͤnnen. 

Wolte aber ein Unglaubiger vorgeben: daß fie ſaͤmtlich Betrieger 
und Verführer geweſen; fo wurde folgen / daß nun zum erſtenmahl in der 
Welt ſich eine Geſellſchafft von böfen Buben zu dem Ende sufamınen gethan / 
damit ſie die Menſchen zur Tugend und Heiligkeit führen mochten. Wer koͤn⸗ 
te doch aber dahin gerathen / dieſes zu glauben / und welche Vernunfft konte fo 
verkehret ſeyn / davor zu halten / daß fo piele fonft ohne argſcheinende Perſohnen 
auf einmahl Betrieger werden ſolten / bloß um ſich ſelbſt in Gefahr Leib und 
Lebens zu ſetzen! 

Saget entlich ein Unglaubiger: daß ein Theil unter ihnen ehrlich / 
das andere aber Verfuͤhrer geweſen / und die Erſtere von denen Letzteren be⸗ 
frogen worden / wie dann dieſes alles dasjenige iſt / was der Unglaube hiebey 
dencken kan; ſo behaupte ich hie wiederum / daß wegen eines ſolchen Betruges 
ſich ſamtlich zu vereinigen / überall keiner Moglichkeit geweſen fen, Denn es 
mag auch Petrus noch ſo ein geſchickter Kopff geweſen ſeyn; wie ware es moglich 
ge weſt / daß er fo viele beute des ſolte haben bereden koͤnnen / daß fie geſehen / 
und mit Handen betaſtet hatten / was ſie doch in der That weder gefühlet noch 
geſehen? inſonderheit aber dieſes / daß der HErr / nachdem er ihnen ſchoͤne ih⸗ 
rem Gedachtniß annoch feſt eingepragete Lehren und Unterrichtungen ertheilet / 
vor ihren Augen Himmel angefahren ſey. 

Hatte Petrus nur von dieſem Vortrag denenjenigen / welchen er ein ſol⸗ 
ches weiß machen wollen / einige eroͤffnung gethan; ſo iſt es ja ohnmoͤglich / daß 
ſie den Betrug nicht alſofort follten gemercket haben. Er hat alfo weder in die 
Gedancken nehmen / und ſich unterſtehen dorffen / eines ſolchen Betruges mit 
denen anderen ſich zu bereinigen; oder da er es ſich unterſtanden / würde er 
doch niemanden gefunden haben / der ein fo thörichtes Vorhaben befordern 

10 weniger zu Vertheidigung deſſen ſich tauſend Martern unterwerfen 
wollen. 
5. XV. 


Es iſt aber jetzt gezeigter maſſen ſolcher Betrug nicht nur ohnmoͤglich; 
ſondern es wurde quch Iweytens e 15 keinem Nutzen geweſen Be 
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Es iſt nun vorerſt dieſes ſchon damit erwieſen / daß man gezeiget hat / 
wie ſolchen Betrug auszuführen eine ohnmoͤgliche Sache ſey / indem daraus 
von ſelbſten folget / daß dergleichen anzufangen zu nichtes nüßen würde. Es 
finden ſich wol zu allen Zeiten / und an allen Orten ſolche Leute / die gerne Luͤgen 
vor Warheit ausgeben mochten / und ſich damit Nutzen ſchaffen koͤnten / wenn 
der Betrug anginge; Alleine weilen dergleichen ohnmoͤglich Fortgang ha⸗ 
ben kan / und ſolches jederman ſiehet; fo laffet man ſolche Gedancken fahren. 

So wuͤrde zum Exempel denenjenigen Potentaten / welche ſo eifrig be⸗ 
muͤhet ſind / auf alle erſinnliche Weege bey ihren Unterthanen eine ungemeine 
Ehrfurcht zu erlangen / und deshalb ſich faſt nimmer dem Volcke zeigen / es wur⸗ 
de / ſchreibet man / ſolchen Potentaten damit gedienet ſeyn / wenn ſie ihren Un⸗ 
terthanen glaubend machen koͤnten / daß fie eine hoͤhere / als Menſchliche Na⸗ 
tur hatten / und vom Himmel herab kommen waren; Alleine da ſie gar balde 
erkennen / daß ein ſolches der Welt zu bereden nicht möglich ſey; fo urtheilen fie 
eben daraus / daß es eine unnütze Sache ſeyn würde / daſſelbe einmahl zu un⸗ 
ternehmen. 

Weiters fo wurde das Vorhaben / um gegen alle Warheit und gegen 
allen Widerſpruch des Gewiſſens die Welt von der Himmelfahrt des HErrn zu 
bereden / auch um des willen eine unnuͤtze Sache geweſen ſeye / weilen nicht ab⸗ 
zuſehen / was die Junger bey Ausbreitung einer ſolchen unglaublichen Ertich⸗ 
tung ſich vernünfftiger Weiſe vor einen Zweck oder Abſehen vorgeſtellet. 

§. XVI. 


Endlichen und Drittens fo waͤre guch ein ſolcher Betrug nicht eins 
mahl Menſchlich geweſen. Denn anfangs kan es ja keinem dernünfftigen 
Menſchen / weniger vielen und unterſchiedlichen Leuten / zu Sinne und Ser 
dancken kommen / daß es möglich ſey / einen ſo abſcheulichen Betrug anderen 
glaubend zu machen / noch daß man einmahl ſolches unternehmen doͤfffe / noch 
daß anderein dieſem vermaledeyeten vorhaben mit uns eintreten / und man des 
Vermögens ſeyn wuͤrde / vor Vertheidigung ſolchen Betrugs auch die hartes 
ſte Marker und Pein zu erdulden / ein groß Theil der gantzen Welt ſich auch da⸗ 
hin ſolte bringen laſſen / dieſe mit lauter Fabeln angefülletedehre mit willigem und 
glaubigen Hertzen auff und anzunehmen; am allerwenigſten aber kan dieſes ei⸗ 
nem eintzigen vernunfftigen Menſchen geſchweige deren vielen zu Sinne und 
Gedancken ſteigen: daß man aus Liebe vor einen Betrieger ein heiliges Leben 
fuhren / und eine der groͤſſeſten Betriegerenen / welche jemahlen geweſen / das 
Fundament und der Grund ſeyn ſolle / wodurch die Tugend und Heiligkeit in 
allen Theilen der Welt empor gekommen / und angerichtet worden: 


g. XVII. 
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Serners iſt auch um des willen ein ſolcher Betrug nicht Menſchlich / 
weilen es nicht moͤglich / daß ein Menſch aller natürlichen Liebe gegen ſich ſelbſt 
fo ſehr vergeffen ſeyn ſolte / daß er nichts achtete Gemaͤchlichkeit des Lebens / Frey⸗ 
heit / Eltern / Verwandte und Freunde / ja das Leben ſelbſt und alles was ihm 
ſonſt lieb geweſen / zu verliehren / um nur einen Betrug zu vertheidigen / der 
vor ihn eine ſo traurige Folge haben wurde. Man weiß es / die Menſchliche 
Natur bleibet bey einem Schmertz nicht unempfindlich; fie leydet / ſeufftzet und 
angſtet ſich. Verachtet und verſpottet zu bleiben / will ihr ſchwer ein / und 
nichts beunruhiget ſie mehr / als wenn fie verſchmaͤhet ſeyn / ſtetes Ungemach 
leyden / und alles ihr en zu ſeyn / ſehen ſoll. 

Wie ware es aber dann moͤglich / daß ſich hie ſolche Menſchen / und 
zwar in Menge finden ſollten / welche in gllen dieſen die Menſchliche Natur 
ſamt ihren innerften Neigungen gaͤntzlich abgeleget / um nur zu behaupten und 
e ſie dasjenige mit ihren Augen geſehen / was ſie in der That 
nicht geſehen? 

Traun es iſt dieſes eine ſolche Anmerckung / welche / ihrer uͤberzeugen⸗ 
den Kraffts halber / eng olen kan. 


Schließlichen ſo iſt auch ein ſolcher Betrug darum nicht Menſchlich / 
weilen es natuͤrlicher Weiſe nicht möglich / eine Lügen mit einer ſolchen Stand⸗ 
hafftigkeit zu vertheidigen. Ein Betrieger / der ſich ſelbſt vor einen ſolchen 
haͤllt / und welchem das Gewiſſen auffrüͤcket / daß er beſtaͤndig gegen die War⸗ 
heit handelt / hallt es / wenn es zur Probe kommt / nicht lange aus. Das 
Gewiſſen beiſſet ihn / und wachet auf / fo bald ſich eine Gefahr auſſert. 
Kommt es mit ihm vor dem Rich terſtuhl/ und ſiehet er / daß der Welt⸗ 
liche Arm gegen ihn ausgerecket; ſo verraͤth er ſich balde / entweder / daß er als 
les ſo fort befennet/ oder daß er doch wenigſtens feine Sachen nur weiters auff 
tine ſo furchtſame Weiſe vertheidiget / daß / wenn man ihn ſehr druͤnge / er al 
les heraus ſagen wuͤrde. Die Menſchen find insgemein . und geſin⸗ 
net / ja man def wol ſagen / daß wenn ſich dieſes auch nur bey einem einigen 
Menſchen anderſt finden ſollte / es wie ein Wunder ſeyn wurde. Und wie wa⸗ 
rees dann moglich / von ſo vielen Leuten dieſes ihme einzubilden / und zu glau⸗ 
ben / daß ſie ſich auff einmahl alles Menſchlichen entaufſert / und andere Em; 
pfind- und Neigungen bey ſich gehabt / als alle übrige Menſchen / die von An⸗ 
begin der Welt gelebet? RR 

Gewiß es iſt ſolches alles etwas gantz ohnbegreiffliches / und man kan 

5 ſagen / daß unter die allerdeutlichſte Warheiten dieſe den erſten Platz billig 
verdiene. 

Doch 
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Doch wir muͤſſen mit unſern Beweiß⸗Grunden noch weiter gehen / und 
der Spuhr folgen / welche die Weiß heit GOttes uns hiebey zeiget. 


Das Fuͤnffte Capitel. 
Worinne 


Die Wunder⸗Geſchichte von der Ausgieſſung des Hei⸗ 
ligen Geiſtes uͤber die Juͤnger des HErren inſonderheit er⸗ 
wogen wird. 

b. I. 

ST leget ſich nun der Beweißthum von der Warheit der Chriſtlichen Re- 


— 


ligion in der allerhoͤchſten Klarheit vor Augen / und zwar hat dieſe 
Demonſtration gleichſam drey verſchiedene Stuffen / die in dem drey⸗ 
fachen Zeugniß der Apoſtel des HErrn beſtehen / als 

I. Iſt die Bezeugung der Apoſtel dieſe: 

»JeEſus Chriſtus / der Sohn Maric hat ſolche Thaten verrichtet / 
» welche gantz uͤbernatuͤrlich und wunderbar find / als da iſt zum Exempel: die 
* Aufferweckung der Todten / und dieſes alles haben wir mit unſeren Augen 
? angefehen, 

Ferner und Iltens / zeugen und bekennen fie alſo: 

Wir ſelbſt haben von JEſu die Krafft und das Vermögen empfan⸗ 
gen gleichmaͤſſige groſſe Wunder⸗Wercke zu verichten / wie er uns ſolches 
„ zuvor verkuͤndiget und verheiſſen. 

IIltens / lautet ihr Zeugniß alſo: 

»Wir verrichten nicht alleine in IEſu Nahmen Wunder / ſondern 
wir haben auch die Macht bekommen / an andere gleiche Wunder⸗Gaben 
» mitzutheilen / welche Gaben wir dann auch denen zu JEſu Bekehreten wüͤrck⸗ 
» [ich mittheilen. 

F. II. 

Das Erſte dringet bereits mit einer überzeugenden Krafft ſehr ins Ge⸗ 
muͤthe / daß man nemlich allhie ſolche Leute wahrnimmt / welche mit ihren 
leiblichen Augen die Wunder des HErrn angeſchauet / alles gehoͤret / was er 
geredet / alles geſehen / was er gethan / die gantz vertraulich mit ihme umgan⸗ 
gen / wegen alles des / was ihnen ſchwer vorgekommen / ihn gefraget / port 

ie 
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ſie nur gewolt / und die endlich eben dieſelbe Sache mit einem einmuͤthigem 
Zeugniß bekraͤfftigen / auch mitten unter aller Marker bey ſolchem ihrem Zeuge 
nuß ohnbeweglich beharren. 

Wie überzeugend aber auch ſolches ſchon iſt; ſo gehet jedoch dieſes noch 
weiter / wenn man Zweptens wahr nimmt: Daß dſeſe Leute nicht nur die 
Wunder des HErren geſehen / ſondern daß fie ſich auch im Stande finden / in 
ſeinem Nahmen gleiche Wunder⸗Wercke zu verrichten. Traun kein Zeuge kan 
glaubwürdiger ſeyn / als derjenige / welcher ſich erbietet / was er wunderbah⸗ 
res geſehen zu haben bezeuget / fo fort ſelbſten im Wercke zu zeigen. 

Alleine dieſes iſt Drittens wol ohnſtreitig der allergroſſeſte Grad von 
Gewißheit / daß ſolche Zeugen es dabey nicht bewenden laſſen / die Menſchen 
von der Warheit ihrer Auſſage dadurch zu überzeugen / daß ſie erzehlen: wie ſie 
mit ihren leiblichen Augen die Wunder⸗Thaten des HErren geſehen / und ſich 
dabey zu Verrichtung gleicher Wunder anheiſchich machen / ſondern ſie ihren 
Beweißthum ſelbſt ſo weit zu führen vermoͤgen / daß ſie denenjenigen / ſo ihren 
Worten glauben / zu Ausrichtung gleicher Wunder Macht und Gewalt mit⸗ 
zutheilen bereit ſind. f 

Die Neu⸗bekehrte bekommen von ihnen fo gleich die auſſerordentliche 
Wunder⸗Gaben des Heiligen Geiſtes / wie ſolches das Exempel des Haupt- 
mans Cornelii weiſet / und zwar wird dieſe der Gaben Mittheilung an ande⸗ 
re dergeſtalt allgemein und offenbahr / daß Simon der Zauberer auch eine Be⸗ 
glerde dazu bekommen / und ſie mit Gelde zu erlangen geſuchet. Sie ſind da⸗ 
bey ſo mercklich / daß ſie bey denen von der Beſchneidung / ſo ſich bekehret / ei⸗ 
nen groſſen Eindruck verurſachen / und fie dadurch zum Lobe GOttes bewogen 
werden / daß dieſelbe auch die Heyden angeſehen. Endlich ſo ſaget das Evan⸗ 
gelium ſelbſt / welches die Jünger verkundigen / daß dieſe und dergleichen Zei⸗ 
chen mitfolgen werden / denen / die da glauben. 


$. III. 

Gewiß / wie groß auch die Verſtellung eines Unglaubigen ſeyn mag: 
ſo ſiehet man doch nicht / wie er dem durchdringenden Strahl diefer dreyfachen 
Warheit widerſtehen könne. 

Denn einmahl iſt es nicht moglich / daß die Junger des HErrn von feis 
nen Wundern ſollten Zeugniß abgeleget haben / fals ſie nicht wahr geweſen; 
maſſen ſie ſo dann es ſich weder unterſtanden / noch es gekonnt / noch auch ein⸗ 
mahl gewollt haben wurden. Es iſt auch weiter ohnmöglich/ daß fie fich folle 
ten wegen eines Betruges / der keine Gleiche gehabt / vereiniget / und mit ei⸗ 
nemeinftimmigen Zeugniß die Aufferſtehung und Himmelfahrt des HErrn be 
krafftiget haben / davon ſie jedoch nichtes geſehen. 

II. Theil. Ce Allei⸗ 
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Alleine dieſes iſt gar thoͤricht und ungereimt / ſich einzubilden: daß die 
Apoſtel / zu mehrerer Beſtarckung ihres Zeugniſſes von denen Wundern des 
4 71 1 ſich ſollten beruͤhmet haben / wie ſie eben maſſig Wunder thun koͤn⸗ 
en. 

Endlichen aber fo ware dieſes das Ungereimteſte / zu glauben / daß die 
Apoſtel / ohne daß ſie es wahr machen koͤnnen / ihren erſten Juͤngern die Mit⸗ 
theilung gleicher Wunder⸗Gaben verſprechen doͤrffen. 


$ IV, 

Man Fan übrigens bey der am Pfingft-Tage geſchehenen Offenbahrung 
zwey Dinge unterſcheiden / als einmahl / die eufferliche Symbola, oder Zei⸗ 
chen von der Gegenwart des Heiligen Geiſtes / und dann die Wirckungen / oder 
Gaben deſſelben. 

Ob nun zwar nicht moͤglich iſt / daß die Junger fo wenig bey einen / als 
anderen ſollten koͤnnen betrogen worden ſeyn: So will man jedoch den Fall ſe⸗ 
tzen / daß es in Anſehung derer eufferlichen Zeichen geſchehen / und ſie gemeynet / 
ein ſtarckes Brauſen des Windes zu hören / da doch kein Wind gewehet / und 
ſie / aus einer ſeltſamen Verblendung etwas vor Feuer angeſehen / ſo es doch 
nicht geweſen. Wiewol auch dieſes nur einmahl nachzugeben / gegen alle Ver⸗ 
nunfft allſchon ſtreitet. 

Denn wenn es gleich moͤglich / daß aus einer Schwachheit der Sinnen / 
oder einem Blendwerck von auſſen / man ſich einbilden koͤnnte / ein Feueuer zu 
ſehen / welches doch nirgends verhanden; ſo iſt es doch nich t zu begreiffen / daß 
die irrende immagination, oder Einbildungs⸗Krafft das Brauſen des Win⸗ 
des nebſt dem Feuer zuſammen fügen füllte / und noch unbegreifflicher: Daß 
man das Feuer eben in einer ſolchen Geſtalt und Form geſehen / die mit dem 
Dienſt der Apoſtel am meiſten Gleiche gehabt / indem es ja der allerſeltſahmſte 
Zufall geweſen ſeyn wuͤrde / daß das Feuer von ohngefehr eine ſolche Form zu 
haben geſchienen / es das Anſehen von zertheileten Zungen gehabt / und ſich auf 
jeden derer daſelbſt beyſammen geweſenen Junger geſetzet alte Nicht zu ge⸗ 
ſchweigen deſſen / daß dieſes am allerunbegreifflichſten / daß alle zuſammen ſch 
mit einer und derſelben Verblendung behafftet gefunden. 

Indeß wie dem allen / und wie ſeltſam und frembd es auch lautet / zu 
ſupponiren / daß obiges hätte angehen konnen; So will man dennoch / wie 
vorhin gedacht / ſolchen Fall ſetzen. Alleine fo bleiben dennoch ohnſtreitig 
die Wuͤrckungen von ſolcher Ausgieſſung uͤbrig / als welche noch verhanden 
ſind / ohngeachtet das Brauſen des Windes auffgehoͤret / und die feurige Zun⸗ 
gen verſchwunden ſind. ö 

Denn ſo iſt es / die Apoſtel des HErrn ſuchen dieſe Wuͤrckungen nicht 
zu 
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—: 
zu verbergen / ſie reden allerhand frembde Sprachen / und reden fie offenbahr 
vor Leuten aus allerley Volck / das unter dem Himmel iſt. Ihre Bezeugun⸗ 
gen und Reden ſind dabey ſo durchdringend und kräftig / daß bald 6000. bald 
3000. Perſoͤhnen durch eine eintzige Predigt bekehret werden / wenn ſie nur ſich 
alſo vernehmen laſſen: 


„Kun der Herr durch die Rechte GOttes erhöͤhet iſt / hat er aus, 
gegoſſen diß / das ihr ſehet und hoͤret. &c, 


$. V. 
s = es alſo ſeyn / daß der Unglaube denen Wundern des Herrn noch 
widerſprechen darff; Gnug / daß die Apoſtel in feinem Nahmen Wunder⸗ 
Thaten verrichtet / ſo gar / daß ſie ſolche auch an Krancke fehen laſſen / die 
uberall bekant waren / und ſie zum Exempel einem lahmen Menſchen / den 
gantz Jeruſalem kante / oͤffentlich vor den Augen des gantzen Volcks dieſer 
groſſen Stadt zu ſeiner Wiedergeneſung und Geſundheit verholffen. 

Traun / es ware recht was ſonderliches / daß die Apoſtel ſich ſollten un⸗ 
ternommen haben, betriegliche Wunder zu verrichten vor ſolchen Leuten / die 
an Geſchick⸗ und Scharfflinnigkeit ihnen ohnendlich weit überlegen waren; die⸗ 
ſes aber wurde noch lächerlicher geweſt feyn daß / nachdem ſie von der Auffer⸗ 
ſtehung ihres Meiſters eine ertichtete Hiſtorie in die Welt ausgebracht / ſie nun / 
um folche glaubend zu machen / dergleichen Wunder zu thun ſich unterſtunden / 
wovon der Betrug nicht lange verborgen ſeyn koͤnnen. 

$. VI. 

Alleine gefeht/ es waren die Junger ſo weit berkommen geweſen / ge⸗ 
ſetzt auch ferners: die Juden / deren Intereſſe doch ſonſten fo fehr erforderte 
den hie unterlauffenden Betrug / fals dergleichen vorhanden geweſen / auf alle 
Art und Weise zu entdecken die Juden / ſchreibet man / hatten vor dasmahl 
Witz und Verſtand gantzlich beyfülrgeſche und dieſerwegen nicht das gering⸗ 
ſte unterſuchet / oder einige Nachfrage angeſtellet; Was will man dann dazu 
ſagen und darauff antworten / daß die Apo el vorgegeben / nicht nur / daß fie 
Wunder thun konten / ſondern auch / daß ſe ihren Jüngern gleiche Wunder⸗ 
Gabe mitzutheilen vermöchten? 4 ? 

In der That / dieſes iſt / meines Bedunckens / ein folder Beweiß⸗ 
thum / deme mannichtes mit Beſtande entgegen ſetzen kan! 


Hat man wel jemahls geſehen oder gehoͤret / oder iſt es nur zu begreiffen 
moglich / daß eine Societet durch einige Betrieger / und zwar ſolche follte ange⸗ 
richtet ſeyn / die den Beweißthum von der Warheit ihres Zeugniſſes darauff 
gründen / daß ſie anderen die Macht W Wunder zu thun? ſie auch 
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auch wuͤrcklich ſolche Wunder⸗Gaben denen Getaufften mittheilen / und dieſe 
Wunder⸗Gaben ſo beſchaffen und in die Augen leuchtend ſind / daß weder dieje⸗ 
nige / ſo ſolche empfangen / daran zweifeln koͤnnen / noch auch andere deshalb 
einen begründeten und vernuͤnfftigen Zweifel zu erregen vermögen? 
$. VIII. a 
Es iſt auch der Betracht von denen Wunder⸗Gaben des Heiligen Geiz 
ſtes um deſto wichtiger zu halten / als dieſe Gabe / eine gantze Weile / und we⸗ 
nigſtens in dem erſten Alter der Kirchen beſtaͤndig gedauret. 

Ohne iſt zwar nicht / der Heilige Geiſt hat zuvor geſagt: daß die Weiſſa⸗ 
gung und die Gabe der Sprachen auffhoͤren werde / daher man nicht frembd 
finden darff / daß zu jetzigen Zeiten dergleichen Gaben nicht weiter verhanden 
ſind / indem bloß Glaube / Hoffnung und Liebe bis an der Welt Ende dauren 
ſollen. Alleine dieſes iſt indes gewiß / daß doch die Wunder⸗Gaben ſo lange 
verblieben ſind / als die Apoſtel gelebet / und noch etwas langer / bis Gott der 
Herr uͤberall ſeine Gemeinden angerichtet hatte / da dann nach vollendetem 
Gebaude das Geruͤſte vollig weggethan worden. Es kan auch kein vernuͤnffti⸗ 
ger Menſch daran zweifeln / daß das Erſtere nicht wahr ſeyn ſollte / wenn er er⸗ 
weget / wie die Apoſtel auf dieſt Wunder Gaben in ihren Schrifften fo. offte und 
auff eine fo naturliche und ungezwungene Weiſe alludiren; fo daß in Anſehung 
derer / ſo ſolche Gaben der Sprachen und anderer Wunder empfangen hatten / 
es vor beſtandige Gaben zu achten waren. Die Vater unterredeten ſich davon 
mit ihren Kindern / und dieſe hinwieder mit ihren Eltern. Die bekehrete Juden 
wunderten ſich / daß auch auff die Heyden die Ausgieſſung derer Wunder⸗Ga⸗ 
0 8 Heiligen Geiſtes geſchehen / und nahmen daher Anlaß GOtt den Herrn 
zu loben. 


g. IX. 

Man mag dannenhero fo viel Zweifel erregen / als man immer kan und 
will; ſo wird man jedoch wenigſtens dieſes nicht verneinen koͤnnen: daß die As 
poſtel / da ſie vorgeben / daß durch Aufflegung ihrer Hande ſie den Heil. Geiſt 
anderen mittheilen koͤnnen / bezeugen / daß wenn die Neu⸗Bekehrte von ihnen 
getauffet werden / der Heilige Geiſt auff ſie herab falle / allenthalben predigen: 
Daß jetzt die Zeit kommen ſey / davon der Prophet Joel geweiſſaget: 8 der 
Geiſt Gottes ſolle ausgegoſſen werden über alles Fleiſch / und in der Lebens⸗ 
Beſchreibung von ihrem Meſſter und HErrn frey und ohngeſcheuet ſchreiben 
doͤrffen: Die Zeichen aber / die mit folgen denen die da glauben ſind 
die &c. Man wird nicht / ſchreibet man / verneinen koͤnnen: daß die Apoſtel 
nicht ſollten auff richtig geglaubet / und gemeynet haben: daß fie wuͤrcklich die 
Wunder⸗Gaben des Heiligen Geiſtes empfangen hatten / auch ſolche i 

mit⸗ 
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mittheilen koͤnten. Wirfft man ein ſie haͤtten ſich darunter betrogen; ſo iſt dieß 
die Sache nicht / welche man jetzo ausmachen will / als welches ſchon im obigen 
geſchehen / ſondern gegenwartig ſaget man nur ſo viel: fie möchten ſich hierun⸗ 
ter betrogen haben / oder nicht / fo ſey doch dieſes auſſer Streit: daß wenn fie 
nicht in der feſten Meynung ſelber geſtanden; fie die Dreistigkeit nicht gehabt 
haben würden / an andere ſolche Verheiſſungen zu thun. Traun dieß iſt hand⸗ 
greifflich. Ein Menſch / der felbft nicht glaubet / daß er Wunder thun konne / 
wird nie verſprechen / ſolche Gabe anderen mittheilen zu wollen. 9 


$, X. 

Es verdienet aber dieſer jetzt gemachte Satz vor allen / daß man ſol⸗ 
chen wol mercke / indem es nichts weiter / als deffen brauchet / um die Warheit 
der Chriſtlichen Religion auf eine Sonnen, klahre und gantz unwiederſprechli⸗ 
che Art und Weiſe darzuthun. Dann ſo iſt es: 

Haben die Apoſtel wahr zu ſeyn geglaubet / daß ſie die Gaben allerhand 
fremde Sprachen ſamt anderen auſſerordentlichen Wunder⸗Gaben des Heiligen 
Geiſtes empfangen; ſo koͤnnen ſie auch in denen übrigen Stücken ihres Zeugniſ⸗ 
ſes ohnmoͤglich Betrieger geweſen ſeyn. 

Maſſen es ohnmoͤglich iſt / daß ſie ſollten geglaubet haben / daß ſie vom 
Himmel Wunder⸗Gaben empfangen hatten / wenn fie nicht auch zugleich ge⸗ 
glaubet / daß die Wunder des HErrn 0 Aufferſtehung und Himmelfahrt 
wahr wären; und da ſie dieſe Dinge wahr zu ſeyn ſelbſten geglaubet / ſo iſt es 
ohnmoͤglich / daß ſie nicht auch warhafftig alſo ſolten geſchehen ſeyn / indem be⸗ 
reits vorhin gezeiget worden iſt: wasgeſtalt dieſe Geſchichte ſo beſchaffen ſind / 
daß dabey kein Augenblenden / oder anderer Betrug ſtatt finden mogen. 


Das Sechſte Kapitel, 


Worinne 
Die voraus geführte Wunder⸗Geſchichte ſaͤmtlich beyein⸗ 
ander gefuͤget / und mit einmahl betrachtet werden / um daraus el⸗ 
nen ſo deutlichen und unwiderleglichen Beweißthum darzule⸗ 
gen / welchen man eine Demonftration nennet. 


e 
Enn man die bißher angeführte Wunder⸗Geſchichte uberhaupt anſie⸗ 
het / und erweget; fo entſtehet daraus eine gantz unuͤberwündliche 
f Ce 3 De- 
nüt 0 Denn es iſt ja ohnausbleiblich / daß det Betrug ſo fort offenbahr werden 
9. 
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Be ß 
Demonſtration. und bedarff es zu formirung einer ſolchen Demonſtration 
nichtes weiter / als folgende / nunmehro ihren vollen Beweißthum mit ſich 
führende drey Sage feſt zu ftellen. 


F. II. 

Der erſte Satz iſt dieſer: die Apoſtel und übrige Junger des HErren 
haben in der That und Warheit von denen Wundern IeEſu ſeiner Aufferſtehung 
Himmelfahrt und Ausgieſſung des H. Geiſtes Zeugniß abgeleget. 

Der Zweyte Satz iſt dieſer: Sie / die Apoſtel / haben ſelbſt feſtiglich 
geglaubet / daß / was ſie bezeuget / wahr ſey. 

Der Dritte Satz beſtehet darinne: Weilen die Apoſtel geglaubet / daß 
der HErr Wunder gethan / vonden Todten aufferſtanden / und gen Himmel ge⸗ 
fahren fen auch feinen Geiſt über die Junger ausgegoſſen; fo folget hieraus 
nothwendig / daß alle dieſe Dinge auch warhafftig alſo geſchehen. 

$. III. 

So viel nun den vor gemeldten Erſten Satz betrifft; ſo beruhet derſel⸗ 
be auſſer allen Streit / und iſt dieſes ausgemacht / daß in dieſen vier Geſchich⸗ 
ten das Hauptſaͤchlichſte von der Predigt der Apoſtel beſtanden ſey / oder doch 
ſich darauff gegründet habe. Denn es erhellet dieſes einmahl daraus: daß 
die Apoſtel ein ſolches in ihren Schrifften vermelden / oder vielmehr / daß ihre 
Schrifften faſt nichts anderſt ſind / als eine Hiſtorje von obigen Dingen. Sets 
ners erſcheinet eben daſſelbe daher / weilen in ihren / an gantze Gemeinden ge⸗ 
ſchriebenen und von dieſen heiliglich verwahreten Briefen fie faſt von nichtes ans 
ders / als von dieſen vier groſſen Geſchichten reden; weiters / weilen in ihren 
Schrifften keine Seite / ja bey nahe keine Zeile anzutreffen / die nicht entweder 
von dieſen Dingen handelt / oder ſich darguff beziehet / oder doch wenigſtens ſol⸗ 
che voraus ſetzet. Moch ergiebet ſich daſſelbe daher / weilen ſonſt kein Chriſten⸗ 
thum überall waͤre / weilen auch diejenige / welche noch mit / und kurtz nach Des 
nen Apoſteln gelebet / und mit ihnen imba dil ein gleiches bekraͤfftigen; 
weilen noch bey Lebzeit der Apostel allenthalben durch die Predigt von dieſen 
Dingen zahlreiche Gemeinden angerichtet worden; weilen die geſunde Ver⸗ 
nunfft uns gnug lehret; daß ß wenig die Juden / als Heyden an einen Gecreu⸗ 
gigten würden geglaubet haben / wann nicht dabey geſaget worden / daß er 
auch von denen Todten wieder erftanden wäre; weilen die Gläubige Neues Te⸗ 
ſtaments dieſes zum Grunde der Hoffnung von ihrer eigenen Aufferſtehung mit 
ſetzen / daß n fie follen der herrlichen Auferweckung ihres gebenedeyeten 
Heylandes ahnlich gemachet werden; weilen es ferners eine klahr am Tage lje⸗ 

ende Sache iſt / daß die Seribenten Neues Teſtaments einander nicht ausge» 
ſchrieben / fie jedoch in der Erzehlung von obigen groſſen Wunder⸗Begebenhei⸗ 
ten 
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ten vollkommen zuſtimmen / und daraus das Hauptwerck ihrer Predigt ma⸗ 
chen; weilen auch die erſte Chriften fich der Heiligung und gaͤntzlicher Verlaͤug⸗ 
nung der Welt aus keinem anderen Grunde befliſſen / als daß ſie ihre Hoff 
nung auff einen vom Tode erſtandenen / und gen Himmel gefahrenen Hey⸗ 
land gerichtet gehabt; weilen weiters die gröffefte und hartnäckichſte Fein 
de der Chriſten ja ſelbſt die Juden niemahlen darüber einigen Zweifel er⸗ 
reget / noch ee doͤrffen / daß nicht die Junger JEſu von ihrem Herrn 
und ibn vorgegeben und bezeuget haben follten/ daß er vom Tode erſtanden 
und gen Himmel gefahren; Und endlich weilen die Beyeinanderhaltung al⸗ 
ler jeßzt⸗gemeldten / auch vorhin beygebrachten Umſtaͤnde die Sache dergeſtalt 
ohnſtreſtig machet / daß es ſaſt nicht einmahl bedarff / bey Darthuung dieſes 
Satzes ſich aufzuhalten, 9 


„Der zwey te vorhin erwehnte Satz iſt nicht weniger gewiß. Denn / 
daß die Apoſtel ſelbſt im Hertzen feſtiglich geglaubet / daß / was ſie bezeuget / 
wahr ſey / daſſelbe erhellet daraus / weilen auf ſolche von ihnen bezeugte Dinge 
ihre gantze Tugend / ihre Entſagung der Welt / und ihre fo offt geprüfete Ge⸗ 
duld ſich lediglich gruͤndet; weilen ferners ſie hierauff ſo gar offt und auff eine ſo 
ungezwungene und natürliche Weiſe alludiren, daß es ohnmoglich iſt / hieraus 
nicht zu erkennen / daß ſie hievon vollig uͤberzeuget geweſen; weiter / weilen die 
von dieſen Dingen und deren Gewiß heit habende Uberzeugung es eintzig iſt / die 
da machet / daß fie glauben / ihr Zuſtand werde noch dereinſt glücklich ſeyn / 
ohngeachtet alle euſſerl iche Umſtaͤnde ihnen hierunter entgegen ſind / und lauter 
Trauriges andeuten; Sie auch aus der habenden Verſicherung von dieſen 
Dingen Muth und Hertze nehmen / ſich der gröfieften Gefahr bloß zu ſtellen / 
und die harteſte Verfolgungen geduldig auszuhalten / ſo gar / daß ſie ſich freu⸗ 
en und untereinander Gluͤck wuͤnſchen / daß fie wuͤrdig geachtet worden ſind / 
um einer ſo guten Sache willen etwas zu leyden / da doch 41 5 ſich gantz an⸗ 
derſt finden / und niemand beſſer / als eben fie ſelbſt den unter ihnen abgeredeten 
Betrug wiſſen muͤſſen / fals daß von ihnen verkuͤndigte ſich nicht in Warheits⸗ 
Grunde alſo verhalten / und letzlich / weilen ſie die Warheit des von ihnen ver⸗ 
kündigten durch Wunder ⸗ Proben / die in die Augen leuchten / zu behaupten 
ſich anheiſchig machen. f 


V. 
Endlichen ſo iſt der dritte BE LE Satz / wenn man ſo ſagen darff / 
noch klaͤrer und gewiſſer / weder die beyde uͤbrige. 5 
Denn es iſt ohnmoͤglich / daß die Junger des cn Jeſu fol 
ten betrogen worden ſeyn / und zwar dieſes 1. darum / weilen es hieſelbſt 
auff ſolche Dinge ankoͤmt / die offenbahr in die Sinne dergeſtalt fallen / 15 
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es nichts weiter brauchet / als nur die Augen auffzuthun / und mit denen Hans 
den zu greiffen. 

2. Wellen ſich allhie eine Menge von gantz verſchiedenen Wunder⸗Din⸗ 
gen findet / und 

3. Weilen dieſe Wunder⸗Geſchichte fo genau miteinander verknuͤpffet 
und verbunden ſind / daß derjenige / welcher auch nur eines davon bejahet und 
annimmt / derſelbe eben damit auch ſchon der Warheit derer anderen Bepfall 
giebet / und geben muß. 

$ VI. 

Gewiß / wenn man obiges alles mit einigem Nachſinnen ertseget/ fo 
iſtes an der Warheit der vorgenanten drey Satze zu zweifeln nicht weiter moͤg⸗ 
lich. Man verſuche es nur einmahl / und ſtelle das Gegentheil und die Nega- 
tivam in den Platz der jetzt behaupteten Affrmativæ, fo wird ſichs balde auſſern / 
daß unſer Verſtand daſſelbe ſo fort verwerffen werde. 

Denn wenn mann / zum Exempel / ſagen wolte: 8 

Die Apoſtel haben von denen Wundern des HErrn / ſeiner Aufferſtehun 
und Himmelfahrt / imgleichen dieſer Ausgieſſung des Heiligen Geiſtes 
nichtes verkuͤndiget! 

So wird dieſes einem jeden eben fo unwahr vorkommen / als ob man ſagete: 


Es ſind uberall keine Apoſtel in der Welt geweſen / oder fie find nicht 
Jünger des HErrn geweſt / oder ſie haben den Glauben an ihn nicht gepredi⸗ 
get und bezeuget. 

Allermaſſen es dann wol keinen Zweifel hat / daß nicht ein jeder alle dieſe 
Satze als ungereimt ſo gleich verwerffen ſollte. 
Wolte man ferner ſagen / oder ſetzen: 
Die Apoſtel haben ſelbſt im Hertzen die Wunder des HErrn / ſeine Aufer⸗ 
en aa ee Ausgieſſung des Heil. Geiſtes nicht 
eglaubet; g 
So e man damit eben ſo viel / als ob man ſpraͤche: 

Die Apoſtel haben weder vorgegeben“ Wunder zu thun / noch fremb⸗ 
de Sprachen zu reden / noch anderen ſolche Wunder⸗Gaben mittheilen zu koͤn⸗ 
nen; Ja es ware eben fo viel / als ob man ſagete: 155 Al haben keine von 
denen Briefen geſchrieben / welche ihren Nahmen fuͤhren / ſe haben auch den Tag 
der Pfingsten das Evangelium nicht öffentlich zu Jeruſglem bezeuget; noch auch 
daſelbſt eine Gemeine angerichtet / noch uͤberall das Evangelium von Chriſto 


elehret. 
a Wolke 


Wunder⸗Geſchichte ſaͤmtl. zur Demonſtr. beyeinander gefuͤget. 209 


Wolte man letztlichen vorgeben: 

Die Apoſtel haben zwar alle dieſe Dinge geglaubet / fiefind aber dennoch 

nicht alſo geſchehen! 
So iſt ſolches eben ſo viel / als wenn jemand ſagete: die Apoſtel haben weder 
Augen / noch Ohren / noch Gedaͤchtniß gehabt; Viele 100. viele 1000, Pers 
ſohnen haben auf einmahl Witz und Verſtand verlohren; alle die dero Zeit die⸗ 
ſe Lehre angenommen / ſind ihres Verſtandes fo gleich beraubet worden / wenn 
fie nur davon gehoͤret / und dennoch iſt dieſe Raſerey der Grund geweſt / wo⸗ 


5 ſchoͤnſte Morale vor alle Menſchen / und das heiligſte Leben entſtan⸗ 
en. 


$. vn. 

Es iſt alſo wol eine ausgemachte Sache: daß wenn man alle dieſe Um⸗ 
fände und Dinge beyſammen hallt / und in Betrachtung ziehet / ſich daraus 
eine ſolche Demonſtratio Moralis, oder ein fo klahrer Moraliſcher Beweiß her⸗ 
vorthue / welcher allen Demonſtrationibus Mathematicis, oder Mathema- 
tiſchen Beweißthuͤmern die Wage halten kan. Um indeß die gantze Sache ſo 
kurs, als moglich / zu faſſen; ſo ſtehet im Grunde ſothaner gantze Be⸗ 
weißthum in dieſen wenig Worten: 

„Die Junger des HErrn haben feine Wunder / feine Auferſtehung / 
> Himmelfahrt und Ausgieffung des Heiligen Geiſtes in der That und Wars 
heit geglaubet; alſo müffendiefe Dinge auch warhafftig geſchehen ſeyn. 2 

Der Schluß iſt richtig / und hat keinen Zweifel / indem es hie auff 
Di Riot ankoͤmmt / da kein Augen⸗Verblenden / oder Betrug ſtatt 

aben kan. 

Denn geſetzt / es haͤtten ſich die Juͤnger bey einem eintzigen Wunder⸗ 
Wercke irren koͤnnen; fo ware jedoch ein gleiches bey ſo ſehr vielen Wunderen 
nicht moͤglichgeweſen. Geſetzt weiters: Sie hatten ſich in Anſehung derer 
Wunder des HErrn betriegen konnen: ſo ware es jedoch in dem Punct wegen 
feiner Aufferſtehung nicht angegangen; und wenn auch dieſes gleich ſonſt moͤg⸗ 
lich geweſt / fo hatten ſie jedoch bey fo vielen augenſcheinlichen Beweißthuͤmern / 
welche der aufferſtandene Heyland ihnen von ſeiner Gegenwart gegeben / auch 
e in Anſehung feiner Himmelfahrt ſich ohnmoͤglich kriegen und ir⸗ 
ren koͤnnen. 

Geſetzt aber endlich / daß man auch dieſes alles gegen die Warheit / ja 
gegen allen dero Schein nachgeben wolte / oder koͤnte; ſo iſt es jedoch der aller⸗ 
röſſeſten Ohnmoͤglichkeit / daß ſich die Apoſtel in dem Punct wegen Ausgieſ⸗ 
100 derer Wunder⸗Gaben des Heiligen Geiſtes hätten follen betriegen konnen 
indem ſie die Wuͤrckung dieſes Wunders in einer beftändigen Erfahrung bey ſich 

II. Theil Do em⸗ 
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empfunden. Wiewol ſie alſo ſchon dieſesgnug und eigentlich wiſſen konten; 
Ob ihnen Feuer⸗Flammen in Geſtalt von zertheileten Zungen am Pfingſt⸗Tage 
erſchienen waren; ſo wuſten ſie doch noch viel beſſer und elgendlicher: ob ſie die 
Gabe der fremden Sprachen / welche durch dieſes auſſerliche Zeichen vorgebildet 
worden / bekommen hatten? allermaſſen es dann auch dem Heiligen Geiſt ge⸗ 
fallen / dieſe Gabe vor allen anderen zu wahlen / und beſonders mercklich zu ma⸗ 
chen / indem ſie von allen Gaben am wenigſten nachzuahmen / und am wenig⸗ 
ſten dabey zu irren / oder ſich ſelbſt zu betriegen möglich geweſen. 

Denn ey lieber / wie konte es doch zugehen / daß ich mir die falſcheEin⸗ 
bildung machete; ich rede Perſiſch / Chineſiſch / oder Arabiſch / und ſo daß ich 
alle dieſe Sprachen verſtünde / wenn ſie ein ander redete? Iſt es aber nun was 
ſeltenes / einen einigen Menſchen mit dieſer Art vom Wahn witz behafftet zu ſe⸗ 
hen; ſo iſt es in Warheit etwas gantz ohnmoͤgliches / daß eine groſſe Menge ſol⸗ 
cher Perſohnen ſollte gefunden werden / die auff einmahl in die Einbildung ges 
rahten: daß ſie alle Sprachen der Welt reden koͤnnten / da doch ein ſolches nicht 
wahr ware. 

$. VIII. 


Wannenhero es dann feſte ſtehet: daß wenn gleich (wie doch auch dieſes 
überall nicht ſeyn kan) die Junger des HErrn in denen übrigen Wunder⸗Ge⸗ 
ſchichten hatten konnen betrogen werden / ſolches jedoch nimmermehr in dieſem 
Stucke angehen konnen. Es kan einem Menſchen nicht verborgen ſeyn: ob 
er eine Sprache redet / die er vorher nicht verſtanden; Bey zwey Perſohnen ge⸗ 
het ſolches noch weniger an / bey 12. noch weniger / bey 70. und mehrern am ale 
lerwenigſten / und da eine jede von dieſen Perſohnen eigendlichwiſſen muß / 
was e e ſo iſt es die allergroͤſſeſte Ohnmoͤglichkeit / daß fie alle 
in dem Wahn kommen ſollten / daß ſie die Gabe der fremden Sprachen empfan⸗ 
gen hätten / wenn daſſelbe im Warheits⸗Grunde ſich nicht alſo verhielte. 

Es iſt alſo die Folge unſeres Arguments ſo richtig / klahr und unum⸗ 
ſtoͤßlich / als je etwas in der Welt ſeyn kan / und das Principium iſt es nicht 
weniger. 

5 Denn daß die Junger des Errn in der That und Warheit ge⸗ 
glaubet / daß es ſich mit denen Wundern des HErrn / ſeiner Aufferſte⸗ 
zung / Himmelfahrt / imgleichen der Ausgieſſung des Heiligen Geiſtes wuürck⸗ 
ich ſo verhalten / wie ſie erzehlen / daſſelbe iſt bereits vorhin gewieſen worden / 
und bedarff es / um hievon üͤberzeuget zu ſeyn / nur dieſes / daß man das Neue 
Teſtament von Anfang biß zu Ende durchleſe. 

Es blicket ein ſolches aus deme herfuͤr / daß ſie alles Weltliche und Irr⸗ 
diſche fo gar gering ſchatzen / weilen ſie glauben / daß J&ſus / den ſie vor De 

dh? 


hoͤchſten Schatz halten Himmel angefahren fey. „Es erhellet eben daſſelbe 
und ihre hertzliche Uberzeugung aus der bey ihrem Leiden ſtets bar 
benden Beruhigung / ja felbften Freude / als welcher daher entſtehet / daß 
ſie der Warheit Zeugniß geben. 

Weiters giebet ihre Froͤmmigkeit und gegen den Nechſten hegende Liebe 
daſſelbe zu erkennen / als weſche beyde Tugenden dem Caracter und der Eigen⸗ 
ſchafft eines Betriegers gaͤntzlich entgegen ſind. Ein gleiches erſcheinet aus ihrer 
Demuth / Keuſchheit / Gedult / Eifer vors gute und dem eifrigen Verlangen 
alle dieſe Tugenden auch denen Seelen ihrer Neben⸗ Menſchen einzupflangen; 
maſſen dieſes beydes wol ohnſtreitig iſt / einmahl / daß die Junger des HErrn / 
und zwar auff eine gantz ungezwungene Weiſe / alle dieſe Tugenden von ſich 
ſpuͤhren laſſen / und dann / daß Froͤmmigkeit und Tugend aus keinem betrieg⸗ 
lichen und falſchein Hertzen entſpringen konne. Ferners leget ſich die Auffrich⸗ 
tigkeit ihrer Überzeugung in ihrer Sprache dar. Denn ſo es gewiß iſt / daß die 
Sprache reiniger maſſen die Gemuͤths⸗Beſchaffenheit und Sitten eines Voſcks 
ausdrücken ſoll / fo mag man wol ſagen / daß die Sprache derer Junger des 
Herrn die Wunder des Evangeli miteinem ſo beſonderen Nachdruck vorſtellig 
machet / daß ihre Schrelb⸗Ark nicht nur von anderer Menſchen ihrer / ſondern 
auch ſelbſt von der Sprache des Geſetzes unterſchieden iſt. 


Es zeiget ſich weiters dieſes aufrichtige Weſen in denen vielen duncke⸗ 
len und ſchweren Schrifft Stellen / weſche die Evangeliſten anführen. Dem 
einerſeits iſt es nicht möglich / ihme einzubilden / daß die Evangeliſten ſolten 
dieſe ſchwere und dunckele Reden / fo ſie von Chriſto anführen folten ſelbſt 
erſonnen haben und anderſeits iſt es gewiß / daß ſothane Orte faſt allezeit 
entweder eine Wunder⸗Geſchichte in ſich fallen oder darauff alludiren und 
ihre Abſicht haben. Jenes / und daß die Evangeliſten dergleichen nicht er⸗ 
dacht / wird wol ein jeder leichtlichen zugeben. Denn wie hatten arme unge⸗ 
lehrte Layen und zum Theil ſchlechte Fiſcher / aus ihrem Gehirn ſolche Dinge 
hervorbringen konnen / welche nun in mehr dann 1600 Jahren ſo vielen ge⸗ 
ſchickten Köpffen und Kirchen» Lehrern alle Mühe gegeben / entweder ſelbſt zu 
verſtehen / oder anderen auszulegen? 


Hienechſt iſt es auch / wie gedacht / an dem: daß ſolche ſchwere Schrift; 
Stellen entweder eine Wunder ⸗Geſchichte in ſich faſſen / oder doch darauff / 
mit einer ſo gantz natuͤrlichen und ungezwungenen Art alludiren / daß man 
leichtlichen wahrnehmen kan / daß derſenige / welcher ſolche Stellen in ſeiner 
Hiſtorie anfuͤhret / als gewiß zum Voraus ſetze und glaube: ? 

Einmahl / daß ſolche Geſchichte wahr / und dann / daß ſie bekandt / 
und allenthalben kundbahr ſeyn muͤſſen. 

Dd 2 Zum 
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Zum Exempel: woher rühret es: daß Johannes der Tauffer von 
Chriſto der Groͤſſeſte genant iſt / der von Weibern gebohren? 

Wegen der Wunder konte es nicht ſeyn / weilen er deren keine gethan; 
auch nicht wegen feiner ſonderbahren Heiligkeit / indem Mofes, der der Froͤm⸗ 
910 unter allen Menſchen genennet ward / in dieſem Stucke ihme wol ger 
gleichet. 

Es bleibet alſo nichts uͤbrig / als daß obiger Ausſpruch in Anſehung 
deſſen geſchehen / daß Johannes vor allen Propheten Altes Teſtaments dieſen aus⸗ 
nehmenden Vorzug gehabt / daß er des Mesſias Vorlaͤuffer geweſen / und 
ſolchem im Fleiſche geſehen und gehoͤret. Allein / was mag die Urſach ſeyn / 
daß dabey gefüget wird: Der aber der Kleineſte im Himmelreich iſt / iſt 
gröffer denn er. Muß hie nicht verſtanden werden das Reich der Himmeln / 
davon Johannes ſelbß zeuget: „Thut Buſſe / denn das Himmelreich iſt nahe 
„ herbey kommen? und iſt alſo nicht des letzten Ausſpruchs dieſes die Urſach / 
daß Johannes der Taͤuffer nicht alle die groſſe Wunder dieſes Reichs geſehen / 
welche jedoch auch die geringſte von denen Jüngern des HErrn geſehen ? Das 
her dann auch unſer Heyland ausgeruffen: 

90 „Seelig ſind eure Augen / dann ſie ſehen / und eure Ohren / dann ſie 
„ hören. 
„Dann wahrlich ich ſage euch / viele Könige und Propheten wolten 
„ ſehen / das ihr ſehet und habens nicht geſehen / und hören was ihr hoͤret / 
„ und habens nicht gehoͤret. 


Nun ſetzet aber alles dieſes zum Voraus / daß ſolche Wunder des 
HeErrn / und alles übrige Wunderbahre / worauf ſich unſere Religion grün⸗ 
det / wuͤrcklichen alſo ergangen. 


Was weiters von der Suͤnde der Laͤſterung wider den heiligen 
Geiſt gedacht wird / ſcheinet etwas gantz unbegreiffliches zu ſeyn. Selbſt 
der Nahme / den der Heyland dieſer Sünde giebet / iſt gantz neu und ſonder⸗ 
bahr / indem noch nie ein Menſch alfo geredet hatte. Man wuſte zwar von 
der Sünde gegen GOTT / aber die Sünde gegen den Heil. Geiſt / und noch 
mehr die Laͤſterung gegen denſelben war etwas gantz unbekandtes. Dieſe neue 
Art zu reden / kommt alſo nohtwendig daher / daß ſich hieſelbſt eine neue Of⸗ 
fenbahrung und neue Objecta finden. Die Juden wuſten nicht / was der 
Heil. Geiſt war / wenn man nemlich dieß Wort in dem Verſtande nimmt / 
wie es die Evangeliſten zum Öfftern gebrauchen. Ja es fanden ſich fo gar der 
Zeit einige von denen neu bekehrten Chriſten / die nicht einmahl die Meynung 
dieſer Redens⸗Art verſtunden. Ziehen wir indeß die Evangelia / die Apo⸗ 
ſtel⸗Geſchichte und Briefe dieſer herrlichen und groſſen Manner zu Rahle; 
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ſo vernehmen wir gar balde / daß an vielen Orten durch den Heil. Geiſt nichts 
anders zu verſtehen / als die auſſerordentliche Wunder⸗Gaben / welche dero 
Zeit denen Menſchen mitgetheilet wurden / und daß alſo die Laͤſterung gegen 
den Heil, Geiſt fo viel bezeichnen / als das göttliche und glorwuͤrdige princi⸗ 
pium läſtern / welches in dem Heylande ſo groſſe Wunder⸗Thaten verrichtete / 
und denen Menſchen gleiche Macht mittheilete, 

Es iſt ſolchemnach klahr am Tage / einmahl: daß in dieſer Schrifft⸗ 
Stelle ſich etwas ſchweres und dunckeles finde / welches die Evangeliſten ih⸗ 
ren Schriften nicht einverleibet haben wurden / falß der HERR nicht würck⸗ 
lich ſolche Worte geredet; Ferners aber fo ſupponiret diefer Ort gantz ohn⸗ 
ſtreitig die Wunderwercke / welche von denen Phariſcaern aus verdammlicher 
Boßheit der Macht des Teufels zugeſchrieben worden; als worinne eigentlich 
die Laſterung gegen den Heil. Geiſt beſtand. 

Ebener maſſen fo fuͤhret dieſe Schrifft⸗Stelle: Es ſey dann / daß je⸗ 
mand gebohren werde aus dem Waſſer und Geiſt / ꝛc. nicht geringe 
Dunckelheit beym erſten Anblick mit ſich / indem nie ein Menſch alſo geſpro⸗ 
chen; Es iſt auch ſchwer die Meynung dieſer Rede ſo gleich zu faſſen / und 
noch ungleich ſchwerer eine folche Redens Art zu erſinnen / fo daß wenn auch 
alle Lehrer der Welt zuſammen geruffen wurden / ſie doch dergleichen nicht er⸗ 
finden doͤrfften. 


Zumahl aber koͤnnen einem Juden ſolche Redens⸗Arken nicht ſo leicht 
in die Gedancken kommen / weilen fie keine Objecta bey ſich finden / die ihnen 
dergleichen Ideen an die Hand geben koͤnten. Wenn man aber hiebey die 
Tauffe des Geiſtes zum Voraus feget/ womit die Junger des HErrn begna⸗ 
diget worden; ſo fallt es nicht weiter ſchwer / den Verſtand dieſer mercklichen 
und Gebeimniß⸗vollen Redens⸗Art zu erreichen. Man kan auch mit obiger 
Schrifft⸗Stelle diejenige vergleichen / alltos von der Tauffe mit Seuer und 
von dem cheil. Beiſte Erwehnung geſchicht. 

„Gleicher geftalt hat es der Goͤttlichen Weiß heit gefallen / daß diejani» 
ge Bibliſche Scribenten, welche uns die Geſchichte von der Auferſtehung des 
Herrn beſchrieben hinterlaſſen / ſolche Dinge mit einflieſſen laſſen / welche zwar 
Anfangs nicht fo leichte zu begreifen ſtehen / in der That jedoch eine vernuͤnf⸗ 
tige Auslegung gar wol erleiden / um uns dadurch zu erkennen zu geben / daß 
wie einerfeits es ohnmoͤglich iſt / daß dergleichen ſchwere und dunckele Reden / 
welche ſie von CHriſto erzehlen / ihnen ſolten in den Sinn gekommen ſeyn / 
wenn fie der HERR nicht wuͤrcklichen ausgeſprochen; alſo folglich es anderer 
feits auch nicht möglich ſey / daß fie die Geſchichte von der Auffeehunn des 
HErrn / und die Unterredung dieſes nen auferſtandenen Meiſters mit ſei⸗ 
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nen Jüngern ſolten erdacht haben / als zum Exempel / da JEſus zu Maria 
ſpricht: „Rüͤhre mich nicht an / denn ich bin noch nicht aufgefahren zu mei⸗ 
„ nem Vater. 

Dergleichen Anmerckungen man dann noch faft unzehlige machen fons 
te / welche / wann fie nicht einen augenſcheinlichen Beweißthum mit ſich fuͤh⸗ 
ren / doch wenigſtens dazu dienen koͤnnen / um die Wahrheit derer Geſchich⸗ 
te / 10 5 hie die Rede iſt / uns um deſto empfindlicher und glaublicher zu 
machen. 


§. X. 

Es zeiget ſich auch die Auffrichtigkeit derer Jünger des HErrn 
ferners darinnen / daß ſie eine Menge von ſolchen Umſtaͤnden ihrer Hiſtorie 
mit einverleibet / welche theils fo ſonderlich ſind / daß man nicht darauf fallen 
würde / theils auch beym erſten Anblick das Anſehen haben / daß ſie der Hoch⸗ 
achtung ihres Herrn und Meiſters anſtoͤßig ſind / theils ihnen ſelbſt wenig 
zu Ehren gereichen / ſo daß nicht der geringſte Schein deſſen verhanden / daß 
fie ſolche hatten erfinden wollen; und endlich ſo ſind einige Umſtande mit ſol⸗ 
chen Begebenheiten / die überall bekandt ſeyn müffen, fo ſehr verknüpffet / daß 
fie nicht einmahl ihnen in die Gedancken kommen laſſen doͤrfften / ſolche Din⸗ 
ge gegen die kundbahre Wahrheit vorzugeben / wie dieſes alles vorhin des meh⸗ 
rern gezeiget worden. 


§. XI. 

Allein wie begründet und wie fehr der Wahrheit ähnlich auch dieſes 
allles iſt / ſo gar daß / alles daſſelbe beyſammen gehalten / ſchon daraus eine wahre 
Demonftration, oder der hoͤchſte Grad eines Beweißthums hergeleitet werden 
koͤnte; So will man es doch in dieſer wichtigen Materie dabey allein nicht 
bewenden laſſen / ſondern die Sache noch Flahrer machen / und in eine völlige 
Gewißheit ſetzen. 

Solchemnach iſt es vor angefuͤhrter maſſen an dem / daß die gantze 
Demonſtration oder der gantze Beweißthum von der Wahrheit der Chriſtli⸗ 
chen Religion auf dieſem Argument beruhe. 

„Die Apoſtel und Junger des HErrn haben in der That und Wahr⸗ 
„ heit geglaubet / daß die Wunder des HErrn / feine Auferſtehung Himmel 
„ fahrt und Ausgieſſung des Heil. Geiſtes / wahrhafftig alſo geſchehen. Und 
er Per 5 ſolches alſo aufrichtig gegtaubet; ſo müſſen auch dieſe Geſchichte 
„ wahr ſeyn. 


8 XI. 


Daß die Folge und der Schluß dieſes Arguments richtig ſey! 
daſſel⸗ 
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daſſelbe ift bereits vorhin mit gantz unwiderleglichen Gründen bewieſen / da 
wir in mehrerm gezeiget: 5 
Wasmaſſen es gantz ohnmoͤglich ſey / daß die Junger des HErrn we⸗ 
gen aller und jeden dieſer Dinge ſich follen geirret / oder betrogen haben / und 
da es / gegen alle Wahrſchelnlichkeit / in Anſehung derer Wunder des Herrn / 
vorzuſtellen moglich / es doch bey der Auferſtehung des HErrn gantz ohnmoͤg⸗ 
lich ſey/ ja da auch dieſes nachgegeben wuͤrde / fie dennoch in Anſehung ſeiner 
Himmelfahrt / und noch am allerwenigſten / in Anſehung derer mitgetheile⸗ 
ten Wunder⸗Gaben / ſich irren oder betriegen mogen / indeme fie ja / was 
hieran ſey? am beſten und eigentlichſten / und zwar mittelſt einer beſtaͤndigen 
Erfahrung wiſſen koͤnnen / und muͤſſen. 
F. XIII. 
Daß aber auch weiter der erſte Satz und das Principium des obi⸗ 
gen Arguments gleichergeſtalt richtig und ohnumſtoßlich ſey / 
Daß nemlich die Jünger des HErrn vorgemeldte Geſchichte in der That 
und Wahrheit / alſo geglaubet! 

Daſſelbe ſtehet ebenmaßig / auf eine gleiche Art der gradation, vorhin 
gedachter maſſen zu erweiſen. ö 
©. Denn was erſtlich die Wunder des Herrn betrifft; fo iſt es nicht 
moͤglich / daß die Junger des HErrn hierin ne mit einer falſchen Erzehlung die 
Welt ſolten haben verfüͤhret / oder auch nur einmahl verführen und betriegen 
konnen. Und zwar dieſes darum; Einmahl / weilen ſie hievon mit Gefahr 
ihrer Ruhe / ja ſelbſt ihres Leibes und Lebens / ein Zeugniß ablegen. 

Serner weilen ſie in ihren Erzehlungen mehrentheils Ort / Zeit und 
Perſohnen / und überhaupt alle die Umſtaͤnde bemercken / welche je noͤhtig ſind / 
die Wahrheit zu entdecken / und welche der Lügen allhie keinen Raum übrig 
laſſen / ſondern ſie gantz ohnmoͤglich machen. 

Und endlich / weilen ſie die Wahrheit und Gewißheit derer von ihrem 
Herrn und Meiſter geſchehenen Wunder mit ſolchen Wundern beſtattigen / 
die ſie in Gegenwart ihrer Zuhörer zu verrichten auf ſich nehmen / und die da 
eben ſo groß / wo nicht noch gröffer find. Daher fie dann fi) nicht nur alſo 
vernehmen laſſen: 

Was wir gehöret/ mit unſeren Augen beſchauet / ja mit unſer 
„Handen betaſtet haben / r W N f Im 

(Darauf zielend / daß der HErr nach ſeiner Auferſtehung ſich von ihnen 
fühlen und betaſten ließ.) 
„ daſſelbe verfüindigen wir euch von dem Worte des Lebens &c; 
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ſondern ſie auch weiter alſo ſprechen und ausruffen doͤrffen: 
„Und er / der ER R / iſt es / welcher jetzt ausgegoſſen hat / 
was ihr ſehet und hoͤret ꝛc. 
ee Wobey dann noch dieſes Anmerckungs werth iſt / daß ſie lehren und 
erichten: 

Der Heil. Geiſt fen aller erſt nach dem Tode und der Verherrlichung 
des HErrn auf fein ſo reicher Maſſe herab kommen; geſtalt es Davon alfo in 
ihren Schrifften lautet: 

„Der Heil. Geiſt war noch nicht gegeben; Denn JEſus war noch 
„ nicht verklaͤhret: 
Hie ſiehet man / daß ſie durch den Heiligen Geiſt verſtehen / nicht etwa 
alleine den Einfluß Goͤttlicher Gnade / denn dieſe hatten ſie ſchon bey der Bekeh⸗ 
rung zu dem HErrn J Eſu erhalten / auch nicht die Gabe / ein und ander Wun⸗ 
der zu thun; denn auch damit waren fie auch ſchon begnadiget / wie fie der HErr 
an verſchiedene Orte des Jüͤdiſchen Landes umher ſandte / um in feinem Nah⸗ 
men zu lehren / und Wunder zu verrichten / ſondern daß durch obige Redens⸗ 
Art von ihnen gemeynet ſey / das groſſe und auſſerordentliche Maaß der Wun⸗ 
der⸗Gabe / womit ſie den Tag der Pfingſten beſeeliget worden. Denn wie fie 
damahls allen Voͤlckern predigen ſollen / fo bekamen ſie auch die Gabe / aller⸗ 
hand fremde Sprachen zu reden / und wurden getauffet / und gleichſam uͤber⸗ 
ſchüttet mit dem Geiſte / den ſie ſonſt nun erſt in Geringerer Maaſſe empfangen. 
Diß heiſſet dan bey ihnen: Daß fie bekommen die Verheiſſung vom Dar 
ter &c. Imgleichen: Mit dem Heiligen Geiſte und mit Feuer getauf⸗ 
fer werden &c. 


$, XIV. 
„Jedoch gegen allen Schein der Warheit den Fall geſetzet: es ſey nicht 
klaͤrlich gnug darzuthun / daß die Junger des HErrn ſelbſt und in der That und 
Warheit / feine Wunder alſo geſchehen zu ſeyn / geglaubet hatten ; So müfte 
jedoch auch der halsſtarrigſte Unglaube darunter eins ſeyn: daß ſie die Geſchich⸗ 
te von ſeiner Aufferſtehung wahr zu ſeyn von Hertzen geglaubet / indem ſo we⸗ 
nig moglich iſt / daß ſie darunter ſollten üͤbereinkommen ſeyn / fo vieler harten 
Verſuchungen und groſſen Wiederwartigkeiten ohngeachtet / hievon ein Zeug⸗ 
niß / und zwar zu der Zeit abzulegen / wie der Todt ihres Meiſters und HErrn 
ſie nothwendig ſehr niedergeſchlagen haben muſte / als wenig auch dieſes 
moglich iſt / daß ſie hierunter eine ſolche Beſtaͤndigkeit / als geſchehen / erwie⸗ 


e Und eine gleiche Bewantniß hat es mit der glorreichen Simmelfahrt des 
Herrn. 
5 $. XV. 


XV. 
Geſetzt aber noch weiter: 


Man wolte und koͤnte annoch zweifeln: ob auch die Jünger des Here 
dieſe bende jetzterwehnte Dinge ſelbſt wahr zu ſeyn geglaubet; So muß jedoch / 
in Anſehung derer mitgethelleten Wunder: Gaben aller Zweifel vollig 
auffhoͤren. Denn wenn die Junger hierunter nicht auffrichtig zu Wercke ge⸗ 
hen; So müſſen fie ja ſelbſt wiſſen / daß fie Er » Lügner ſind / daß ſie keine 
Wunder thun konnen / noch fremde Sprachen reden; und wenn dieſes / fü 
iſt es ja nicht möglich / daß fie ſich einer alſofort zu widerlegenden Sache hats 
ten beruͤhmen / ja noch davon ein Hauptſtüͤck ihres Evangelii machen ſollen. 
Traun es hat ihnen ein ſolches nicht einmahl in die Gedancken kommen koͤnnen. 
Noch weniger aber hatte es angehen moͤgen / daß ohngeachtet ſie wol gewuſt: 


N konten keine Wunder verrichten / auch keine frembde Sprachen re⸗ 
en! 


Sie dennoch uͤberall vorgaben: daß Gott der HErr fie ausgeſandt / Wun⸗ 
der zu thun / und allen Volckern der Welt in ihrer Sprache zu predigen; noch 
weniger aber hätte es geſchehen mogen / daß fie denen Neu⸗Bekehrten verſpro⸗ 
chen / ihnen auch die Gabe der Wunderthatigkeit / und der mancherley Spra⸗ 
chen ſolchergeſtalt mitzutheilen / daß ſie und andere es gleich fehen und mercken 
koͤnnen. Denn weilen die Junger aus der Erfahrung ja gewuſt / daß ſie kei⸗ 
ne fremde Sprachen reden koͤnnen; So wurde ja eben dieſe Erfahrung denen 
Neu⸗Bekehrten alſofort gewieſen haben / daß man ihnen etwas verſprochen / 
ſo nicht erfolget. 
b. Xvl. 

Wolte man ſagen: es hatte etwa einer von denen Jüngern in eine 
ſolche Thorheit verfallen konnen; So iſt es dennoch gantz und gar ohnmoͤg⸗ 
lich / daß ſie alle miteinander auf einmahl in gleiche Art eines ſolchem 
Wahnwitzes gerahten koͤnnen. 

Allein man will einmahl gegen die Wahrheit nachgeben: ob hatten 
die Juͤnger denen Neu⸗Bekehrten faͤlſchlich einzubilden geſuchet / daß fie ihnen 
die Gaben fremder Sprachen mitgetheilet; fo ſiehet jedoch ein jeder / wie es 
gantz ohnmoͤglich ſey / daß ſich die Neu⸗Bekehrte dergleichen / gegen ihr beſſe⸗ 
res Wiſſen ſolten haben weiß machen laſſen. Denn ſo die Junger ſelbſt durch 
die Erfahrung des überseuger geweſen / daß ſie keine fremde Sprachen reden 
koͤnnen; So würden ja die Neu⸗Bekehrte durch eben ſolche Erfahrung es 
nicht minder haben wiſſen konnen / und müͤſſen. Und ſo ein einiger von ihnen 
(welches jedoch eine pur lautere Ohnmoͤglichkeit iſt) ſich des Gegentheils hatte 
bereden konnen; So iſt es jedoch noch weniger moͤglich / daß eine gantze Menge 

II. Theil. Ee ihr 
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ihr ein gleiches einbilden / und daß dieſe Einbildung fo allgemein und durch⸗ 
gehends werden auch fo beftändig dauren / daß der Apoſtel Paulus fie nicht 
nur allſchon als im Schwange gehend findet / und vor bekandt zum Voraus 
ſetzet / ſondern auch / daß er in dem Briefe an die Corinther darauf bloß Dee 
dacht iſt / wie die dieſer Wunder⸗Gaben halber in denen Chriſtlichen Gemein⸗ 
den eingeriſſenen Unordnungen abgeſtellet werden moͤchten. 

Wolte aber ein Unglaͤubiger auch weiter gegen alle Vernunfft moͤg⸗ 
lich zu ſeyn glauben: daß die Junger des HErrn fi) in die Gedancken kom⸗ 
men laſſen: Daß ſie die Mittheilung von Wunder⸗Gaben / die ſie doch ſelbſt 
nicht gehabt / und von freinden Sprachen / welche fie ſelbſt nicht einmahl ver⸗ 
ſtanden / andern verſprechen ſollen; imgleichen / daß die Menge derer Neu⸗ 
bekehrten Chriſten ſich gegen alles beſſere Wiſſen eingebildet hatten / zu hoͤren / 
was fie doch nicht gehoͤret / und fremde Sprachen zu reden / die fie doch fo we⸗ 
nig vor ihrer Bekehrung / als nachhero geſprochen; wie ware dann dieſes moͤg⸗ 
lich geweſt: Daß alle dieſe Dinge / ſo doch bloß in ihrer Einbildung beruhet / 
die Umſtehende in Verwunderung ſetzen koͤnnen / und die Juden daher bewo⸗ 
gen worden / den Nahmen des HErrn zu preiſen / da fie geſehen / daß auch 
auf die Heyden die Gaben des Geiſtes herab gefallen. 

Und da auch alles obige gantz ohnmoͤgliche man muͤglich zu ſeyn glau⸗ 
ben wolte; ſo iſt jedoch offenbahr / daß wann gleich eine ſolche Einbildung / in 
Anſehung der Gabe fremder Sprachen ſtatt gehabt / es doch noch weniger 
müglich / daß ſie ſich gleichmäßig gefunden haben ſolte bey der Gaben fremde 
Sprachen auszulegen / und noch viel weniger bey allen denen übrigen Wun⸗ 
der⸗Gaben. 

§. XVII. 


Wenn man nun bey obigen allen annoch die ſonderbahre Gedult de⸗ 
rer Junger / ihren heiligen Wandel / ihre vor das Wohlſeyn ihres Neben⸗ 
Menſchen hegende Liebe / ihren Eifer / auch ferner dieſes bey ſich in Erwe⸗ 
gung kommen laͤſt / wie fie in ihren Reden und Handlungen fo auffrichtig 
und ohne eigenem Geſuch zu Wercke gehen / auch in allen ihren Reden nich⸗ 
tes ſehen laſſen / das nach einen betruͤglichen oder auch auch gekünſteltem Wee⸗ 
fen. in einige Wege ſchmecket; shi de u 
10 Wenn / ſchreibet man / dieſes alles hiebey annoch in Betracht gezogen 
wird; 

So will mein Beduncken / es ſtrahlet hieraus die Wahrheit deſſen: 

Daß die Junger des HErrn redlichen aufrichtigen Gemühtes geweſen / ſie 
die von ihnen erzehlete Geſchichte ſelbſt wahr zu ſeyn geglaubet / und die 
Welt zu betriegen nie den Vorſatz gehabt! 

mit 


> 8. Wwer®%e1ıh 
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mit dergeſtalt durchdringende Klahrheit hervor / daß man keiner fern 
1 oder Berweiſes bedarff / um davon vollig e — 
en. f 


§. XVIII. 

Jetzt iſt noch uͤbrig / einigen Schwierigkeiten zu begegnen. / die 

gen das jetzt der Wunder halber angeführte, gemachet Karben 11 125 494 
Mochte man fragen: wie es moglich / daß die Feinde des ba 

gelii die Kantniß und Nachricht von fo vielen aufferordentfihen und 17 
e Je vas, 17 af man ja glauben ſolte / 

aß alle Welt / oder wenigſtens das gantze Land / da ſolche Wunder⸗Di 
geſchehen / dadurch würde bekehret worden ſeyn. ache Bundes Dinge 

Alleine es dienet hierauf in Antwort: 


Rt Erſtlich / daß dieſe Wunder⸗Geſchichte in keinem wee e Unterdrüͤ 
worden / oder verborgen geblieben; allermaſſen dann ſolches 2 — Ar 
hen / daß eben hiedurch eine faſt unzehlige Menge von Juden und Heyden⸗ 
und zwar in ſehr kurtzer Zeit / zum Chriſtlichen Glauben gebracht worden. 
Indeß haben dennoch zweytens ver ſchiedene auſſerliche Urſachen es ber⸗ 
qnlaſſet / und mit gehindert / daß die Wurckung von ſolchen Wide, Dim 
gen nicht noch weiter gegangen. lung 
, Dann r. thaten die Jüdiſche Lehrer / was ſie konten / um dem Vol 
weiß zu machen: daß ſothane Wunder bloß von e e Mr 
gar von einer Art Gemeinſchafft mit dem Satan herruͤhreten. 

2. War die Heydniſche Obrigkeit nebſt denen Groſſen der Welk ſo eh 
gegen die Chriſten eingenommen / daß wenn mal zu der a ee 
nen wolte / man ſich zur Gefängniß / zu einem ſchmahligen Tode / wo nicht zu 
etwas noch traurigerm gefaſt halten muſte. Und wie nun das Menſchliche Ge⸗ 
müthe ſich durch nichts fo ſehr / als Pein / Marter und Sterben geruͤhret 
findet / ſo geſchah es / daß die Eltern / um nicht ihre Kinder elender Weiſe ums 
Leben kommen zu ſehen / ihnen alle Gemeinſchafft mit denen Chriſten unterſage⸗ 
ten / ja fie ſelbſt ſich ſolcher mit euſſerſter Strengeenthielten Daher es dann 
wegen ſolcher Entaͤuſſerung nicht anderſt ſeyn konte / als daß man gleichſam 
Augen und Ohren zu hielte / um nicht ihre Reden zu hoͤren / noch ihre Wun⸗ 
der zu ſehen. „Abt hi ; 

. So war die Lehre der Apoſtel denen vorhefaßten Meynungen derte 
Juden und Heyden dermaſſen anſtöſſig / daß es ohne 10 Biichrung) An 
türlicher Weiſe wie ohnausbleiblich tar / Dapfie ſolche Lehre haſſen und meiden 

Ee 2 muſten; 
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muſten; geſtalt es dann davon hieß: das Creutz JEſu Chriſti ift denen Juden 
eine Aergerniß und denen Heyden eine Thorheit. 

4. Wellen die Chriſtliche Religion den Juͤdiſchen Ceremoniel - Gottes⸗ 
dienſt fo wol / als den Heydniſchen Goͤtzen⸗Dienſt abſchaffete; ſo folgete da⸗ 
raus / daß ein Jude kein Chriſt werden konte / wo er nicht zugleich demjenigen 
entſagen wolte / was er Zeit Lebens als Goͤttlich und unverletzlich gehalten / 
und ein Heyde zu Chriſto ſich nicht bekehren konte / wo er nicht dasjenige vor ge⸗ 
mein und unheilig jetzt anſehen wolte / was ehedem in ſeinen Augen das Heilig⸗ 
ſte von der Welt geweſen. Daher dann auch die Schrifft / wenn ſie derer durch 
die Predigt von Chriſto mittelſt Krafft des Heiligen Geiſtes geſchehenen Wur⸗ 
ckungen Meldung thut / davon alſo ſpricht / als von einer Schöpffung neuer 
Himmel und Erdens. 


Wenn man nun hiebey erweget: wie unbeſchreibliche Muͤhe die Heyd⸗ 
niſche und Juͤdiſche Prieſter nebſt beyderſeitigen Obrigkeiten fich gegeben / um 
den Glantz des Evangelii zu verdunckeln; imgleichen wie ein Menſch in feinen 
natürlichen Neigungen geſinnet / und wie ſein Gemuͤth viel zu ſchwach iſt / auch 
nur die Idee, von denen zu Verhinderung des Chriſtenthums erſonnenen ent⸗ 
ſetzlichen Martern / ohne Beyſtand einer hoͤheren Krafft auszuhalten; 

So muß / nach Erwegung dieſes allen / bey einein die Verwunderung 
darüber gar balde auffhoͤren / worjnne zu Anfangs man ſich nicht zu finden vers 
mocht hat. 

$. XIX. 

1: Möchte man einwenden: Woher es dann kame: daß die Heyd⸗ 
niſche Geſchicht⸗Schreiber von denen bey erſter des Evangelii Verkuͤndigung 
geſchehenen groſſen Wunder⸗Thaten keine Erwehnung gethan / da jedoch ſol⸗ 
che wol vor allen einen Platz unter denen von ihnen beſchriebenen Hiſtorien ver⸗ 
dienet hätten? f 

Alleine man antwortet: daß ſolcher Einwurff gegen die Warheit derer 
von uns bewahrten Wunder⸗Thaten nichts verfangen konnen / und zwar dieſes 
Einmahl darum / weilen der Satz / ſo obigem Einwurff zum Grunde 
dienet / zu viel erwieſen / und daraus folgen katſtehen würden / die offenbahr 
nichtig. 2 g f 
10 Denn ſo iſt es: die Heydniſche Scribenten haben faſt wenig von dem 
Herrn JEſu Christo ſelbſt gedacht. Kaum daß fie feinen ahnen einmahl 
recht zu nennen gewuſt. Der Geſchicht⸗Schreiber Suetonius redet davon alſo: 
Judzi tumultuati ſunt Creſto impulſore, das iſt: die Juden haben unter 
Anfuͤhrung Grefti einen Auffruhr erreget. 5 
Folget dann nun wol daraus / weilen Svetonius den Nahmen Eben 
Chriſti 
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weſt / oder nicht Chriſtus geheiffen$ 

Die Frofan- Seribenten gedencken auch davon nichts: daß in gar kur⸗ 
ger Zeit Chriſtliche Gemeinden zu Rom, Corinthus, Epheſus, Sarden, 
Smirnen, Philippis, Theſſalonien &c. angerichtet worden; Allein folget 
hieraus / daß ſolches alles nicht wahr ſey? Traun wenn eine Geſchichte in der 
Welt geweſt iſt; So iſt es dieſe ja wol ohnſtreitig. Und wenn ein Unglaubi⸗ 
ger / gegen alle Vernunfft / die Wunder des HErrn / ſeine Aufferſtehung und 
Himmelfahrt annoch vor ungewiſſe Dinge halten wolte; fo kan man jedoch fa⸗ 
gen daß dann wenigſtens die Anrichtung obiger Gemeinden / welche alle ſol⸗ 
che Dinge geglaubet / ſo gewiß ſey / daß auch der Unglaube ſelbſt es nicht in 
Zweifel ziehen koͤnne; Auch iſt ferner ſolches auffer Zweifel / eine gar wichtige 
und überaus merckliche Sache geweſen; Dennoch aber haben / wie gedacht / die 
Heydniſche Geſchicht⸗Schreiber hievon keine Meldung gethan. Es bleibet al⸗ 
ſo dabey / daß obiger Einwurff zu weit gehet / undeben darum auch nichts be⸗ 
weiſen koͤnne. f 

Ferners fo haben die Profan · Scribenten mit ſo vieler Unwiſſenheit von 
denen Juͤdiſchen Dingen geſchrieben / daß man nicht zu wundern hat: wie ſo 
ſehr wenig von denen die Ehriften angehenden Geſchichten unterrichtet geweſen / 
als welche Chriſten fie vor eine Jüdiſche Sekte hielten. Findet man alſo / daß 
die Hiſtorie obiger Scribenten nicht mit denen Evangeliſchen Geſchichten gnug 
übereinkoͤmmt; jo vergleiche man ſolche brofan-Hiſtorie einmahl mit denen Ge⸗ 
8 Jofephi, und man wird ſehen / daß ſie damit eben wenig zuſtimmend 
eh. 

Letzlich / ſo haben die Heidniſche Scribenten die Christliche Religion als 
eine Art der Magie und als einen Verfluchten / den Untergang des Menſchli⸗ 
chen Geſchlechts nach ſich ziehenden Aberglauben angeſehen. Denn es iſt aus⸗ 
gemacht / daß in denenerſten Zeiten und noch eine geraume Zeit hernach die 
Feinde der Chriſten ihr mogliches gethan / um ſolchen Wahn der Welt beiu⸗ 
bringen / und daß es Chee hac ee hievon anderſt zu reden. Alle 
Welt war von denen Chriſten entweder Freund / oder Feind. Die Freunde 
der Chriſten waren ſelbſt der Chriſtlichen Religion zugethan / und dieſe haben 

eredet und geſchrieben / was ſie von denen Wundern des Evan eli gewuſt. 
ie Feinde hingegen konten weder / noch wolten / noch durfften o ſchreiben / 
d e Die wolten es nicht / um nicht dadurch ihrer Par⸗ 
they Nachtheil zu bringen / und ihre eigene Religion vernichtlich zu machen: 
Sie konten es auch nicht / weilen ſie ſelbſt von denen Wundern des Evange⸗ 
Niigar wenig Unterricht hatten / indem ieben Umgang der Chriſten allſtets ge⸗ 
Ee mie⸗ 


Chriſti nicht recht gewuſt / daß darum JEſus Chriftus nicht in der Welt ge⸗ 
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mieden / und den Glauben der Chriſten vor eine hoͤchſt/gefahrliche und ungluͤck⸗ 
liche Meynung gehalten / als wobeh ein Menſch nichts anderſt / als Marter / 
Elend und Todt zu gewinnen und zu erwarten hätte. Endlich fo durften fie 
auch nicht die Sachen ſchreiben / wie fie waren / wenn fie auch ſchon von allen 
Nachricht gehabt haͤtten / nachdemmahlen ſo dann ihre eigene Schrifften ſie als 
Chriſten angeklaget haben wurden / welches dann dero Zeit vor ein ſolch Laſter 
geachtet ward / worauff eine überaus harte Straffe geſetzet / und welches ihren 
eigenen Untergang ohnausbleiblich nach ſich zog / ja felbſt nach dem Tode ihr 
Geſchlecht in Schimpff und Schande ſetzen konte. (Y 


§. XX. 

III. Möchte ein Unglaubiger fragen: Warum dann die Apoſtel / 
da ſie die Wunder⸗Gabe gehabt / die Krancke geſund zu machen / und die Todte 
zu erwecken; warum / ſchreibet man / ſie dann nicht alle Todte erwecket / und 
alle Krancke in Judza geſund gemacht / indeme ja ſolchergeſtalt alle Welt / auch 
wider Willen / an JEſum Chriſtum hatte glauben muͤſſen!? 


Alleine / man antwortet: Es iſt dieſe Frage gantz gleich derjenigen / 
welche die Mörder des HErrn bey feiner Creutzigung an ihn ausgehen lieſſen: 
Anderen hat er geholffen / ſprachen ſie / er helffe ihme ſelber / ſo wollen 
wir an ihn glauben &c. Und iſt es mit folder Frage einerley / als wenn je⸗ 
mand fagen wolte: Wenn ein GOtt iſt / warum giebet er ſich nicht ſichtbahr 
zu erkennen / zeiget ſich denen Menſchen / und redet unmittelbahr mit ihnen von 
ſeinem Thron im Himmel; maſſen ſo dann alle Welt / auch wider Willen / 
ihn erkennen muͤſte, 


Alleine / mein Menſch / Gott will nicht gegen unſern Willen in die 
fer. Welt von uns erkandt ſeyn / folglich hat er ſich geoffenbahret / nicht wie 
es unſeren Neigungen / ſondern wie es ſeiner Weiß heit gemaß geweſen. 
Wenn der HErr und feine Apoſtel alle Todte auferwecket hatten / fo würde 
ſich der Glaube in ein Schauen verwandelt haben / und der Goͤttliche Vorſatz 
nicht beſtanden ſeyn / da er die Menſchen durch den Glauben zur Seeligkeit 
führen wollen. Gnug! daß der HErr und feine Apoſtel eine faſt ohnendliche 
Anzahl Krancken geſund gemacht / und nicht einem / ſondern wat en 

odten 


Daß inſonderheit der vernuͤnfftige Heyde Seneca der Ehriſten nicht erwehnet / 
deſſen giebet ein gelahrter Frantzoß dieſes zur Urſach an: Daß er entweder ſie mit denen 
Juden confundiret / oder fie nicht gekant / weilen die groſſe Verfolgung / welche fie bez 
kant machete / ſich bloß ein Jahr vor Senecz Tode erhub. a 

Auguſtin. de Civit, Dei L. 6. c., II. meynet; Daß die Politiqye ihme nicht zugelaſ⸗ 
ſen / wol von ihnen zu reden / und das Gewiſſen nicht boͤſes davon zu ſchreiben. 
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Todten das Leben wieder gegeben. Denn dieſes war um des willen noͤhtig / 
weilen es darauf ankahm / die Menſchen dahin zu bringen / daß ſie einen Ge⸗ 
creützigten vor den Sohn GOttes und ihren Heyland annehmen / ſeinentwegen 
ſich auch aller Marter / ja felbft dem Tode unterwerffen ſollten. 


, Aber es brauchte hiebey auch eines weiteren / als obiger Wunder nicht / 
weilen es darauff nicht angeſehen war / den Weg des Glaubens gantz abzu⸗ 
thun / ſondern ihn nur vollkommener zu machen / und die Goͤttliche Weiß⸗ 
heit zum Zweck hatte / nicht die Menſchen mit Gewalt / und gegen ihren Wil⸗ 
len zum Glauben zu bringen / wol aber / ſie dahin zu bewegen / einer von ih⸗ 
nen erkandten Wahrheit im Glauben zu gehorſahmen. 


§. XXI. 

Wenn man aber auch gleich denen Ungläubigen nachgeben wolte / daß 
die gegen die Chriſtliche Religion gemachte Schwierigkeiten groͤſſer und erheb⸗ 
licher wären / als fie in der That nicht find; So müffen jedoch fpeculativifche 
Meynungen fh nach denen auf die Wahrheſt einer Geſchichte ſich gründen; 
den Beweißthuͤmern richten / nicht aber dieſe nach jenen; allermaſſen dieſes 
eine 1 he allgemeine Reguliſt / daß ſolche bey allen Sachen in der Welt 

att finden muß. 
0 Es gab in vorigen Zeiten nicht geringe Schwierigkeiten zu glauben / 
daß Antipodes waren. Einige meyneten / es ſey ſolches mit der Vernunfft / 
andere aber / mit der Religion ſtreitig / und mangelte es hiebey nicht an gar 
ſcheinbahren Einwuͤrffen; Alleine da man nachmahls die Sache fellbft facto, 
und daß fie ſo ſey / dargethan; fo hat man ſich an alle Schwierigkeiten und 
Einwürfe nichts weiter gekehret / ſondern nur darüber gelachet. 

Einige Philoſophi haben durch ihre Vernunfft Schluüſſe zu bewahren 
geſuchet / daß die Bewegung etwas ohnmogliches ſey; aber weilen die Erfah⸗ 
rung klahr ein anders weiſet; ſo laͤſſet man ſolche Philoſophi reden was ſie 
wollen / und man glaubet / was man vor Augen ſiehet. 

Ja ich meyne nicht zu viel zu thun / wenn ich ſage: daß nie einige Sa⸗ 
che oder Geſchichte geweſen / oder noch in Zukunfft ſeyn werde / darüber man 
nicht fpeculativifchegarfiheinbahre Schwierigkeiten machen koͤnne. So fin⸗ 
den ſich dergleichen in Anſehung der Ebbe und Fluth / des Magnets und deſſen 
Krafft / das Eiſen an ſich zu ziehen; der Ergieſſung des Nil- Strohms / bey 
denen Mateorfen/ der Bevoͤlckerung des Erdbodens und Fortpflantzung des 
Menſchlichen Geſchlechts. Und gleicher geſtalt raͤumen wir zwar denen Uns 
glaͤubigen ein: Daß man auch gegen die Geheimniſſe der Religion Schwie⸗ 
rigkeiten“ ja ſelbſt groſſe Schwierigkeiten hervor ſuchen / und auf die Bahn 
bringen koͤnne; 


Alleine / 


234 Dritte Abtheil. Anmerckung 


... — x x. ñ ̃ ] 8 

Alleine / deſſen ohngeachtet / bleibe ich beſtaͤndig dabey: daß man aller 
Vernunfft entſagen muſſen / wenn man ſpeculativiſche Schwierigkeiten fole 
chen Beweißthuͤmern vorziehen wolte / die auf facta, und klahr dargethane 


Geſchichte ſich gründen. 
XXII. 


Wann wir bloß auf die in der Natur ſich zeigende Wercke / und auff 
die principia der natürlichen Religion unſere Betrachtung richten / und daher 
unſere Schlüffe herleiten wolten; ſo wuͤrden wir auch ſo befinden / daß Schwie⸗ 
rigkeit und Klahrheit mit einander ver lichen / dieſe jener weit uͤberwiege / welche 
Wahrheit wir dann im erſten Tomo attſahm dargeleget zu haben vermepnen; 
Wann es aber dann auch gleich / daß man bey denen Natürlichen principüs 
mehr dunckeles als helles fande; fo müſten jedoch die ſpeculativiſche Zweiffel 
denenjenigen Beweißthümern 01 8 weichen / welche auf eine deutlich dar⸗ 
gelte Wahrheit von factis und Geſchichten ſich gründen/ woferne man an⸗ 
derſt hierunter nicht auf eine unerhoͤrte und ſolche Weiſe zu verfahren gedencket / 
die aller Vernunfft gaͤntzlich a Mi 

XXIII. 


Alleine da wir nun bißher die Wahrheit derer in denen Apoſtoliſchen 
Schriften enthaltenen HauptGeſchichte dargethan haben; So iſt es jetzo Zeit / 
durch einige uͤber verſchiedene Schrifft⸗Stellen des Neuen Teſtaments gemach⸗ 
te kurtze Anmerckungen davon einen noch weiteren Eindruck zu geben; indem 
ſelbige ſaͤmtlich dahin gerichtet werden ſollen / entweder zu zeigen: Daß die 
Apoſtel wurcklich ſolche Wunder⸗ Geſchichte verkuͤndiget und gelehret / Oder 
auch darzuthun / daß fie ſelbſt / was ſie davon bezeuget / in Aufrichtigkeit des 
Hertzens wahr zu ſeyn geglaubet / oder zu weiſen / daß ſie in Anſehung 
dieſer Geſchichte nicht betrogen werden koͤnnen. Allermaſſen dann dieſe drey 
Satze es eben find / worauff die Demonſtration, oder der Beweißthum von 
der Warheit der Chriſtlichen Religion ankommt / und beruhet. 


Knmerckungen 
Uber das Evangelium Matthæi. 


Cb. U. v. 1. Da IkEſus gebohren war zu Bethlehem / ſihe / da ka⸗ 
men die Weifen aus Morgen ⸗ Lande u. w. 
Dieſe Weiſen ſind die Erſtlinge derer Heyden / welche JEſu Chriſto 
gleichſam huldigen. d 
Die Juͤdiſche dehrer erkennen auf die geſchehene Anfrage / daß der Meſ⸗ 
ſias zu Bethlehem ſolle gebohren werden / und ſind alſo einer anderen Meynung / 
als 


über das Evangelium Matthæi. 


als die Juden unſerer Zeit / welche der Weiſſagung des Michas einen andern 
Verſtand anzutichten ſuchen. Übrigens fo kan die Hiſtorie von der Ankunfft 
derer Weiſen darum nicht eine Erfindung oder Fabel ſeyn / weilen 
1. Sie gar wol uͤbereinkoͤmmt mit der Weiſſagung Bileams, da er 

ausrufft: Ich ſehe ihn / aber nicht jetzt / ich werde ihn ſchauen / aber 
nicht in der Naͤhe / es wird ein Stern aus Jacob auffgehen / und ein 
Scepter aus Iſrael. Nemlich der von denen Weiſen geſehene Stern / und 
das Scepter FEfu Chriſti. | 

2. Konten ja die Evangeliſten der Stadt Jerufalem nicht glaubend 
machen / daß ſie durch die Ankunfft dieſer Weiſen in Schreck und Verande⸗ 
rung geſetzet worden; noch weniger aber hätte man gegen die offenkundige 
Wahrheit die Welt bereden können / daß der Konig Herodes darauf ein ſo 
barbarſſches Blutvergieſſen unſchuldiger Kinder angeſtellet. 


3. Muſte dem Herodi wol dieſes zur Antwort worden ſeyn / daß der 
Mesſias zu Bethlehem ſolte gebohren werden / weilen er dorthin ſeine Henckers⸗ 
Knechte hinſendete. i 

4. Joſeph entweicht darauf in Egypten, und furch tet ſich in judæam 
zu kehren / da er gehoret / daß Archelaus daſelbſt regiere an ſtatt feines Vaters 
ass welcher Umſtand dann mit denen übrigen allen gar wohl uͤberein 

mmt. 


Cap. III. v. 1. Zu der Zeit kam Johannes der Tauffer / und weiſſagete 
von dem Untergang des Jüͤdiſchen Volcks folgender maſſen: 

Ihr Otter Gezuchte / wer hat dann euch gewieſen / daß ihr 
dem zukůufftigen Zorn entrinnen ſollet. Die Art iſt ſchon denen Baͤu⸗ 
men an die Wurtzel geleget; darum / welcher Baum nicht gute Sruͤch⸗ 
te bringet / wird abgehauen &c. - 

Und von der Ausgieffung des Heil. Geiſtes ließ er ſich alſo vernehmen: 
Ich tauffe zwar mit Waſſer zur Buſſe; der aber nach mir kommt / iſt 
kaufen dann ich / der wird euch mit dem Heil. Geiſte und mit Feuer 
tauffen &c. 

Endlich ſo ſahe Johannes den Heil. Geiſt auf dem Herrn JEſum 
herab fahren unter einer Geſtalt / welche das gutige / ſtille und reines Weeſen 
abbildete / fo in dem Leben des HErrn zu ſpuͤhren war dabey dann Johannes 
diefe Stimme vom Himmel erſchallen hoͤrete: Diß iſt mein lieber Sohn d cc. 

Es find dieſes gewiß 3 Dinge / welche / wann fie wahr / unſere Reli- 
gion gar ſehr befeſtigen; daß ſie aber wahr / daran wird niemand zweiffeln / 
der die Sache etwas genauer betrachtet. Denn man hat nicht Urſach zu arg⸗ 
wohnen: ob hatte der Evangeliſt die Weiſſagung von dem Untergang Jeru- 

II. Theil. Ff ſa· 
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ſalems und des Juͤdiſchen Volcks Johanni, auch nachmahls dem HErrn FEfu 
in dem Mund geleget; maſſen diß Evangelium vor dem Erfolg ſolcher Ge⸗ 
ſchichte beſchrieben worden. Und eben wenig laͤſt ſieh mit Jug vorgeben: daß 
die Weiſſagung von der Geiſt⸗und Feuer⸗Tauffe der Hiſtorie von Johanne 
dem Tauffer nur eingeſchoben worden. Denn wie ware es möglich / daß die 
Junger dergleichen Reden Johanni in den Mund geleget hätten / wenn ſie nicht 
würcklichen ſolche Dinge geſehen / und an ihnen erfahren? Iſt aber dieſes / 
warum wolte man dann noch bey ſich anſtehen / zu glauben / daß Johannes 
ſolches vorher verkuͤndiget? 

Cap. IV. v. i. Da ward JEſus vom Geiſte in die Wuͤſten ge⸗ 
fuͤhret / daß er vom Teufel verfüchee würde &c. 

Wenn die Evangeliſten bey Beſchreibung derer Geſchichte von JEſu ein 
ander Augenmerck gehabt hätten / als bloß die Warheit zu beſchreibenz fo würden 
ſie nimmer ihren HErrn und Meiſter / als unter denen Händen des Satans / 
fuͤrgeſtellet haben / der ihn bald auf die Zinnen des Tempels / und bald mit 
ſich auf einen hohen Berg gefuͤhret. Gewiß es zeiget ſich allhie ein ohnſtreiti⸗ 
ges Zeichen ihrer Aufrichtigkeit! 

Vers 19. heiſſt es: Und IEſus ſprach: Ich will euch zu Men⸗ 
ſchen · Siſchern machen &c. 

Wer iſt der / welcher / ohne Vermoͤgen oder Reichthum / ohne Macht 
der Waffen / ohne Anſehen / und ohne allen weltlichen und menſchlichen Bey⸗ 
ſtand ſchlechte Fiſcher in Menſchen⸗Fiſcher zu verandern gedencket? Wie kan 
ihm ein ſolch groſſes Vornehmen in den Sinn kommen ſeyn; ein ſo groſſes 
Vertrauen bey fo groſſer Schwachheit? In der That / um ein ſolch Vorha⸗ 
ben vorher zu verkuͤndigen und auszuführen / ſo muſte JEſus nohtwendig ſeyn 
HERR und Meiſter von feinen Jüngern / in denen er eine fo wunderbahre 
Enderung vorgehen laſſen wolte; Meiſter von ihrem Verſtande / um ihn zu 
trleuchten; Meiſter von ihrem Hertzen und Willen / um ſie von denen Din⸗ 
gen der Welt abzuziehen; Meiſter von dem Zukünfftigen / um es zuvor verkün⸗ 
digen zu können; Meifter von dem Gegenwartigen / um felbiges nach einem 
Willen zu ſchicken; Meiſter von denen Neigungen derer Menſchen / die ge⸗ 
wonnen werden füllen; Meiſter von denen Hinderungen welche ihrerſeits in 
den Weg geleget werden koͤnnen; Meiſter von denen Feinden ſeines Nahmens; 
ja endlich HErr und Meiſter von denen auſſerlichen Umftänden und kunffti⸗ 
gen Begebenheiten. 

Vers 23. Und des BErrn JEſu Gerüchte erſchall in das gantze 
Syrien Land &c. 

Es 
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Es iſt nicht moͤglich / daß die Evangeliſten die Welt bereden koͤnnen / 
daß der HErr durch Wunder ſich berühmt gemacht / wann in der That derglei⸗ 
chen von ihme nicht geſchehen. Hiezu kommt / daß der HErr auch darinne 
von Johanne dem Tauffer unterſchieden geweſt / und einen befonderen Vorzug 
gehabt / daß jener viele und mancherley Art Wunder⸗Thaten verrichtet / dieſer 
aber ſich bloß durch die Heiligkeit ſeines Wandels in Anſehen geſetzet. Iſt 
dann aber nun dem alſo / daß der HErr im Ruff geweſt / und man von ihme 
vorgegeben / daß er Wunder gethan; fo koͤmmt es nun ferner darauff an / zu 
wiſſen: ob ſolche Wunder wahr / oder ertichtet ſeyn? und hierüber kan man 
gar balde zur Gewißheit gelangen / wenn man nur unterſuchet: was es vor 
Perſohnen geweſen / die hievon zeugen undes geſehen? was es vor Art Wun⸗ 


5 ſeyn $ was ſich hiebey vor Feinde und Gegener gefunden? und derglei⸗ 
hen &c, 


Cap. V. v. 1. Da der Err das Volck ſahe / ging er auf einen 
Berg / that feinen mund auf / lehrete ſie und ſprach: 

Ich will von dieſer herrlichen Berg⸗Predigt hie nichts berühren. Man 
ſehe ſie nur ein / und man wird finden: daß was nur je heiliges / geiſtreiches / 
erbaulſches ( und in der Morale oder Sitten, Lehre hohes und fuͤrtreffliches er⸗ 
fonnen werden moͤgen / hie gleichſahm in einem Auszug verfaſſet ſey. Wer 
fie mit Aufmercken lieſet / der wird ſich über dieſe des HErrn Lehre nicht we⸗ 
niger entfetzen / als das Volck / fo fie dero Zeit gehoͤret. 

Cap. VIII. v. r. Und da er vom Berge herab ging &c, 

Man findet in dieſem Capitel / daß der Herr einen Ausfäßigen geheh⸗ 
let / abweſende Krancke bloß durch ſein Wort geſund gemacht / das Ungeſtuͤhm 
des Meers durch ihn geſtillet / Beſeſſene vom Satan erloſet / und die Gerge⸗ 
ſener durch den Verluüͤſt ihrer Heerde entſtellet / und ſich über die Geſundma⸗ 
chung derer Beſeſſenen verwundernd; welches dann ſamtlich ſolche Dinge ſind / 
deren man die Evangelisten nicht durch ein Wunderwerck / oder Betrug hat 
17 oder ſie der Welt gegen die offenkundige Wahrheit Glauben machen 

nnen. 


Vers 11. Viele aber / ſpricht der Err / werden kommen von 
Morgen und Abend &c, 8 
Wie iſt es hie doch bloß natürlicher Weiſe möglich geweſt / daß der 
HeErr ein ſolches Licht von dem Zufünfftigen haben konnen / um den Beruff 
Die Heyden zum Erkanntniß des einigen wahren GOttes vorher zu verkün⸗ 
igen. 


Vers 22. Und der Err ſprach: Folge du mir nach / und laß 
die Todte ihre Todte begraben Sc. * Ausſpruch ik eines eh 
Ff 2 eh⸗ 
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Lehrers / der die Nichtigkeit aller Menſchlichen Dinge tieff betrachtet / und gruͤnd⸗ 
lich eingeſehen haben / auch von dem Elend und Verderben der Menſchen voͤl⸗ 
lig uͤberzeuget ſeyn muß. Kein anderer Lehrer hatte ſich je hieruͤber alſo ver⸗ 
nehmen laflen! 

Vers 24. Und die gantze Stadt ging hinaus Ikſu entgegen / 
und da ſie ihn ſahen / baten ſie / daß er von ihren Graͤntzen wiche &c. 

Hie ſiehet man eine ziemlich groſſe Anzahl Zeugen / welche die Evan⸗ 
geliſten einer Unwahrheit hatten überführen koͤnnen / wann es mit denen hie er⸗ 
zehleten Geſchichten ſich nicht alſo in der That verhalten. 

Cap. IX. v. 1. Da trat der Err in das Schiff &c, 

In dieſem Capitel wird beſchrieben: wie der HErr den Matthæum 
von ſeiner Zoll⸗Bude abgeriſſen / ein ſchon 12 Jahr blutfluͤßig geweſenes Weib 
geſund gemacht / zween Blinden ihr Geſicht wieder gegeben / des Jairi Toͤchter⸗ 
lein vom Tode erwecket / und einen Beſeſſenen vom Satan befreyet habe. 

Dem Matthæo nun / der dieſes alles erzehlet / und den kein zeitliches 
Intereſſe bewogen hatte / dem HErrn mit Kraͤnckung feiner Ruhe zu folgen / 
dieſem Matthæo funte ja nun unverborgen ſeyn die Krafft desjenigen Zuges / der 
ihn gezwungen / dem HErrn JEſu nachzufolgen. Jairus wuſte / ob ſeine 
Tochter vom Tode erwecket ſey; feine Verwandten wuſten es gleichfals / und 
denen Pfeiffern / wie auch denen Nachbahren ſo dahin kommen waren / der 
Leich⸗Begaͤngniß beyzuwohnen / kunte es eben wenig unbekandt ſeyn. 

Die Blinde und andere Krancke muſten ja gefühlet und empfunden ha⸗ 
ben die Krafft / ſo von ihme ausgegangen war. 

Wie warees nun moglich! daß ſo viele Menſchen haften gewuſt / wie 
es eigentlich um dieſe Dinge beſchaffen geweſt / ohne daß es die Junger ſelbſt hats 
ten wiſſen ſollen! Oder haben dieſe es auch gewuſt / wer koͤnte glauben / daß ſie 
ſich dahin vereinigen ſollen / die Welt mit ihrem ſelbſt eigenen Schaden / und ge⸗ 
gen ihr zeitliches Intereſſe zu hintergehen? 

Vers p Denn welches / ſprach der SeErr / iſt leichter zu ſagen: 
dir ſind deine Suͤnden vergeben / oder zu ſagen: ſtehe auff / und wan⸗ 
dele? 

Gewißſan dem Bezeigen eines ſolchen Lehrers iſt nichts Verdachtiges / der 
dasjenige / was er von ſich ausgiebet / ſo fort mit augenſcheinlichen und heilſa⸗ 
men Wundern beſtattiget! 

Vers 13. Aber gehet hin / ſprach JEſus / und lernet / was das 
ſey: ich habe Gefallen an Barmhertzigkeit / und nicht am Opffer &c, 

Der geiſtliche GOttesdienſt iſtes eintzig / der G Ott gefallen kan. Die 
Mofaifcht Ceremonien waren ihme nur info ferne angenehm / als ſie ſich grün⸗ 
deten 
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deten auff den Gehorſam / den man GOtt ſchuldig iſt. Dieſer Gehorſam er⸗ 
hallt alle 55 Vollkommenheit aus der Liebe / indem ein gezwungener Gehor⸗ 
ſam dem höchften nicht gefallen kan. Das Vortrefflichſte bey der iebe iſt wol 
die Barmhertzigkeit“ welche das angethanene Unrecht vergiebet / und / ohne 
Abſicht einiger Wiedervergeltung gutes erweiſet; maſſen man gutes thun kan 
aus einer Abſicht von eigenen Ehre; alleine die Wercke der Barmhertzigkeit ha⸗ 
ben einen edlen und ſolchen Grund / dabey ſich kein eigen Geſuch findet; ſo 
daß daher die Barmhertzigkeit dasjenige ausmachet / was dem Hoͤchſten bey un⸗ 
ſerem Gottesdienſt am meiſten gefällt, Die Schrifft lehret uns ſolches / und 
die Vernunfft ſtimmet damit überein; und doch war dieſe Warheit zu der Zeit / 
wie der HErr ſie gleichſam wieder hervorbrachte / ſo ſehr in der Welt unbekaͤndt 
worden / daß nichts fremders zu ſeyn ſchiene / als die Sprache / ſo der HErr FC; 
ſus hierüber führete, 

Vers. 13, Ich bin kommen / die Sünder zur Buſſe zu ruffen / 
und nicht die Gerechte &c. 

Wenig Worte) aber von ſolchem Nachdruck / daß fie die Heucheleny 
zerſchmettern / alles falſche Vertrauen zernichten / den Menſchen demuͤthigen / 
das Erbarmen Gottes groß machen / die Nothwendigkeit und den Nutzen der 
Buſſe darſtellen / und das von allen eigenen Geſuch befreyetes Weſen des HEr⸗ 
ren JEſu zu erkennen geben. 

10 Cap. X. v. r. Da berieff der vᷣ Err die Zwoͤlfe / und gab ihnen 
acht &c 

Der Evangeliſt ift hiebey gantz ohne Sorgen / daß er ſich dem Wider; 
ſpruch derer genannten zwoͤlff Junger bloß ſtellen ſolte / wenn er erzehlet / daß 
der HErr ihnen Macht gegeben / allerley Kranckheit im Volcke zu heilen. 

Vers 5 Iæſus gebot denen Juͤngern: Gehet nicht auf der ey⸗ 
den Straſſe / gehet aber vielmehr zu denen verlohrnen Schaaffen 
vom Hauſe Iſrael &c, 

Dieſes benimmt den Argwohn / den ein Unglaubiger haben mochte / 
ob hatte der Verfaſſer des Evangelii denen Heyden zu Gefallen / und zum Nach⸗ 
theil der Juden ſchreiben wollen. 

Vers 7. Gehet hin und prediget: das Boͤnigreich der Simmel 
iſt nahe herbey kommen. 

War dannn der HErre im Stande / ſich vor den erwartenden Monar⸗ 
chen zu erkennen zu geben / wenn anderſt er ſich nicht mit einer ohnendlichen 
Macht verſehen gefunden? 

Vers g. Macher die Rrande geſund / heilet die Auſſaͤtzige / we⸗ 
cket die Todte auff / treibet die Teufel aus; umſonſt habt ihrs em. 
pfangen / umſonſt gebet ihrs &e 

Ff z Wie 
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Wie war es moͤglich / daß der HErr feine Junger des bereden konnen / 
daß ſie dasjenige umſonſt empfangen hatten / was ſie / nach dem Wahn des 
Unglaubens / überall nicht empfangen? Was iſt doch dieſes vor eine dreiſte 
Benennung von vielen Wundern? 

Vers 9. Ihr ſolt nicht Gold / noch Silber / noch Ertz in euren 
Guͤrteln haben / noch eine Taſche zur Wegfahrt &c. 

Der HErr Chriſtus laßt es daran nicht genug ſeyn / daß er unbemit⸗ 
telte Leute zu ſeine Junger angenommen; er will / daß fie ſich noch aͤrmer ma⸗ 
chen / auch auf keinen Vorrath gedencken ſollen; ſeine Vorſehung will ſie wun⸗ 
derbarer Weiſe erhalten / und ſein Geiſt ihnen aus denen Gemüͤthern derer / 
die an ihr Wort glauben wuͤrden / Nahrung und Kleider hervor bringen. 
Traun dieß heiſt recht geſprochen / als ein HErr der Natur! 

Vers 22. Und ihr werdet von jedermann gehaſſet ſeyn um meines 
Nahmens willen &c. N 
f Der Herr ſchmeichelt feinen Juͤngern gar nicht. Er ſaget ihnen zuvor / 
und zwar ſo fort bey Antretung ihres Amts / was ſie noch vor Boͤſes zu gewar⸗ 
ten haben wuͤrden. Iſt hierunter auch wol etwas Verdaͤchtiges? 

Vers 23. Wenn ſie euch nun in einer Stadt verfolgen; ſo flie⸗ 
het in eine andere; denn warlich / ich ſage euch / ihr werdet die Staͤd⸗ 
te Iſrael nicht ausrichten biß des Menſchen Sohn koͤmmt &c. 

Dieſer Ort führet eine Schwierigkeit mit ſich / indem es beym erſten 
Anblick ſcheinet: als ob dieſe Weſſſagung ihre Erfüllung nicht erreichet habe. 

Alleine auch ſelbſt dieſe anſcheinende Schwierigkeit dienet zu unſers Glau⸗ 
bens Befeſtigung. Denn warum ſchreibet dieſes der Evangelist / da er doch 
wuſte / wie fehr ſchon zu feiner Zeit das Evangelium auch an entferneten Orten 
ſich ausgebreitet hatte / und dennoch der Herr in feiner Heiligkeit noch nicht erſchie⸗ 
nen war? Die Urſache deſſen iſt dieſe / weilen der Evangeliſt die Sachen / wie 
fie vorgefallen / erzehlet / und ſeinem Goͤttlichen HErrn und Meiſter keine ans 
dere Worte in den Mund leget / als die er wuͤrcklich ausgeſprochen. Übrigens 
iſt es war an deme / daß die Bibliſche Scribenten insgemein durch die Zukunfft 
des HErrn feine letzte glorwuͤrdige Zukunfft zum Gericht verſtehen; Alleine 
zuwellen wird doch auch mit dieſer Redens⸗Art das Gerichte bezeichnet / ſo der 
HeErr bey der Zerſtoͤhrung Jeruſglems über die Juden ergehen laſſen. CH Und 
hiedurch wird obige Schwierigkeit gehoben. Vers 

(9 Von andern wird dieſe Stelle alfo erklaͤret: Daß dadurch das Kommen des 
Menſchen Sohns in feinem Gnaden⸗ Reiche verſtanden werde / von welchem Reiche 
die Jünger predigen muͤſen: Daß es nahe herbey kommen / und deſſen wuͤrckliche Anz 
kunfft zu der Zeit geſchehen / wie der HErr mit feinem Tode und Auferſtehen das Werck 
der Erloͤſung vollbracht hatte / in ſeine Herrlichkeit eingegangen war / und den Heil. Geiſt 
herab geſandt hatte. Till, über den Matthzum c. X. v. 23. 
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Vers 34. Ihr ſolt nicht meynen / daß ich kommen bin / Friede 
zu bringen auf Erden; ich bin nicht kommen / Srieden zu ſenden / ſon⸗ 
dern das Schwerdt &c. 

u den Jude ien vor diejenige / welche / nach dem 
gemeinen Wahn der Juden / ihnen einbildeten / daß der Meſſias zu der hoͤch⸗ 
ſten Staffel irrdiſcher Gluͤckſeeligkeit wurde erhoben werden! Alleine wer iſt 
hie derjenige / der da vorher verfündigen darff / daß fein Evangelium den Fries 
den der Erden ſtoͤren werde? Solte ein bloſſer natürlicher Menſch nicht ehe ge⸗ 

dacht haben / daß des Evangelii in der Welt bald wurde vergeſſen / und deſſen 
Fortgang ſo fort gehemmet werden / indem es ſo ſchwache Vertheidiger / und 
fo machtige Gegner gehabt? Iſt es wol natürlicher Weiſe glaublich / daß ein 
Menſch / der in einem kleinen Winckel der Erden / und gemeiniglich in der Ge⸗ 
gend des Sees Ceneꝛareth ſich aufgehalten / des Vermoͤgens ſeyn ſollte / ohne 
Macht der Waffen / ohne Reichthum / und ohne Anſehen / bloß durch ſein 
Wort eine ſolche Bewegung in der Welt zu machen / daß die Menſchen gegen 
einander fo hefftig erreget wurden / obſchon zu Anfangs ſein Anhang faſt nur 
aus 10. bis 12. Perſohnen beſtanden / die noch dazu ſchlechte Leute vor der Welt 
und guten theils armſeelige Fiſcher geweſen! 

Vers. 38. Und wer ſein Creutz nicht auff ſich nimmt und folget 
mir nach / der iſt mein nicht wehrt &c. 

Hat auch wol jemahls ein Menſch ſich durch dergleichen Reden einen 
Anhang / oder einige Junger erworben? 

Matth. Cap. XI. v. 4.5. Und I Eſus antwortete: Gehet hin und 
ſaget Johann: wieder / was ihr ſehet und hoͤret: Die Blinde ſehen / die 
Cahme gehen / die Auffägige werden rein / die Tauben hoͤren / die 
a ſtehen auff / und denen Armen wird das Evangelium gepre⸗ 

iget &c. 

Hie ſiehet man: wie der HErr feine Junger von der Warheit ſeiner Leh⸗ 
re nicht etwa durch Speculationes, ſondern durch ſolche Dinge uͤberzeuget / die 
ſie vor Augen ſahen / und mit Handen greiffen konten. 

Vers. 12. Aber von denen Tagen Jobannis des Taͤuffers leydet 
das Himmelreich Gewalt / und die Gewalt thun reiſſen es zu ſich &c. 

Hat auch wol je ein anderer ſich in niedrigen und geringen Zuſtand fin; 
dender Menſch alſo geredet? Woher kommt dann dieſen eine ſolche Freudig⸗ 
keit? und was iſt das vor eine Sprache? 

Vers. 21. Wehe dir Chorazim &c, \ 

Hat es auch woldiegeringfte Wahrſcheinligkeit / daß der HErr denen 
Juden / die an dieſen Orten gewohnet / einen ſolchen Verweiß / feiner e 

er 
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der halber / hatte geben ſollen / wenn anderſt er in der That nicht daſelbſt ders 
gleichen verrichtet? 

Vers. 28. Komme her zu mir alle / die ihr muͤhſeelig und bes 
laden ſeyd &c. 8 ale 

Von Anfang der Welt her / biß auf dieſe Zeiten haben ſich viele und 
mancherley Societeten und Geſellſchafften zuſammen gethan; alleine noch nie 
iſt dergleichen / wie dieſe / geſehen / noch einiger Menſch gefunden worden / der 
ne und mit Neue uber ihr boͤſes Leben geängftete Sunder zu fich ver⸗ 
ammlet? i 
0 Cap. XII. v. 13. Da ſprach er zu dem menſchen mit der verdor⸗ 
reten and: Strecke deine Hand aus / und er ſtreckete feine Hand 
aus &c. 

Wie ware es hie möglich geweſt / daß der HErr denen hiebey Anweſen⸗ 
den in einer fo handgreifflichen Sache hatte etwas vorbilden koͤnnen? oder 
wie hatte der Evangeliſt ſolche Dinge wahlen mogen / um fie der Welt glau⸗ 
bend zu machen / da jedoch ſo viele Leute es anderſt gewuſt! . 

Vers. 25. Und viel Volcks folgete ihme / und er heylete ſie &c. 

Gewiß Zeugen genug! i 

Vers. 24. Aber die Phariſaͤer ſprachen: Er treibet die Teufel 
aus durch Beelzebub &c. 

Dieſe Läfterung iſt in der That ein / ob wol gegen Willen / abgeſtatte⸗ 
tes Bekantniß von der Herrlichkeit JEſu! denn indem dieſe falſche Lehrer ſa⸗ 
gen: daß er durch Beelzebub Wunder verrichtet habe / fo geſtehen ſie ja / daß 
er dergleichen Thaten gethan. 

Vers. ſo, Denn wer den Willen thut meines Vaters im Fim⸗ 
mel / der iſt mein Bruder / Schweſter und Mutter &c, 

Die natürliche Menſchen haben keine andere Regul / oder anderes 
Principium ihrer Liebe / und Zuneigung / als die Liebe / welche fie gegen ſich 
ſelbſt hegen. Sie ſuchen ſichſo zu ſagen: in denen anderen Objectis. Sie 
lieben gemeiniglich an ihrem Nechſten nichts / als die nahe Verbindung / wel⸗ 
che er mit ihnen hat. Sie empfinden mehr oder wenigere Neigung gegen an⸗ 
dere / nachdem dieſelbe ſie mehr oder we angehen / indem die eigene Liebe 
der anderen Liebe Maſſe und Urſprung iſt. 

Hie hingegen zeiget ſich ein Mann / der zur höchften Bewunderung 
andere liebet oder haſſet/ nicht in Abſicht auf ſich / ſondern in Abſicht auff 
Gott. Die Liebe GOttes iſt die Richtſchnur der Seinigen: Er ſuchet Gott / 
und nicht ſich ſelbſt, Er liebet andere nicht in ſo weit ſie ihme der Natur nach 
angehoͤren / ſondern in fo weit fie nach der Gnade GOtte angehoͤrig 12 0 

er 
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Wer muß hie nicht in dieſen wenig Worten etwas ſehr hohes und vor⸗ 
treffliches erkennen 

Cap. XIII v. 16. Aber ſeelig ſind eure Augen &c, 

Wenn man auf die Weiſe redet / ſo muß das Hertze der Sache ſehr 
voll und gaͤntzlich uberzeuget ſeyn / auch kan bloß ein ſolch Gemüͤhte / das aus 
Betracht einer groffen Herrlichkeit ſich gleichſahm vor Freude nicht laſſen kan / 
ſich mit ſolcher Ausdruckung vernehmen laſſen. 

Vers. 31. 32. Das Himmelreich iſt einem Senf⸗Rorn gleich / wel⸗ 
ches ein Menſch nahm / und ſaͤete es auf feinem Acker / welches das 
Kleineſte iſt unter allen Saamen wenn es aber erwaͤchſt / ſo iſt es 
das groͤſſeſte unter dem Nohl / und wird ein Baum / daß die Dögel 
unter dem Himmel kommen / und wohnen unter ſeinen Zweigen &c, 

Der Fortgang der Chriſtlichen Religion iſt bey ſeinem geringen und 
ſchwachen Anfang höchft zu bewundern / und die Weiſſagung hievon iſt um 
deſto wunderſahmer zu achten. 

Cap. XVI. v. 27. Derer aber / die da geſſen hatten / waren bey 
5000, Mann &c. 

Siehe da ein hauffen / und zwar 5000, Zeugen. 

Vers. 36. Und alle / die den ö Errn anruͤhreten / wurden geſund ꝛc. 

Hie war ja nichts leichters / als die Evangeliſche Geſchichte zu widerle⸗ 
gen / und diejenige / ſo ſolches verkuͤndigten / eines Betrugs zu überführen / 
wenn anderſt dergleichen vorhanden geweſt / und man nicht au Seiten derer 
Widerſacher befürchtet haͤtte / bey der Unterſuchung es alſo wahr zu finden. 

Cap. XV. v. 30. 31. Und es kam zu IEſu viel Volcks die hatten 
mit ſich Lahme / Blinde Stumme / Brüppel und viel andere / und 
wurffen fie J Eſu vor die Fuͤſſe; und er heilete ſie; Daß ſich das Volck 
verwunderte / da ſie ſahen / daß die Stumme redeten / die Bruͤppel 
geſund waren: die Lahmen gingen / die Blinden ſahen / und preiſeten 
den Gott Iſrael & c. 


Hat auch Matthæus hierunter betrogen werden konnen / da er von allen 
dieſen Dingen ein fehender Zeuge geweſen! oder hat er etwa ſeinen Zöllner: 
Dienſt bloß um deß willen verlaſſen / und ſich in Armuth und Elend geſtecket / 
daß er die Welt mit Fabeln hintergehen wollen? Wie darff er aber auch ſol⸗ 
chenfals Dinge vorgeben / denen ja / wenn ſie unwahr / unzehlige Zeugen wi⸗ 
derſprechen müſſen? Fürchtet er ſich dann nicht / daß man an denen Orten / da 
es geſchehen ſeyn ſoll) eine Unterfuchung anftelle$ Entſiehet er ſich nicht / ſolche 
Dinge zu der gel in die Welt zu ſchreiben / da das Andencken von dem Geſche⸗ 

II. Theil G9 henen 


234 Dritte Abtheil. Anmerckungen 


JCoœ . dp RN he Sin: 
henen noch gantz neu ſeyn muß? Wie wird er deſſen feine Mit Brüder bere⸗ 
den / die ja bey dem / was vergangen / mit zugegen geweſen! Oder ſind die un⸗ 
tereinander eins worden / gleichen Betrug zu fpielen ? War es dann auch mög: 
lich / daß da man wol ſiehet / wie fie ſich miteinander des halb nicht beredet / ſie 
doch in ihren Erzehlungen einſtimmig geweſen ? und daß ſie die allerunverſcham⸗ 
tefte Lügen nur zu dem Ende erſonnen / damit fie die Menſchen bewegen moͤch⸗ 
ten heilig / gerecht und Gottſeelig zu leben? Traun kein Vernünfftiger wird die⸗ 
ſes alles auch nur im minſten vor glaublich halten! 

Cap, XVI. v. i8. Und die Pforten der Soͤllen ſollen fie nicht übers 
waͤltigen &c; 

Alle Macht der Erden hat fich gegen die Kirche aufgelehnet / alle Neigun⸗ 
gen haben ſie beſtritten ! alle Secula ihr mit neuen Verſüchungen zugeſetzet / al⸗ 
le Straffen der Welt die Geduld ihrer Kinder geübet / und alle Reitzungen fie 
zu fallen geſuchet; und dennoch ſo iſt / aller dieſer Feinde ohngeachtet / die aus 
ſolchen Perſohnen / welche der Welt entſagen / beftehende Kirche beſtaͤndig ges 
blieben / ja offt durch dasjenige angewachſen / was ihr luntergang feyn follen.- 
So muſte es ſeyn / denn er / der. HErr hatte es zuvor geſaget⸗ 

Vers. 23. Und der Err wandte ſich und ſprach zu Petro: Gehe 
hinter mir Satan; denn du meyneſt nicht / was Goͤttlich / ſondern was 
Menſchlich iſt &c. 

Wie kommt es / daß Matthæus, da er zuvor petrum als einen fü vor⸗ 
trefflichen Bekenner dargeſtellet / auch dabey angefüßret hatte: wie ihme ſein 
HErr und Meiſter ein fo herrliches Zeugniß gegeben; wie kommt es / daß er an⸗ 
eto eben dieſen Petrum als einen ſolchen vorſtellet / der mit ſo hefftigen und 
ſchrecklichen Worten von dem HErren beſtraffet wird? Iſt dieſe Ungleichheit 
auch wol denen gewohnlich / die ihre Erfindungen bloß beſchreiben ? Was ſte⸗ 
cket doch vor ein Geheimniß unter dieſer groſſen Ernſthafftigkeit des HErrn? 

Vers. 28. Warlich ich ſage euch / daß etzliche hie ſtehen / welche 
den Todt nicht ſchmecken werden / biß daß ſie des Menſchen Sohn kom⸗ 
men ſehen in feinem Reich &c. 

Wir laſſen hie denen Auslegern über / win die Schwierigkeit dieſes Terz 
tes zu heben / und ob ſie nicht von denen Zorn⸗Gerichten die Rede ſey / womit 
die Stadt Jeruſalem heimgeſuchet / und die nach der Redens⸗Art derer Pro⸗ 
pheten als eine Zukunfft des HErrn beſchrieben werden; ſondern wir ziehen nur 
dieſe Folge daraus / daß dieß Evangelium noch bey Leb⸗ Zeit derer Junger 
geſchriebem worden. Denn wie ware es möglich geweſt / daß nach ihrem Tode 
man dieſe Worte hatte angefüͤhret / ohne ſie zu erklahren? 

Cap, 


über das Evangelium Matthei 235 


Cap. XVII. v. 2. Und er ward vor ihnen verklaͤhret &e. 

Nie iſt eine Begebenheit / und zwar nach allen ihren Umſtaͤnden ſonder⸗ 
licher geweſen / als eben dieſe / und nie iſt eine Sache geweſt / die einem Men⸗ 
ſchen weniger in die Gedancken kommen koͤnnen. 

Vers. 4. Und Petrus ſprach zu JEſu: Meiſter / hie iſt gut ſeyn / 
laſſet uns drey Huͤtten machen &c, 5 

Zeiget ſich hie nicht eine groffe Einfalt? und wie hatten doch Leute / die 
von Natur ſo wenig Scharffſinnigkeit hatten / ihnen in dem Sinn nehmen moͤ⸗ 
gen / anderen was einzubilden? Ferners / wie kommt es / daß Matthæus 
dieſen Umſtand anfuͤhret! gereichet ſolcher auch dem Petro zu Ehren? und wie 
hat iihnen ſolcher Umſtand in die Gedancken fallen moͤgen? 

Vers. 16. Und ich habe ihn deinen Juͤngern gebracht; ſie haben 
ihn aber nicht helſſen konnen &c. 

Man ſiehet hie eine groſſe Aufrichtigkeit; maſſen nichts Matthæum 
noͤthigte / dieſen Umſtand anzuführen / und dadurch die Gebrechen und den 
Unglauben eines Collegii zu offenbahren / wovon er ſelbſt ein Mit⸗Glied war 

Cap. XVIIIv. 3. Warlich ich ſage euch / fo ihr nicht umkehret / 
und werdet wie die Rinder / fo werdet ihr nicht ins Himmelreich kom⸗ 
men 

Daß die Kinder einfaͤltig ſind / weiß jederman / und kan es nicht fremd 
finden / weilen es aus Mangel der Erkaͤntniß herruͤhret / und eine Wuͤrckung 
des ſchwachen Alters iſt; alleine daß die Menſchen von der weltlichen Argliſtig⸗ 
keit umkehren / und in den Stand einer heiligen und liebreichen Einfalt verſe⸗ 
tzet werden muͤſſen / um klug ohne falſch / und ſcharffſinnig ohne Betrug zu 
ſeyn / dieſes iſt es / was die Welt wenig erkennet / und welches uns von der ho⸗ 
hen e dieſes Lehrers uberzeuget / der fo herrliche und ungemeine Leh⸗ 
ren denen Menſchen Kindern mittheilet. Car 

Vers. 4. Wer ſich nun erniedriget / wie diß Bind / der iſt der 
Groͤſſeſte im Fimmelreich. 

Wie iſt doch dieſer Aus ſpruch ſo ſehr von denen natürlichen Ideen ent⸗ 
fernet / und das Königreich der Himmeln von denen irrdiſchen Reichen fo weit 
unterſchieden? Wie wenig ſcheinen auch dieſe ſonderbahre / und bewunderns⸗ 
wuͤrdige Reguln die Wuͤrckung eines bloß natürlichen Verſtandes zu ſeyn! 

Vers. 9. Und ſo dein Auge dich aͤrgert / ſo reiß es aus Ke. 

Die Augen find ein Bilde des / ſo uns das Liebſte iſt. Der HErr J C⸗ 
ſus lehret alſo an dieſen Orte / daß wir nichts ſo theuer und wehrt halten ſol⸗ 
len / um es nicht G Ott zu Liebe und Ehre auffzuopffern. Nie hat einiger Lehrer 


denen Neigungen der Menſchen weniger geſchmeichelt! 
Gg 2 Vers 
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Vers 22. Ich ſage dir nicht ſiebenmahl / ſondern ſiebentzig mahl 
ſiebenmahl &c. 

Hie wird eine gewiſſe Zahl vor eine ungewiſſe geſetzet; und damit fo viel 
zu verſtehen gegeben: daß inan allezeit vergeben / und daß Liebe und Erbarmen 
Fein Maaß oder Ziel haben ſolle. 

Wer muß aber nicht aus dieſer Sorgfalt zu Vereinigung derer Hertzen / 
und zu Hinlegung aller / unter denen Menſchen⸗Kindern entſtehenden Miß hel⸗ 
ligkeiten dieſes deutlich erkennen: daß ſolcher Ausſpruch von demjenigen her⸗ 
kommen muſſe / der über die Hertzen und Gemüther ein HErr / aber auch anbey 
ein Vater aller Menſchen iſt. 

Cap. XXI. v. 43. Darum ſage ich euch: Das Reich Gottes wird 
von euch genommen / und denen Seyden gegeben werden. 


Gewiß eine ſehr deutliche und klahre Weiſſagung von dem Beruff der 
Heyden! f 


Vers. 46, Und ſie trachteten darnach / wie ſie ihn griffen / aber 
5 fürchteten ſich vor dem Volck / denn es hielte ihn vor 1 Pro⸗ 
yheten &c. 2 
i Was fand ſich dann doch ſonderliches bey dem HErrn / um ihn vor 
einen Propheten zu halten / wenn es nicht war die Krafft feiner Lehre / und die 
Wunder / mit welchen er ſie beſtaͤttigte? 
Cap XXIII 36.37. War lich ich ſage euch: diß alles wird ůber dit 
Geſchlecht kommen; Jeruſalem / Jerusalem se 5 
Hit wird der Untergang Jeruſalems klaͤrlich vorher verkündiget. 
a: > XXIV. v. 28. Wo aber ein Aaß iſt / da ver ſammlen ſich die 
Adler &c. 

Die Romiſche einen Adler mit ſich führende Fahnen ſollen ſich wider Je⸗ 
ruſalem verſammſen. 

Vers. 34. War lich ich ſage euch: diß Geſchlecht wird nicht verge⸗ 
pen / biß daß es alles geſchehe dec. no 

Hie kan man die vorhin gemachte Anmerckungen witderholen. 

Cap. XXVI.v. 13. Warlich ich ſage euch: an was Ort dis Epan⸗ 
gelium in der gantzen Welt geprediget wird / dawird man auch zu ih⸗ 
rem Gedaͤchtniß ſagen / was ſie gethan hat &c, 

Daun eine vollenkommentlich⸗ erfüͤllete Weiſſagung! 
„ Vers 28. Diß iſt mein Blut des Neuen Teſtaments / das fuͤr 
viele vergoſſen wird zur Vergebung der Sünden Kc. 


Hat 
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Hat auch wol je ein Menſch eine ſolche aufferordentliche Handlung ver⸗ 
richtet / oder eine ſolche wunderſame Rede geführet : Wo finden ſich ſolche / die ihre 
Leiden und Marter nicht nur vorher verkündigen / ſondern auch zum Voraus 
von einem ſolchen Tode / den ſie doch vermeyden konten / ein Denckmahl ſtiff⸗ 
ten? Und welcher anderer Menſch unter der Sonnen hat jemahls ſich davor 
ausgegeben / daß er fein Blut vergoͤſſe zur Verſoͤhnung des Menſchlichen Ges 
ſchlechts und deſſen Suͤnden? 5 

Vers. 38. 39. Und der Err ſprach zu feinen Jůͤngern: Meine 
Seele iſt betruͤbt bis an den Todt dee. Und ging hinein wenig / fiel nies 
der auf fein Angeſicht / betete und ſprach: Mein Vater / iſts moͤglich / 
ſo gehe dieſer Relch von mir &c, 5 En 

Ob es zwar uns Chriſten keine Muͤhe giebt / diefe Traurigkeit und Her⸗ 
zens⸗Augſt Chriſti wol zu erklaren? ſo muß man jedoch geſtehen : daß fie gleich 
Anfangs dem Gemüthe wunderbahr vorkommt / man folglich nicht zu begreif⸗ 
fen vermoͤge / daß Leute / die (wie der Unglaube wahnet ) nur bloß Hiſtorien 
erfonnen / um dem HErrn ein Auſehen zu machen / eine ſolche Beſchreibung 
von feinem Leiden und hefftigen Angſt mit einflieſſen laſſen. Es zeiget ſich alſe 
hie wenigſtens eine groſſe Aufrichtigkeit derer Jünger / und eben dieſe Auffrich⸗ 
tigkeit ſoll uns billig bewegen / auch die andere Umſtaͤnde ihrer Hiſtorie ohne Bes 
dencken anzunehmen. 


’ Cap. XXVII. v. 42. Er hat anderen geholffen / er belffe ihm ſel⸗ 
er / &c. 
Man fieher auch ſelbſt aus dieſer Laͤſter⸗Rede / daß der HErr im Ruff 
geweſt / Wunder gethan zu haben. 
„ Vers. 45. Und von der ſechſten Stunde an ward eine Sinſter⸗ 
niß uͤber das gantze Land / biß zu der neundten Stunde &c, 
SR n fich dergleichen Begebenheiten auch wol denen Ltuten einbil⸗ 
en J CH a 


Gg 3 Vers 


(Es kan auch die Geſchichte von dieſer groſſen Sonnen = Finſterniß bey einem 
Ungläubigen um ſo viel weniger zweifel haben / indem nicht nur die Heydniſche öffentliche 
Jahr⸗Regiſter davon Meldung gethan / ſondern auch verſchiedene Heydnifche Scribenten 
Lavon gezeuget / und bekant iſt / wie Dionyfius Areopagita, der damahls zu Heliopolis in 
Egypten geweſen / ſich bey Erſehung derſelben alſo vernehmen laſſen: Entweder Gott 
der Creaturen leydet nun / oder das Gebaͤnde der geſchaffenen Dinge gehet zu Grun⸗ 
de. Huetius Demonſtrat, Evangel. Przpofit. III. 6.8. Salom, v. TILL, ad Matthæum capo 
27. woſelbſt dieſe Autores auch aus Heydniſchen Seribenten / und weilen ſolche Finſter⸗ 
Riß zur Zeit des Pafchah, folglich des Voll⸗Mondes / ſich begehen, erweiſen und Barthun ; 
Baß fie keinesweges natürlich geweſen ſey. eil ande 
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Vers. p 1. Und ſiehe da der Vorhang im Tempel zerreiß von 
oben an biß unten aus; Die Erde bebete / und die Selfen zerriſſen &c. 

Wie hatte Matthæus gegen die kundbahre Wahrheit alle dieſe Dinge 
der Welt glauben machen konnen? Iſt dann der Vorhang des Tempels zer⸗ 
riſſen / find dann die Felſen zerſprungen / und haben ſich dann die Graber ers 
offnet / die Juden jedoch von dem allen nichts erfahren? Weme mag er alle 
dieſe er erzehlen wollen? Er ſchreibet fein Evangelium noch vor Jerula- 
lems Zerftöhrung/ CH) ja ſelbſt noch bey Lebzeiten derer Apo el/ mithin zu einer 
ſolchen Zeit / Davon denen hie beſchriebenen Geſchichten noch viele 1000 Zeu⸗ 
gen verhanden ſeyn muͤſſen. hit \ a 

Wie hatte er nun einmahl ihme in den Sinn nehmen konnen / ſo 
vielen bey der Sache interesfirten Zeugen dergleichen weiß zu machen / und 
fie damit in feine Parthey zu ziehen? Ja wie ware es moglich geweſt / daß / 
wie doch am Tage / ſolches auch nur einiger maſſen gelungen / daß einige das 
Evangelium angenommen / und ſelbſt zu Jeruſalem / da jedoch dieſe Wunder: 
Geſchichte vorgegangen ſeyn ſollen eine zahlreiche Gemeinde angerichtet / falß 
indeß dieſe Dinge ſich nicht in der Wahrheit alſo verhalten hätten ? 


Das Siebende Kapitel. 


Worinne 
Man fortfaͤhret / auch aus denen übrigen Evangeliſten 
ſolche Orte beyzubringen / die dazu dienen koͤnnen / die Goͤttlich⸗ 
keit der Chriſtlichen Religion uns empfindend 
zu machen. 
M6. Cap. I. v. 14. Und nachdem Johannes ůberantwortet war / 
kahm JEſus in Galilzam, und predigte das Evangelium vom 
Reiche GOttes &c. 
i Alle dleſe Redens⸗Arten find gar ſonderbahr / als Evangelium / oder 
eine gute Bothſchafft ein Evangelium vom Rönigreich / ein Evangelium 
vom Boͤnigreich Gottes Kc. Weilen unſere Ohren ſchon daran gewoͤh⸗ 
net / ſo kommts daher / daß unſer Gemuͤht darauf mehrers Acht hat. Was 
iſt dann aber diß vor eine Geſellſchafft von einigen Fiſchern und en 
hlech⸗ 
; ( Denn daß das Evangelium Matthäi/ wie nicht weniger Marci und Luc ohn. 
ſtreitig vor der Zerſtͤhrung Jeruͤſalems beſchrieben ! Davon beſiehe in mehrern Salom. v. 
Till. uͤber den Matthæum p. 41, und Hrn. v. Canſteins Harmonie 2.46. 
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ſchlechten Leuten / die ſich zuſammen thun / um in der Welt umher zu gehen / 
und zu predigen / und die da ihrer Predigt die Nahmen des Evangelii geben? 

Cap: IV. 19. Aber die Sorge dieſer Welt und der betriegliche 
Reichthum / und viele andere Luͤſte gehen hinein / und erſticken das 
Wort &c. a 

Kein ander ſich ſelbſt ſuchender weltlicher Lehrer kuͤndiget denen pasfio- 
nen ſolchergeſtalt den Krieg an / oder da es ſolche Leute auch thun / ſo verrah⸗ 
ten ſie ſich doch balde / und gaben ihre Heucheley zu erkennen. 

Vers: 41. Und fie ſprachen untereinander: Wer iſt der; denn 
Wind und Meer ſind ihm gehorſahm e N 

Man hatte mit gleichem Recht von dem HErrn ſagen konnen: Wer 
iſt der; denn nicht nun Wind und Meer / ſondern auch Kranckheit / Grab 
und Todt / Erde und Holle / Menſchen uud Teufel find ihm gehorſahm? Als 
lie es merckwurdig iſt / daß feine Wunder ſich über alle Theile der Na⸗ 
tur erſtrecket. ü 

Cap. VI. v. 2. 3 Wohet koͤmmt denn ſolches / und welche 
Weißheit iſts / die ihme gegeben iſt / und ſolche Thaten / die durch 
feine „ande geſchehen? 

Vielmehr aber koͤnte man ſagen: woher koͤmmt dieſe Verwunderung / 
und 91 gemachte Vorwurff / wann der Herr uͤberall keine Wunder⸗Thaten 
verrichtet! 
Vers. 4. 7 IEſus aber ſprach : ein Prophet gilt nirgends we⸗ 
niger / denn in ſeinem Paterlande. Und er kunte allda nicht eine eis 
nige That thun / ohne wenig Siechen legte er die Haͤnde auff / und 
heylete ſie / und er wunderte ſich ihres Unglaubens &c.. 

Alles dieſes hat keinen Schein einer Erfindung; Ein Menſch / der eine 
ertichtete Hiſtorie ſchreibet / ſuchet dazu dergleichen Umſtande nicht aus / um 
feine Hiſtorie glaubend zu machem 

Vers: 56. Und wo er in die Maͤrckte oder Städte oder Dörffer 
einging / da legeten fie die Aranden auf den Marckt / und baten ihn / 
daß fie nur den Saum ihres Kleides anruͤhren / und alle / die ihn an⸗ 
ruͤhreten / wurden geſund. : 

Es iſt wol gewiß etwas gantz ohnmoͤgliches / einen bey ſolcherley Art 
Dingen und factis zu hintergehen. f j 

Cap. VIII. v. 27. 28. Und auf dem Wege fragte er feine Juͤnger 
und ſprach zu ihnen; Wer ſagen die Leute / daß ich ſey! Sie antwor⸗ 
teten: Sie ſagen du ſeyſt Johannes der Taͤuffer / etliche ſagen / du 
ſeyſt Elias, etliche du ſeyſt der Propheten einer. 5 

an 
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A ͤ re er re Eh ͥ“ Ebb ˙ 
Man ſiehet hieraus / was groſſen Eindruck die Wunder Chriſti bey 
denen dam ahls lebenden Leuten gemacht / 
Cap. XIV. v. 33. Und er fing an zu zittern und zu zagen &c. 
Traun / dieſes von demjenigen zu bekennen / den man vor den Sohn 
Gottes gehalten wiſſen will / ſolches iſt ein Zeichen groſſer / und nie gnug zu 
bewundernder Aufrichtigkeit. CH 
Vers. 62. IEſus aber ſprach: Ich bins / und ihr werdet ſehen 
des Menſchen Sohn ſitzen zur rechten Hand der Brafft / und kommen 
mit des Himmels Wolcken &c 
Hat auch wol jemand / der vor dem Richter⸗Stuhl ſtehet / je eine ſol⸗ 
che Rede gehalten! b 
Cap. XVI. v. 17. 18 · 20. Die Zeichen aber / die da folgen werden 
denen die da glaͤuben / ſind die: In meinem Nahmen werden ſie Teu⸗ 
fel austreiben / mit neuen Zungen reden / Schlangen vertreiben. Und 
ſo fie etwas toͤdtliches trincken / wird es ihnen nicht ſchaden. Auff 
die Krancken werden fie die Haͤnde legen / ſo wirds beſſer mit ihnen 
werden / &c. Ste aber gingen aus / und predigten an allen Orten / 
und der Err wirckete mit ihnen / und bekraͤfftigte das Wort durch 
mitfolgende Zeichen. N 8 
Es müſſen 141 dieſe Dinge wahr ſeyn / oder / der es leugnen 
wolte / muͤſte ſagen / daß der Evangeliſt / wie er dieſes geſchrieben / wahnwitzig 
geworden ſey. Denn wen will er doch dieſer Dinge bereden? Was ſuchet er 
doch vor eine Zeit aus / um dieſe feine Erfindung in der Welt kund zu machen? 
Wie will er doch denen Jüngern einbilden / daß ſie die Gaben gehabt Wun⸗ 
der zu thun / da dieſen nicht ſo geweſt ware? Und wie konten doch die Junger 
eur dieſes glauben / wenn es ſich nicht damit in der Wahrheit alſo ver⸗ 
alten? 
b Lucas. Cap. 1. v. 64. 6. Und alsbald ward fein Mund und ſei⸗ 
ne Zunge aufgethan / und redete und lobete GOTT, Und es kahm 
eine Furcht über alle Nachbahren / und die Geſchichte ward alles rucht⸗ 
bahr auf dem gantzen Juͤdiſchen Gebirge. i E 
Gewiß man ſuchet dergleichen überall bekandte Geſchichte nicht aus / 
wenn man mit ertichteten Hiſtorien die Welt hintergehen will! 
Cap. II v. 16. Und fie kahmen eylend / und funden beyde Mariam 
und Jofeph, dazu das Rind in der Brippen liegen. 25 
ie 


T ͤ ͤ F ˙·—»me!m 7˙²˙ . ̃ g ! d 

(0) Bevorab / da dieſe Seelen⸗Angſt den Herrn / bloß in Beyſeyn ſeiner Juͤnger be⸗ 
troffen hatte / die alſo folche leichtlichen verheelen koͤnnen / wenn nicht die lautere Warheit 
in allen zuſchreiben / ihr eintziger Endzweck geweſen wäre, 
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Wie zeiget ſich hie doch wiederum die groffe Sorgfalt / alles ſo eigent⸗ 
lich und genau zu beſchreiben / wie es ſich begeben! Denn was konte doch / 
dem erſten Anſchein nach / weiter von einander entfernet / und gleichſahm ein⸗ 
ander entgegen ſeyn / als alle dieſe Umſtande? Ein Kind / das in der Krippen 
ruhet / foll zugleich ein ſolches Kind ſeyn / deſſen Geburt von denen Engeln ver⸗ 
kündige, und mit einem Jubel⸗Geſchrey himmliſcher Heer⸗Schaaren beſun⸗ 

en wirds 
0 Es ſoll gleichſahm aller menſchlichen Geſellſchafft mangeln / und doch 
fuͤrtrefflicher und hoͤher ſeyn / als felbft die ſeeligſte Geiſter? Klein auf Erden / 
und doch groß im Himmel; bewillkommet und beſchencket von denen aus 
Morgen⸗Land kommenden Weiſen / und doch bald darauf gezwungen in 
Egypten zu fliehen? Man ſiehet wol / daß dieſes alles nicht ausgedacht ſey. 

Cap. V. v. 19. Und da fie vor das Volck nicht funden / an wel⸗ 
chem Grt fie ihn hinein braͤchten / ſtiegen fie auf das Dach / und lieſſen 
32 a die Ziegel hernieder mit dem Bettlein / mitten unter ſie vor 

um. 

Sind auch dieſes wol Dinge / die einem Menſchen / der Fabeln ſchrei⸗ 
ben will / leichtlich in die Gedancken kommen? 

Cap. VII. v. 38. Und fie trat hinten zu feinen Süffen, und weis 
nete / und fing an feine Süffe zu netzen mit Thraͤnen / und mit den Haa⸗ 
ren ihres Haupts zu trucknen / und kuͤſſete feine Süffe/ und ſalbete ſie 
mit Salben. 

Man erkennet den Heyland und Erloſer der Welt an der fo ſeeligen 
Veranderung / welche ſich bey denen findet / die ihnen folgen. 

Cap. IX, v. 45. Aber das Wort vernahmen die Juͤnger nicht / 
und es war ihnen verborgen / daß ſie es nicht begriffen. 


Sehet da abermahls die groſſe Aufrichtigkeit derer Evangeliſten / die 
gar kein Bedencken getragen / die Unwiſſenheit und Kuͤhnheit derer Junger 
des HErrn frey zu bekennen! 


Cap. X. v. ig. 20. Sehet / ich habe euch Macht gegeben zu treten 
auf Schlangen und Scorpionen / und über alle Bewalt des Feindes / 
und nichts wird euch beſchaͤdigen. Doch darinn freuet euch nicht / daß 
euch die Geiſter unterthan find: Freuet each aber / daß eure Nahmen 
im Simmel geſchrieben find, 

, Dieses iſt warlich ein rechtes Kenn⸗Zeichen der wahren Religion / daß 
fie die geiſtliche Güter weit höher ſchatzet / als die Wunder⸗Gaben / ohngeach⸗ 
tet dieſe in denen Augen der Menſchen viel herrlicher ſcheinen / 

$ 
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Vers. 41. 42. IEſus aber antwortete und ſprach: Martha / 
Martha! du haſt viel Sorge und Muͤhe. Eines aber iſt Noht. 
Maria hat das beſte Theil erwehlet / das ſoll nicht von ihr genom⸗ 
men werden. l N 

Iſt dieſes auch wol die Sprache eines weltlich⸗geſinneten Menſchen / 
oder der andere zu verführen fuchet? 

Cap. XI. v. 27. 28. Und es begab ſich / da er ſolches redete / erhub 
ein Weib im Volck die Stimme / und ſprach zu ihm: Seelig iſt der 
Leib / der dich getragen hat und die Bruͤſte / die du geſogen haſt. 
Er Fa ſprach: Ja / feelig ſind / die Gottes Wort hören und bes 
wahren. 
Man ſiehet hieraus / wie wenig der HErr ihme ſchmeicheln laſt. Er 
hat keine Abſichten auf ſich / noch Gefälligkeit vor die Neigungen anderer; 
ſondern feine gantze Abſicht gehet auf den groſſen GOTT feinen Vater / von 
dem will er bloß wiſſen / und in deſſen Furcht alle Gluͤckſeeligkeit geſetzet haben. 
Nichtes thut ihme ſanffte / nichtes gefällt ihme / als wahre Frömmigkeit; 
und ſolches ruͤhret daher / weilen GOtt der Vater fein Centrum, und deſſen 
Liebe der Beweg⸗Grund iſt / der alle ſeine Begierden und Handlungen belebet. 
Wer muß dieſes nicht als etwas ſehr vortreffliches oder hohes erkennen? 

Vers. 40.4 1. Ihr Unverſtaͤndige / meynet ihr / daß es inwendig 
rein ſey / wann es auswärts rein HET Doch gebt Allmoſen von dem / das 
da iſt / ſiehe / ſo iſts euch alles rein. 

Wie die Phariſcier die Verfechter der auſſerlichen und leiblichen Reis 
nigkeit find; So ift es der HErr von der Geiſtlichen und Innerlichen. 

Welcher düncket euch nun / hat wol am beften die rechte Art und Bee 
ſchaffenheit der wahren Religion erkandt 

Cap. 12. v. 14. Der OErr aber antwortete: Menſch / wer hat 
mich zum Richter oder Erbſchichter Über euch geſetzt. 

Der HeErr entſaget gaͤntzlich allen zeitlichen und irrdiſchen Geſchaͤfften 
und Dingen / fo gar daß er nicht davon hören mag. 

Wer erkennet hieraus nicht ein ſolch Gemuͤhte / das an nichts weltli⸗ 
ches klebet! 

Vers. 30. 31. Nach ſolchem allen trachten die Heyden in der 
Welt) aber euer Vater weiß wohl / daß ihr des beduͤrffet / doch trach⸗ 
tet nach dem Reich Gottes und ſeiner Gerechtigkeit / ſo wird euch das 
Alles zufallen. 


JEſus der HErr richtet eine Geſellſchafft an / die aus lauter 1 
er⸗ 


ned 
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Perſohnen beſtehen ſoll / die der Welt entſagen / und ſich / wie ſie in der Welt 
fortkommen wollen / nicht angftiglich bekuͤmmern / ſondern die alles verleug⸗ 
nen und leyden ſollen / damit fie nur feine Junger und Unterthanen ſeyn moͤ⸗ 
gen. Iſt auch wol je ein ſo groſſes und ſonderbahres Unternehmen in eines 
Menſchen Hertz kommen? 

Cap. XIV. 33. Alſo ein jeglicher unter euch / der nicht abſaget 
allem / daß er hat / kan nicht mein Juͤnger ſen. 

Gewiß eine ſchreckliche und erſtaunende Lehre / die von der Sprache tie 
nes Verführers gar weit entfernet iſt. 

Cap. XXIV. v. 48-53. Und ihr ſeyd deſſen allen Zeugen, Und 
ſiehe / ich will auf euch ſenden die Verheiſſung meines Vaters. Ihr 
aber ſolt in der Stadt Jerufalem bleiben / biß daß ihr angethan wer, 
det mit Brafft aus der höhe, Er fuͤhrete fie aber hinaus biß gen 
Bethania und hub feine Saͤnde auff / und ſegnete ſie. Und es geſchah / 
da er fie ſegnete / ſchied er von ihnen / und fuhr auf gen Himmel. Sie 
aber beteten ihn an / und kehreten wieder gen Jeruſalem mit groſſer 
8 Und waren allewege im Tempel / preiſeten und lobeten 

© * 

Wir finden in dieſen letzten Worten 4 Dinge / die einer beſonderen 
Betrachtung werth ſind / als die Verheiſſung des Heil Geiſtes / die Himmel⸗ 
fahrt Chriſti / die Freude der Apoſtel / und ihre Emſigkeit im Gebet. Wie 
iſt es moͤglich / daß Lucas ſeinen Mit⸗Bruͤdern einbilden koͤnnen / daß der 
HeErr ihnen den Heil. Geiſt zu ſenden verſprochen / daß er vor ihren Augen gen 
Himmel gefahren / daß die Juͤnger darauf voller Freude worden / und alle 
Tage im Tempel den HErrn ſolchen groſſen Wunders halber gelobet hatten!? 
Oder / da ſolches denen andern glaubend zu machen nicht möglich geweſt / was 
kan dann des Evangeliſten Abſicht geweſt ſeyn / daſſelbe aufzuzeichnen? Und 
wie koͤmmt es / daß die Junger Elend / Marter und Todt ausſtehen / um nur 
ſolche Fabeln zu behaupten $ 

Johann. Cap. I. v. 8. 9. Er war nicht das Licht / ſondern daß er 
zeugete von dem Lichte. Daß war das wahrhaftige Licht / welches 
alle Menſchen erleuchtet / die in dieſe Welt kommen. 

Der heilige Johannes war ſeiner Abkunfft nach nichts dann ein Fi⸗ 
ſcher; wie mögen dann fo herrliche und groſſe Ideen in fein Gemuͤht kommen 


$ * 
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(*) Es wird den Chriſtlichen Leſer hoffentlich nicht unangenehm ſeyn / daß bey dieſer 
Gelegenheit auführe/ wie die bloſſe Lefung dieſes erſten Capitels Johannis bey dem ſonſt 
zur 
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Vers. 14. Und wir ſahen ſeine Herrlichkeit / eine Herrlichkeit / 
20 des eingebohrnen Sohns vom Vater / voller Gnade und Wahr⸗ 

eit. 

Man nimmt in dieſer Rede klaͤhrlich wahr die Überzeugung eines 
Menſchen / der ſelbſt mit feinen Augen angeſehen / wovon er ſchreibet / und die 
Fülle eines Gemüͤhts / fo von demjenigen / wovon es zeuget / kraͤfftiglich ge⸗ 
kühret iſt / und welches nicht kraͤfftige und nachdenckliche Redens⸗Arken gnug 
finden kan / um dasjenige / was es dencket / auszudrucken / auch daher ‚vers 
ſchiedene deen und Vorſtellungen bey einander fuͤget / weilen ihme eins eintzige 
nicht hinreichend duͤncket. So iſt ihme das Wort der Herrlichkeit nicht gnug / 
ſondern er thut hinzu: eine Herrlichkeit voller Gnade und Wahrheit! 

Cap. III. v. 7. Laß dichs nicht wundern / daß ich dir geſaget ba; 
be: Ihr muͤſſet von neuen gebohren werden. 

Was konte jedoch wol wunderſahmer / als eben dieſe Rede ſeyn? und 
wie ſehr muß nicht derjenige / fo ſolche Rede fuͤhret / davon gewiſſe ſeyn / daß 
eine hen Umkehrung unſerer nohtwendig ſey / um ins Reich GOttes 
einzugehen? f 


Vers, 


zur Atheiſterey verfallen geweſenem berühmten Francifcus Junius einen ſolchen Eindruckge⸗ 
funden / daß er dadurch zur Überzeugung von der Goͤttlichkeit der Chriſtlichen Religion 
gluͤcklich gelanget. Die Hiſtorie verhaͤlt ſich davon folgender maſſen: 

Francifeus Junius war in feiner Jugend unter boͤſe Compagnie gerathen / welche ihn 
zur Atheiſterey verfuͤhret / ſo daß er dafuͤr gehalten / es waͤre gantz keine Goͤttliche Vorſor⸗ 
ge / und hatte dieſes Gifft ſolche Wurtzel bey ihm gefaſt / daß ſein Gemuͤth darinnen gantz 
und gar verhaͤrtet ward / ut animus meus (ſchreibet er:) in iſto malo hærens occallefceret, 
cotusque fieret. Es trug ſich aber zu / daß als er feiner Gewohnheit nach des berühmten 
Juriſten Jacobi Cujacii Lection anhören wolte / derſelbe anderer Verhinderungen halber 
nicht leſen konte / deswegen Junius ohn verrichteter Sachen wieder nach Haufe gehen mus 
fie. Weil er nun nicht wuſte / wie er die Zeit hinbringen ſolte / kommt er unverſehens über 
das neue Teſtament / ſchlaͤgt es auf / und findet ſogleich den Anfang des Foangelii 
Johannis: Im Anfang war das Wort / und das Wort war bey Gott / und Gott 
war das Wort ꝛc. Er lieſet weiter / und wird dadurch ſo hefftig bewogen / daß er 
erkennet / es ſey eine Göttliche Krafft und Majeſtaͤt in dieſem Buch / welche alle 
Menſchliche Beredtſamkeit weit uͤbertreffe. Leib und Seele erſtauneten über die hohe 
Majeſtaͤt des Textes, und des darinn enthaltenen Geheimniſſes / und gab damit feiner 
Atheiſterey gute Nacht. Hic ergo novum illud Teſtamentum divinitus oblatum aperio, 
aliud agenti exhibet ſe mihi aſpectu auguſtisſimum illud caput Joannis Evangeliftx & Apo- 
ſteli, in principio erat verbum &c. Lego partem capitis, & ita commoveor legens; ut 
zepente diyinitatem argumenti, & ſeripti Majeſtatem auctoritatemque fenferim longo 
omnibus eloquentiæ humanæ fluminibus preeuntem. Horrebat corpus, ſtupebat animus, 
& totum il um diem fic afficiebar, ut qui eſſem, ipfe mihi incertus viderer eſſe, 


Vid, vita ejus operibus præmiſſa pag. II. 
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Vers. 13. Und niemand faͤhret gen Fimmel / den der vom Zins 
1 8 kommen iſt / nemlich des Menſchen Sohn / der im im⸗ 
mel iſt. 

Hie möchte man wol ſagen mit jenen Juden: Es hat nie ein Menſch 
alſo geredet / wie dieſer Menſch. Denn es iſt / was er ſaget / entweder gantz 
ungereimt / oder es iſt auch etwas füblimes, und welches einen hohern und 
himmliſchen Urſprung hat. Da man ſeine Morale und Sitten⸗Lehre / feine 
groſſe Heiligkeit / feine übrige Reden und Ausſpruche / als welche ſaͤmtlich von 
nichts dann gefunder Vernunfft und Weißheit ſamt einer ausnehmenden bes 
ſonderen Gottesfurcht zeugen imgleichen die herrliche und bewunderns⸗wuͤr⸗ 
dige Wuͤrckung / welche das Evangelium in der Welt gehabt; Da / ſchrei⸗ 
bet man dieſes allts gnug zu erkennen giebet / daß / das Erſtere zu ſagen / eine 
rechte Gottes⸗Laſterung ſeyn wurde; fo bleibet nichts anders uͤbrig / als daß 
man das Zweyte annehmen und glauben müſſe. 

Vers 31. Der von der Erden iſt / der iſt von der Erden / und re 
det von der Erden. Der vom Simmel kommt / der iſt uber alle. 

Wann ſchon Johannes der Tauffer dieſes letzte nicht geſaget hatte; fo 
darff man nur JEſum hoͤren / um ſolches zu erkennen. 

Cap. IV. v. 1a. Wer des Waſſers trincken wird / daß ich ihm ge⸗ 
be / den wird ewiglich nicht duͤrſten / ſondern das Waſſer / das ih 
ihm geben werde / das wird ihm ein Brunn des Waſſers werden / das 
in das ewige Leben quillet. 


Dieſe Redens⸗ Arten find gewiß nicht menschlich / oder natürlich, Dachte der 
HeErr / wie andere Menſchen / fo würde er auch / wie dieſe / reden. Alleine nun ſiehet 
man: daß er an irrdiſche Sachen nicht gedencket / als um daher Anlaß zu nehmen / 
aufs Himmeliſche zu führen. Er halt ich bloß in der Abſicht auf der Erden auf 
um die Menſchen in den Himmel zu verſetzen. 

Redet er mit Fiſchern / ſo ſpricht er von dem Fahen derer Seelen der 
Menſchen: Redet er mit ſolchen / die wegen ihrer zeitlichen Abkunfft ſich groß 
machten / ſo ſpricht er ihnen von einer höheren und Himmlischen Widergebuhrtz 
Redet man vom Eſſen / fo führet er es bald auf eine himmliſche Speiſe / und 
ſpricht: feine Speiſe ſey / daß er thue den Willen feines Vaters / und wenn 
er fich etwa bey einem Brunnen ſich aufhaͤlt / ſo redet er von einem Waſſer des 
Lebens / das in das ewige Leben quillet. Wen muß dieſes nicht bewundern? 

Vers 24. Gott iſt ein Geiſt / nnd die ihn anbeten / müffen ihn 
in Geiſt und in der Warheit anbeten. 

Hie findet ſich in kurtzen / und gleichſam mit zwey Worten dasjenige 

Hh 3 geſagt / 
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geſagt / was die Menſchen wiſſen ſollten / und was doch niemand recht erkante 
was der Vernunft und denen Satzen der natürlichen Religion am allergemaſ⸗ 
ſeſten iſt / und den wahren Gottesdienſt von dem Aberglauben unterſcheidet; 
was in fo viel hundert Jahren die Schule der Welt⸗Weiſen mit allem ihren 
Nachſinnen nicht hatte zu entdecken vermocht / oder doch nur unvollkommen 
entdecket; was ſelbſt denen Propheten noch nicht / nach feinem voͤlligem Lichte / 
bekant geweſen / und was endlich denen zur Zeit Chriſti lebende Juden“ als 
welche nur auf das auſſerliche in der Religion Sachen / gantzlich unbekandt 
war. Wohler iſt dann dieſem Lehrer ſolche Weißheit gekommen! 

Cap. V. v. 21. Warlich / warlich / ich ſage euch: Es kommt 
die Stunde / und iſt ſchon jetzt / daß die Todten die Stimme des Soh⸗ 
nes Gottes hoͤren / und die ſie hoͤren werden / die werden leben. 
dorf Hatte der Herr nicht Todten erwecket / wie hatte er ſolchergeſtalt reden 

rffen? 
Vers 36. Ich habe ein groͤſſer Jeugniß / denn Johannes Jeugniß. 
Denn die Wercke die mir der Vater gegeben hat / daß ich ſie vollende / 
dieſelbigen Wercke / die ich thue / zugen von mir / daß mich der Vater 
geſandt habe. 

Es muͤſſen ſolche Wercke wol allerdings ſehr vortrefflich und in die Au⸗ 
gen leuchtend geweſen ſeyn / weilen der HErr dieſes Zeugniß dem Zeugniß Jo- 
hannis vorziehet; ware nun jenes nicht wahr geweſt / wie hätte ſich dann der 
HErr ſo freymuͤt hig und öffentlich darauff beziehen mögen! 

Vers. 44. Wie koͤnnet ihr glauben / die ihr Ehre voneinander 
nehmet! und die Ehre / die von Gott allein iſt / ſuchet ihr nicht. 

Kein Menſch / der andere zu verfuͤhren gedencket wird jemahls ſo reden; 
vielmehr bedienet ſich ein ſolcher der eitelen Ehr⸗Begierde der Menſchen / und ih⸗ 
rer Schwachheit / um zu ſeinem Werck zu gelangen. 

Cap. XVII. v. 14. iq. Da nun die Menſchen das Zeichen ſahen / das 
IEſus thaͤt / ſprachen fie: das iſt warlich der Prophet / der in die 

elt kommen ſoll. Da nun IEſus merckte / daß fie kommen wuͤrden 
und ihn haſchen / daß ſie ihn zum Bönige macheten / entwich er abermal 
auff dem Berg allein. > 1505 

Es geſchicht wol in keinem Wege aus Furcht und Kleinmuͤthigkeit / daß 
der HErr ſich denenjenigen entziehet / die ihn zum Koͤnig machen wollen / indem 
derjenige / welche ſeine Leden zuvor verkündiget / und ſelbſt ein Gedachtniß der: 
ſelben geſtifftet / wurde gewiß die Gefahr des Krieges nicht geſcheuet haben / zu⸗ 
mahl bey einem ſo groſſen Anhange von Volcke / als welches ich noch immer 
mehrers würde vergroſſert haben / da die Juden uberhaupt dero Zeit in der Mey⸗ 
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nung ſtanden: daß die Ankunfft des Meſſi nahe ſey. Und was koͤnte es dann 
doch ſonſten ſeyn / daß ihn bewogen / die angetragene Ehre zu fliehen! 

Vers. 35. Ich bin das Brodt des Lebens / wer zu mir koͤmmt / 
den wird nicht hungern / und wer an mich glaͤubet / den wird nimmer⸗ 
mehr duͤrſten. a 

Hat auch wol je ein Menſch auf der Welt alſo geſprochen? Gewiß / es 
müfte ein Menſch 00 der nicht wuͤſte / was er redete / oder auch ein Lehrer 
von Gott kommen / der alſo reden koͤnte. Wer ſiehet aber / bey der aus allen 
Reden des HErrn herfuͤrſtrahlenden Goͤttlichen Weißheit nicht / daß das erſte / 
auch nur zu gedencken / eine Gotteslaͤſterung fen $ 

Vers. 63. Der Geiſt iſts / der da lebendig machet / das gleiſch iſt 
kein nutze. Die Worte die ich euch rede / die ſind Geiſt und Leben. 

Dieſe Erklarung rechtfertiget gar herrlich die Weißheit unſers bewun⸗ 
dernswuͤrdigen Lehrers / und zeiget uns / was wir von denen in vorigen Verſen 
vorgetragenen / und dem natürlichen Menſchen ſo ſehr ſeltſam ſcheinenden Aus⸗ 
ſprüchen vor eine Meynung und Begriff haben ſollen. 

Cap. VII. v. 17. So jemand will deſſen Willen thun / der wird 
innen werden / ob dieſe Lehre von Gott ſey / oder ob ich von mir ſelbſt 
rede. 5 

Dieſes iſt die beſte und ſicherſte Regul JEſum und fein Evangelium 
recht zu erkennen; wie dannn auch das Licht des Verſtandes nicht alleine gnug 
iſt / ſondern auch dabey eine gute und folgſame Beſchaffenheit des Hertzens ers 
fodert wird / um von der Goͤttlichkeit dieſes Lehrers uͤberzeuget zu werden. Faſt 
alle Menſchen wuſten von dieſer groſſen Warheit nichts. Sie hatten aus der 
Religion eine Wiſſenſchafft gemacht / die nur vor die Gelahrte war. Die ſtol⸗ 
tze Vernunfft des Menſchen / welche alles begreiffen will / und doch fo wenig 
tinſiehet / hat ſich des Vorrechtes angemaſſet / auch über die Materien des 
Heils ein Urthel zu fällen. Ginge dieſes an / wurden die Scharffſinnigſte und 
Hoffaͤrthigſte bey GOtt am meiſten in Gnaden ſtehen / und je mehr / von eite⸗ 
len Ehrgeitz angetrieben / wir uns / unſer Wiſſen zu vermehren bemuͤhet / de 
ſto erleuchteter würden wir in der Goͤttlichen Offenbahrung ſeyn. Alleine Dies 
ſes trifft bey menſchlichen Wiſſenſchafften zu; aber / was die Erkaͤntniß unſers 
Heils anlanget / ſo erhaͤllt man ſolche nicht anders / als bey wahrer Heiligkeit 
und einem demuͤthigen Weſen. Je mehr wir in der Liebe GOttes zunehmen / 
je mehr und klaͤhrer ſchauen wir auch die Wunder an feinen Geſetz. Welche 
Weißheit iſt in dieſem Ausſpruch des HErrn nicht verborgen / wovon doch die 
vorige Zeiten ſo wenig gewuſt / und welche auch denen jetzigen Welt⸗Menſchen 
noch fo ſehr unbekandt ift. 


Vers, 
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Vers. 37. 38. 39. Aber am letzten Tage des Feſtes / der am herrlich⸗ 
ſten war / trat IEſus auff / rieff und ſprach: Wen da duͤrſtet / der 
komme zu mir / und trincke. Wer an mich glaͤubet / wie die Schrifft 
ſaget / von deſſen Leibe werden Stroͤhme des lebendigen Waſſers flieſ⸗ 
fen. (Das ſaget er aber von dem Geiſt / welchen empfahen ſolten die 
an ihn glaͤubten / denn der eilige Geiſt war noch nicht da / denn VE 
ſus war noch nicht verklaͤhret. ) 

Wie hatte doch der Evangeliſt dem HErrn eine ſolche Rede zuſchreiben / 
und noch dabey eine Erklährung von der Ausgieſſung des Heiligen Geiſtes füͤ⸗ 
gen koͤnnen / wenn er in der That nicht geſehen / daß dergleichen geſchehen ware d 
Und wer erkennet nicht / daß obige Parenthefis zum Voraus ſetze / daß dieſe 
Begebenheit dero Zeit überall bekant geweſen ſeyn mulſſe / weilen dadurch der 
Evangeliſt eine ſonſt dunckele Rede erklaͤhren zu koͤnnen vermeynet. 

Vers. 40. 4 f. Viele nun vom Volck / die dieſe Rede hoͤreten / ſpra⸗ 
chen: Dieſer iſt warhafftig der Prophet. Die andere ſprachen: Er 
iſt Chriſtus. Etliche aber ſprachen: ſoll Chriſtus aus Galilza kom⸗ 
men? 

Dieſe zwiſtige Reden zeigen / was vor einen Eindruck die Wunder und 
Lehre FEfu bey dem Volcke gemacht / und zwar ſind ſolche Reden ſo bewandt / 
daß ein Scribent, der Fabeln ſchreibet / nicht leichte darauff gerathen wird. 

Cap. VIII. v. 7.10. 11. Als ſie nun anhielten / ihn zu fragen / rich⸗ 
tete er ſich auf / und ſprach zu ihnen: Wer unter euch ohne Sünde iſt / 
der werffe den erſten Stein auff fie. &c. IeEſus aber richtete fich auff / 
und da er niemand ſahe / denn das Weib / ſprach er zu ihr: Weib / wo 
find ſie / deine Verklaͤger! hat dich niemand verdammt! Sie aber 
ſprach: SeErr / nie mand. Ickſus aber ſprach zu ihr: ſo verdamme 
ich dich auch nicht. Gehe hin / und ſůͤndige fort nicht mehr. 

Es bedarff hiebey wol keines Auslegers / um zu erkennen / daß dieſes 
alles Goͤttlich fey; Man empfindet bey einigem Nachſinnen daſſelbe beſſer / als 
es ſich ausdrücken laͤſt. 

Vers. 51. Warlich Warlich / ich ſage euch: So jemand mein 
Wort wird halten / der wird den Tod nicht feben ewiglich. 

Wie gehetes zu / daß der HErr ſolche Dinge vorbringen und behaup⸗ 
ten duͤrffen / die beym erſten Anblick fo feltfahm ſcheinen? Und wie mag Jo- 
hannes dergleichen Rede feinem HEern und Meiſter in den Mund legen / da 
er doch ſchon viele von deſſen Jungern ſterben geſehen!, Es iſt alſo hierunter 
viel etwas hoͤhers verborgen / als es beym erſten Anſchein laſt / und ſiehet man 
allhje ſolche Lehrer / deren Abſichten viel weiter gehen / als anderer Menſchen. 

Cap. 
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Cap. Xi. v.25. Ich bin die Auferſtehung und das Leben / wer an 

mich glaͤubet / der wird leben / ob er gleich ſtirbet. 

Was iſt dieſes nicht vor eine ſonderbahre / und der Welt bißher gantz 
unbekandte Rede? 

Vers. 43. 44. Da er das geſaget hatte / rieff er mit lauter Stim⸗ 
me: Lazare! komm heraus / und der Verſtorbene kahm heraus / ge⸗ 
bunden mit Grab⸗Tuͤchern an üffen und Haͤnden / und ſein Angeſicht 
verhuͤllet mit einem Schweiß Tuch. 

Nichts iſt umſtaͤndlicher / als eben dieſe Geſchichte. Lazarus iſt ſeit 
4 Tagen geſtorben / und iſt bereits begraben / und auf dem Grabe ein Stein 
geleget; er riechet ſchon; es fanden ſich Juden dabey / die murrend forachen: 
Bunte der / der dem Blinden die Augen aufgethan / auch nicht vers 
ſchaffen / daß dieſer nicht ſtuͤrbe! Die Juden / welche kommen waren / um 
die Schweſtern des Verſtorbenen zu troͤſten / hatten ſich bey dem Grabe vers 
ſaminlet. Der Todte wird erwecket und lebendig; man ſiehet und hoͤret ihn. 
Viele glauben darauf an den HErrn; Der groſſe Naht zu Feruſalem erre⸗ 
get ſich des halb / ſie berahtſchlagen ſich / und viele unter ihnen ſprechen: 

Vers 47.48. Was thun wir! Dieſer Menſch thut viel Zeichen, 
Caſſen wir ihn alſo / werden fie alle an ihn glaͤuben / ſo kommen denn 
die Roͤmer / und nehmen uns Land und Leute, 

Iſt nun dieſe Geſchichte ertichtet / wie darff dann der Evangeliſt ſich 
unterſtehen / ſolche fo umſtandlich zu befchreiben $ Warum wird dann die 
Sache nicht an der andern Seite unkerſuchet7 Mangelt es dann etwa denen 
Wen an Feinden / ihnen / die ja von allen Machten der Welt verfolget 
werden! 

Hatte nun dieſe Geſchichte einer Falſchheit und Lügen uͤberfüͤhret wer⸗ 
den konnen / fo hatte ja nohtwendig das Werck der Apoſtel unter und verlohren 
geben, die Juden aber triumphiren müffen$ wie kömmt es aber dann doch / 

aß dieſe nicht das Gegentheil wahr gemacht? 

Cap. XIII. y. 33. Dabey wird jederman erkennen / daß ihr meine 
Juͤnger ſeyd / ſo ihr Liebe untereinander habt. 

O ein Goftliches Kenn⸗Zeichen / das gar nicht verdachtig ſeyn kan! 

Cap. XIV. v. 11. 12. Glaubet mir / daß ich im Bater / und der 
Vater in mir iſt / wo nicht / fo glaͤubet mir doch um der Wercke wil⸗ 
len. Wahrlich / wahrlich / ich ſage euch: Wer an mich glaͤubet / der 
ER die Werde auch thun / die ich thue / und wird groͤſſere / denn die; 
e thun. 

Wo hatte der Evangelist feine Gedancken und Sinne haben mogen / 
da er dieſes geſchrieben / woferne er aus ſeiner eigenen Erfahrung gewuſt / und aus 
II. Theil. Ji dem 
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dem Exempel feiner Mit⸗Apoſtel ſattſam geſehen / daß die Junger JEſu über 
all keine Wunder verrichteten? 5 

Cap. XV. v. 24. Wenn ich nicht die Wercke gethan unter ihnen / 
die kein anderer gethan hat / ſo haͤtten ſie keine Suͤnde. 

Man ſehe / wie der HErr das Zeugniß ſeiner Wercke ihnen allezeit vor 
Augen ſtellet! 

Cap. XVI v. 2. Sie werden euch in den Bann thun. Es kommt 
aber die Zeit / daß / wer euch toͤdtet / wird meynen / er thue GOtt 
einen Dienſt daran. 

Aus dieſer vorher Verkuͤndigung / welche der Evangelift allhie dem Herrn 
zuſchreibet / iſt gnugſam wahrzunehmen: daß dero Zeit feine Junger nichts er⸗ 
warteten / auch nichts erwarten kunten / als Creutz und Truͤbſahl. Was ſtaͤrckte ſie 
dann mitten unter ſolchem Elend / und da ſie gewiß wuſten / daß dergleichen noch⸗ 
mehr folgen wuͤrde? Traun nichts anders als die Hoffnung einer Fünfftigen 
Belohnung / welche fie aber ohnmoͤglich fich verſprechen koͤnnen / wenn ſie / wie 
der Unglaube laͤſtert / Betrieger geweſen. 


Vers. 33. In der Welt habt ihr Angſt / aber ſeyd getroſt / ihr 
habt die Welt uͤberwunden. 

Der HErr faͤhret immer fort ihnen diejenige Leiden anzukuͤndigen / wel⸗ 
che natürlicher Weiſe ihnen allen Muth benehmen ſollen / die aber hingegen 
ihre Geduld nur immer ſtaͤrcker / und das von ihnen gepredigte Wort nur im⸗ 
mer Frafftiger machen. 

Cap. XVII. v. 25. Gerechter Vater / die Welt kennet dich nicht / 
ich aber kenne dich / und dieſe erkennen / daß du mich geſand haſt. Und 
ich habe ihnen deinen Nahmen kund gethan / und will ihnen kund 
En auf daß die Liebe / damit du mich liebeſt / ſey in ihnen / und ich 
in ihnen. 

N Iſt es auch wol moͤglich / daß es jemand je zu Sinnen kommen koͤn⸗ 
ne / eine ſolche Sprache Betriegern zuzuſchreiben? Iſt dann Lügen und Betrug 
nunmehro gantz anderer und einer ſolchen Eigenſchafft worden / daß aus die⸗ 
ſem unreinen Grunde nichts hervor quillet / als Tugend / Unſchuld / Liebe / 
und der Geiſt der heiligen und vollkommenen Einfalt / unausſprechlichen 
Troſtes / und bewunderns würdigen Vertrauens / als wovon diejenige Rede 
voll iſt / welche der HErr an feine Jünger gehalten / wie er fie wegen ſeines be⸗ 
vorſtehenden Abſchiedes tröften wollen. 

Cap. XVIII. v.36. 37. Mein Reich iſt nicht von dieſer Welt / &. 
ſpricht Pilatus zu ihm: So biſtu dennoch ein König! JEſus antwor⸗ 
tete: Du ſageſt es / ich bin ein Boͤnig. Ich bin dazu gebohren und 
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in die Welt kommen / daß ich die Wahrheit zeugen ſoll. Wer aus 
der Wahrheit iſt / der hoͤret meine Stimme. 

Hie bezeuget der HErr deutlich / daß ſein Reich nicht von dieſer Welt 
fen / und dennoch bleibet er dabey / er ſey ein König! Wenn er nun ein Ver⸗ 
führer des Volcks geweſen / wie der Unglaube laͤſtert / wo hatte dann doch 
wol fein Reich ſeyn ſollen? 

Cap. XX. v. 25. 29. Da fagten die andern Juͤnger zu Thomas: 
Wir haben den VErrn gefeben. Er aber ſprach zu ihnen: Es ſey 
denn / daß ich in feinen Haͤnden ſehe die Naͤgelmahl / und lege meine 
Hand in feine Seiten / will ichs nicht glauben / &c, Spricht Ie 
ſus zu ihm: Dieweil du mich geſehen haſt / Thoma, ſoglaͤubeſt du. 
Seelig ſind / die nicht ſehen / und doch glauben. 

Hätte man auch dem Thomas wol einbilden koͤnnen / daß er unglau⸗ 
biger / als die andern Juͤnger / geweſen / und daß er ſich nicht ehe uͤberzeugen 
771 0 wollen / bevor er nicht ſelbſt den Leib des HErrn geſehen und betaſtet 

hätte, 

Cap. XXI. v.3.Simon Petrus ſpricht zu ihnen: Ich will hin fifchen 
gehen; Sie ſprachen zu ihm: So wollen wir mit dir gehen. Sie 
gingen hinaus; und traten in das Schiff alſobald / und in derſelben 
Nacht fingen fie nichts: Da es aber jetzt Morgen war / ſtund IEſus 
am Ufer &c. 

Man ſiehet hie / wie die Fuͤnger des HErrn JEſu ſich nach feinem 
Tode zu ihrer vorigen Hand⸗Arbeit ſich begeben. Sie fanden ſich fen in 
dem Stande / daß fie ohne Arbeit ihr Leben erhalten konnen. Und da erſchei⸗ 
net ihnen der auferſtandene HErr zu Zeiten am Ufer des Meers / da ſie fiſchen. 
Was iſts dann doch / das hiebey verdächtig ſcheinen koͤnte! 


Vas Achte Wapitel. 


Worinne 


Aus der Apoſtel⸗Geſchichte einige Stellen angefuͤhret 
werden / welche von den Goͤttlichen Urſprung der Chriſtlichen 
Religion einem aufmerckſahmen Gemuͤhte Eindruck 
geben koͤnnen. 

Ca I. v. 8. Ihr werdet die Krafft des Heiligen Geiſtes empfahen / 
welcher auf euch kommen wird / und werdet meine Zeugen u 

es 
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Jeruſalem / und in gantz Judæa und Samaria, und biß an das Ende der 
Erden 
Man examinire nun ſolche Zeugen / ſetze ihnen mit allerhand Arten 
Marter zu / und verſuche es / ob es auch moͤglich / fie zum Wiederruff zu be⸗ 
wegen! > 
Vers, 24. Und das Loß fiel auff Matthiam, und er ward zuge⸗ 
ordnet zu den Eilff upoſteln. 


Man ſiehet hie weder Zanck oder Striit / noch einiges Zudrengen / 
oder emſiges Bemühen wegen des Vorzugs; O was iſt doch dieſe Geſellſchafft 
von allen anderen weltlichen Societeten weit unterſchieden! a 

Cap. Il. 13. Die andern aber hattens ihren Spott / und ſpra⸗ 
chen: fie find voll füfles Weins. 

Die Meldung von dergleichen Unmſtaͤnden zeiget an / wie aufrichtig und 
genau der Bibliſche Seribent alles beſchreiben wollen. 
Vers. 22. IEſus von Nazareth der Mann von Gott unter euch 
ſalbſt wit und Wunder / und Zeichen bewieſen / wie denn auch ihr 
elbſt wiſſet. 

„Wie ſollten ſie dieſes wiſſen konnen / wenn der HErr keine Wunder ge⸗ 
than haͤtte? Und wie haͤtte der Apoſtel dieſes ſonſt fo dreiſte vorgeben doͤrffen? 
ir: Vers. 41. Es wurden hinzugethan an dem Tage bey 3000; 

eelen. 


Durch was Krafft und Vermoͤgen hatten die Apoſtel eine ſolche Menge 

Neu⸗ bekehrter Junger machen koͤnnen / wenn niche eine Göttliche Krafft mit 
ihnen gewuͤrcket? 

Vers. 44. 45. Alle aber / die glaubig waren worden / waren 

bey einander / und hielten alle Dinge gemein. Ihre Guͤter und Ana; 


be verkaufften ſie / und theileten ſie aus / unter alle / nachdem jeder⸗ 
man noth war. 


Gewiß eine recht heilige Socitär und Geſellſchafft / die aus lauter ſol⸗ 
chen Perſohnen beſtehet / welche das ihrige nicht ſuchen / und Gott mit Dar⸗ 
gebung und Auffopfferung des Ihrigen zu verehren trachten! 

Was konten diejenige in dieſem Leben weiter hoffen / oder erwarten / 
die alles aus Liebe zu JEſu fahren lieſſen? Man mag ſo ſehr philoſophiren 
und grübeln / welches der beſte Weg ſey / die Menſchen zu vereinigen; ſo wird 
es doch wol dabey bleiben: daß der vollkommenſte Weg ſey die Lebe. Denn 
dieſe iſt es / welche den Unterſcheid aufhebet / der von den Menſchlichen ver⸗ 
deckten Neigungen vorhin gemachet war / dieſe iſt es / weſche alle Eifferſucht 
zer⸗ 
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zernichtet / den Eigen⸗Nutz und alles Intereſſe verdammet / die Abſichten des 
Ehrgeitzes ver ſchwinden machet / und die Menſchen hinwiederum zu einer ſol 
chen Einigkeit im Erkaͤntniß / Gottesdienſt / Glauben und Hoffnung füͤhret / 
daß ſelbiges zu Zeit der erſten Chriſten gleichſahm den Himmel auf Erden vor⸗ 
geſtellet. Bedürffe es auch wol eines groͤſſeren Wunders / um zu erweiſen / 
daß dieſe Religion Goͤttlichen Urſprungs ſey f N 
Vers. 46. Und fie waren täglich und ſtets bey einander einmuͤh⸗ 
tig im Tempel / und brachen das Brodt hin und her in Haͤuſern, 
Nahmen die Speiſe und lobeten Gott mit Freuden und einfaͤltigem 
Gertzen &c. N N 
Was zeiget ſich hie nicht vor eine ſonderbahre Beſtaͤndigkeit / freudiges 


und uch g Weeſen? ſollten nun wol Verfuͤhrer deſſen fähig ſeyn? 


und doch muß der Unglaube die liebe Apoſtel vor ſolche Leute halten / oder 
auch nachgeben: daß ihr Evangelium wahr und Goͤttlich ſey! 


Cap. III. v. 8. 9. Und er ſprang auf konte gehen und ſtehen / und 


ging mit ihnen in den Tempel / wandelte und ſprang / und lobete Gott 
Und es ſahe ihn alles Volck wandeln / und BOtt loben. 

Sind auch diß noch ſolche Dinge / die man leichte anderen / als wahr 
glaubend machen kan / wann es nur Fabeln geweſen? 

Vers. 12. Petrus aber / da er ſolches ſahe / ſprach zu dem Volck: 
Ihr Männer von Iſrael / was wundert ihr euch darüber! Oder was 
ſehet ihr auf uns / als haͤtten wir dieſen wandeln gemacht / durch un⸗ 
ſere eigene Krafft oder Verdienſt. 

Hatte Simon Magus, oder irgend ein ander Verführer ein ſolch Wun⸗ 
der verrichtet / wuͤrde er es gewiß Niemanden als ihm ſelbſt zur Ehre zugeſchrie⸗ 
ben und ſich noch um fo vielmehr die groſſe rafft Gottes &c. genannt 

aben. 

Sehet und bemercket alſo in denen Worten betri eine gantz andere Ei⸗ 
genſchafft / und zwar eine ſolche / die von einem wahrhafftig demuͤhtigem und 
aufrichtigem Weeſen viel nachdrücklicher zeuget / als man faſt ausſprechen kan. 

Vers. 16. Und durch den Glauben an ſeinem Nahmen / hat er 
an dieſem / den ihr ſehet und kennet / beſtaͤttiget feinem Nahmen / 
und der Glaube durch ihn hat dieſem gegeben dieſe Geſundheit vor eu⸗ 
ren Augen. ‘ 

Dieſe Haͤuffung derer Worte fuͤhret in denen Ohren der Welt etwas 
unangenehmes mit ſich / und iſt nicht nach denen Regeln der Menſchlichen 
Redner⸗Kunſt eingerichtet. 

Alleine hie verhaltt es ſich sang anders / denn hie finden ſich Lehrer / die 
13 ſih 


254 Dritter Theil, Cap. VIII. worinn aus der Apoſtel⸗Geſchichte 


ſich an ſolche Zierlichkeit wenig kehren / ſondern nur darauff dencken: wie fie 
am alterfrafftigften ausdrücken mögen: Daß dieſes alles nicht in ihrem / ſon⸗ 
dern bloß des HErren JEſu Nahmen geſchehen ſey. Ob ihre Worte nun 
übel klingen / oder nicht / daran liegt ihnen nichts / wenn nur das Gemuͤhte 
vor GOtt gedemuͤhtiget / und dahin gebracht wird / ſolche groſſe Wunder⸗ 
that niemanden / als dem HErrn IEſu zuzuſchreiben. 

Vers.14. Ihr aber habt verlaͤugnet den heiligen und Gerechten / 
und batet / daß man euch den Mörder ſchenckete. 

Was weiß doch der Apoftel feinen Zuhoͤreen wenig zu ſchmeicheln / oder 
nach dem Munde zu reden. 

Cap. IV. v. 4. Und viele / die zuhoͤreten / wurden glaͤubig / und 
ward die Zahl der Männer bey mehr denn fuͤnff tauſend. 

Wie ware es doch moglich geweſt / daß der Heil. Lucas, da er zu einer 
ſolchen Zeit fein Buch ſchreibet / wie Diefe blühende Gemeinde derer Neu⸗Be⸗ 
kehrten ſich noch zu Jeruſalem gefunden / wie ware es möglich geweſt / fo viele 
Wunder⸗Geſchichte ihnen weiß zu machen / und ihnen einzubilden: daß ſie 
ſolche ſelbſt mit ihren Augen angeſehen! 

Cap. V. v. 1j. So gar / daß ſie die Krancke auff die Gaſſen he⸗ 
raus trugen / und legten ſie auf Betten und Baaren / auff daß / wenn 
petrus kame / fein Schatte ihrer etliche uͤberſchattete. 

Sehet da die Erfüllung derjenigen Weiſſagung JEſu Chriſti / worinne 
er vorher verkuͤndiget hatte / daß feine Junger noch groͤſſere Wunder als er ſelbſt 
thun wuͤrden. 

Vers. 32. Und wir find feine Zeugen über diefe Worte / und der 
Heilige Geiſt / welchen Gott gegeben hat / denen die ihm gehorchen. 

IEſus 115 uͤberzeugete allemahl die Unglaubigen durch das 
Zeugniß / welches ihm ſeine Wercke gaben; und ſeine Jünger durch die Gaben 
des Heiligen Geiſtes. Iſt nun dieſes hier wohl ein Traum / oder eine Berau⸗ 
bung des Verſtandes / und eine Zuſammenſtimmung der Verirrung! oder 
iſt es nicht vielmehr die Weißheit und Warheit GOttes / welche in Diefer Be⸗ 
gebenheit hervor ſcheinet. 

Cap. VII. v. 5 i. Ihr alsſtarrigen und Unbeſchnittenen an zer» 
tzen und Ohren / ihr wiederſtrebet allezeit dem Heiligen Geiſt / wie 
eure Vaͤter / alſo auch ihr; welchen Propheten haben eure Vaͤtter 
nicht verfolget? N ur 

Die Berführer ſchmeicheln denenjenigen / die ſie auf ihre Seite ziehen 
wollen / gantz anders. 
vers, 
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Vers. 59.60. Und ſteinigten Stephanum, der anrieff / und ſprach: 
vErr JEſu nimm meinen Geiſt auff. Er kniet aber nieder / und ſchrey 
laut: Err / behalte ihnen dieſe Suͤnde nicht. 

Stephanus ſtirbet Gott bittende fuͤr feine Feinde / nach dem Exempel 
IEſu Chriſti: aber Stephanus iſt nicht von Traurigkeit eingenommen; Er iſt 
weder beaͤngſtiget / noch erſchrocken; Er ſchreyet nicht: Mein Gott / mein 
Gott / warum haſt du mich verlaſſen! Würde nun derjenige / welcher 
den Hausgenoſſen fo tapffermuͤthig beſchrieben / nicht auch gewuſt haben von 
der Beſtaͤndigkeit des HErren einen ſchoͤnen Abriß zu machen / wann er etwas 
anders als die Warheit zu reden ſich vorgeſetzet hatte, 

Cap. VIII v. 14-16. Da aber die Apoſtel hoͤreten zu Jeruſalem / 
daß Samaria das Wort GOttes angenommen hatte / ſandten ſie zu ih⸗ 
nen Petrum und Johannem. Welche / da fie hinab kahmen / beteten 
fie uber ſie / daß ſie den Heiligen Geiſt empfingen. Dann er war noch 
auf keinen gefallen / ſondern waren allein getaufft in dem Nahmen 
Chriſti JEſu. 

5 Man ſiehet hieraus / daß zwar alle ohne Unterſcheid den Heil. Geiſt 
empfangen konten: aber daß niemand anderſt als die Apoſtele denſelbigen mitz 
theilen konten: dieſe Unterſcheidung iſt anmerckens wuͤrdig. Uberdem erhellet 
hiedurch / daß die Gaben des Heiligen Geiſtes fo ſicht⸗ und ſchein bar geweſen / 
daß man ſelbige ſo fort von dieſer Ausgieſſung an gewahr worden. Wann nun 
die Rede Lucæ ſollte untergeſchoben ſeyn / ſo iſt es billig / daß man derſelbigen 
einen beweißlichen Grund gebe; und davon kan man keinen andern haben / als 
dieſer iſt / nemlich daß von St. Lucæ Zeit an / die Wunder⸗Gaben des Heili⸗ 
gen Geiſtes denen Glaubigen mitgetheilet worden: anderſt iſt feine Rede eine 
lautere Ungereimtheit. 

Vers. 20. Petrus aber ſprach zu ihm / daß du verdammet wer⸗ 
deſt mit deinem Gelde / daß du meyneſt Gottes Gabe werde durch 
Geld erlanget. 

Was ſollte doch wol dieſe beſondere Gewiſſens⸗Zaͤrtlichkeit Petri bedeu⸗ 
ten / wann ei eben fo wol als Simon der Zauberer ein Verfuͤhrer geweſen ware. 

Vers. 22.23. Darum thue Buſſe für dieſe deine Boßheit / und 
bitte Gott / ob dir vergeben werden moͤchte der Tuͤck deines Hertzens. 
Dann ich ſehe / daß du biſt voll bittere Galle / und verknuͤpffet mit 
Ungerechtigkeit. g 

5 Ach! wie iſt doch dieſe Sprache ſo gar unterſchieden von der Sprache 
eines ſolchen Menſchen / welchem ſein Gewiſſen einer Untreu oder eines Betrugs 
perweiſen koͤnte? 


Cap 
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Cap. IX. v. 7. 6 9. Die Männer aber / die feine Gefährten war 
ren / ſtunden / und waren erſtarret / denn ſie hoͤreten ſeine Stimme / 
und ſahen niemand ꝛc. Paulus aber richtete ſich auff von derkErden / und 
als er feine Augen auffthaͤt / ſahe er niemands. Sie nahmen ihn aber 
bey der Hand / und fuͤhreten ihn gen Damaſeon. Und ward drey Tage 
nicht ſehend / und aß und tranck nicht. 

Wann St. Lucas hatte wollen etwas ertichten / warum hatte er wohl 
ſelbiges mit fo weniger Vernunfft und ſchlechten Urtheil gethan? Was ware es 
nöthig geweſen zu ſagen / daß Saulus Gefehrten gehabt / da das Licht GOttes 
ihn plotzlich vom Himmel umleuchtet? Warum würde er den Ort / die Gele⸗ 
genheit und die Zeugen angemercket haben / als wovon die Synagoge ja alles 
wiſſen und erforſchen konte? wie wird er die Welt uͤberreden / daß die Leute / 
die Saulum begleitet / ihn bey der Hand nach Damaſcon gefuͤhret / und daß er 
daſelbſt drey Tage und drey Nachte geweſen / ohne das Licht ſehen zu Finnen! 

Vers. 16. Ich will ihm zeigen wie viel er leyden muß um meines 
MNahmens willen. 2 

Das gantze Leben Pauli iſt eine Erfüllung dieſer Goͤttlichen Ausfprache 

eweſen. 
Er Vers, 31. So hatte nun die Gemeine Friede durch gantz Judea, 
und Galilæa, und Samaria, und bauete ſich / und wandelte in der Surcht 
des e Errn / und ward erfuͤllet mit Troſt des eiligen Geiſtes. 

Was war das für ein Wunderns⸗wuͤrdiger Fortgang und Lauff des 
Evangelii / welcher in fo weniger Zeit uberall Kirchen auffrichtet. 

Vers 24. 35. Und petrus ſprach zu ihm: Enea, IEſus Chriſtus 
mache dich geſund / ſtehe auf und bette dir ſelber. Und alſobald ſtund 
er auf. Und es ſahen ihn alle / die zu Lidda und zu Sarona wohneten / 
die bekehreten ſich zu dem Errn. 

Die Menſchen / welche hier beyeinander verſammlet waren / muſten ja 
nothwendig wiſſen / ob an dieſer Sache was war / oder nicht. Und dieſe Ge⸗ 
meinden / welche aus Neu⸗ bekehrten beſtunden / die die Sache ſelbſt muſten mit 
angeſehen haben / konten in dieſem Stücke unmöglich betrogen ſeyn. 

Vers. 41. 42. Er aber gab ihr die Hand / und richtet ſie auf. Und 
Il!) zieff den Heltigen / und den Wittwen / und ſtellet fie lebendig dar. 
INN) Und es ward kund durch gantz Joppen, und viele wurden glaubig an 
106 den SErrn. 

INN || Sehet da ein herrliches Wunder / und zugleich ſolche Zeugen / die man 
IN antveifet / durch welche man gar leichte der augen wurde ſeyn überführet worden / 
10 ſo ferne dieſes Wunder nicht warhafftig alſo geſchehen ware, 8 
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Cap. X 45. 46. 47. Und die Glaubigen aus der Beſchneidung / 
die mit Petro kommen waren / entſetzten ſich / daß auch auff die Keys 
den die Gabe des Heiligen Geiſtes ausgegoſſen ward. Dann fie hoͤre⸗ 
ten / daß ſie mit Zungen redeten / und Gott hoch preiſeten. Da ant⸗ 
wortete Petrus; Nag auch jemand das Waſſer wehren / daß dieſe 
nicht getaufft werden / die den eiligen Geiſt empfangen haben / gleich 
wie auch wir! 

Was will dieſe Entſetzung derjenigen / die aus der Beſchneidung wa⸗ 
ren / anderſtſagen? als daß fie bis hieher noch nicht wahr genommen hatten / 
daß ſich der Heilige Geiſt auch denen Heyden mitgetheilet hatte. Die Einmi⸗ 
ſchung der Umftande macht offt die Warheit einer Erzehlung begreiffen. 

Cap. XI. v. 18. Da ſie das hoͤreten / ſchwiegen fie ſtille / und lo⸗ 
beten Gott / und ſprachen; So hat Gott auch den eyden Buſſe ge⸗ 
e uh di ſt die Sprache des Heiligen Geiſt 

ewiß diß iſt die Sprache des Heiligen Geiſtes! der Stylus (oder die 
ee Gottes! und Ausdruckungen Canaans, welche an m ken⸗ 
nen kan! 

, Cap. XII. v. 18. 19. Da es aber Tag ward / ward nicht eine kleine 
Bekuůmmerniß unter den Brieges⸗Rnechten / wie es doch mit Petro gan⸗ 
gen waͤre. Herodes aber / da er ihn forderte / und nicht fand / ließ er 
die Hůter rechtfertigen / und hieß fie wegfuͤhren. 

Umſtande / welche unmoglich konnen untergeſchoben ſeyn / und welche 
dasjenige / was von der wunderbahren Befreyung betri berichtet worden / über 
die maſſen herrlich befeſtigen. 

Cap. XIII. v. 3. Da faſteten ſie und beteten / und legten die Zaͤn⸗ 
de auff ſie / und lieſſen ſie gehen. f 92 

Dieſer Hiſtorien⸗Schreiber / welcher die Junger vorſtellet / als ſeyende 
ohne Unterlaß im Faſten und Beten / kan dieſe That ohnmoͤglich / wann ſie 
gantz falſch iſt / unterſchieben. Dann es würde ungereimt heraus kommen / 
wenn man glauben wolte / daß die Apoſtel das Boͤſe gedampffet und uͤberwun⸗ 
den haͤtten / und nichts deſto weniger in allerley Arten der ſchaͤndlichen Wollu⸗ 
ſte waren erſoffen geweſen. Traun / man darff ſie nur reden hören / und dieſe 
Meynung wird ſo fort perſchwinden. Unterdeſſen kan man ſagen / daß die 
Apoſtel / wam das falſch iſt / was ſie verkündigen / die allerliederlichſten Bu⸗ 
ben ſind: da im Gegentheil / wann ſie redliche Leute / wie uns ihre Reden hie⸗ 
von vollkommen uͤberzeugen / (wir mögen auch dawider einbringen was wir 
u fo muß nothwendig dasjenige / was fie verkundigen / warhafftig 

yn. 
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Vers 12. Als der Land⸗Vogd die Geſchchte ſahe / glaubte er / und 
verwunderte ſich der Lehre des HErrn. 

Wer dergleichen Sachen wieder die offenbahre und allgemeine Kund⸗ 
ſchafft der Welt nur hatte weiß machen wollen / wuͤrde gewiß lich ſeine Umſtan⸗ 
de ſchlecht ausgeſucht haben. Die Bekehrung eines Land⸗Vogts iſt viel zu wich⸗ 
tig und zu nachdruͤcklich / als daß ſie nur hätte koͤnnen fo vorgegeben werden. 

Cap. XV. v. 29. Und fie kamen ſcharff aneinander / alſo / daß fie 
voneinander zogen / und Barnabas zu ſich nahm Marcum, und ſchiffte 
in Cypern. &c. 

Dieſer Hiſtorjen⸗Schreiber iſt gar accurat alle vorgefallene Dinge zu 
erzehlen / und er iſt ſelbſt ſo aufrichtig / daß er auch keine Schwierigkeit mas 
4010 die Streitigkeiten / welche unter denen Apoſteln vorgefallen ſind / zu er⸗ 
zehlen. 

Cap. XX v. 12. Sie brachten aber den Bnaben lebendig / und 
wurden nicht wenig getroͤſtet. 

Kan wohl etwas erdacht werden / welches die Gemuͤther kraͤfftiger ruͤh⸗ 
ret und uͤberzeuget / als die aufferſtehung der Todten $ 

Cap. XXIV. v. 25. Da aber Paulus redet von der Gerechtigkeit und 
von der Keuſchheit / und von dem zukuͤnfftigen Gerichte / erſchrack 
Felix und antwortete: Gehe hin auf dißmahl / wann ich gelegene zeit 
habe / will ich dich her laſſen ruffen. 

O der Goͤttlichen Krafft des Worts / welches ſelbſt einen Richter 
auff ſeinem Gerichts⸗Stuhle und das vor den Ketten ſeines Gefangenen zitternd 
und bebend macht. 

Cap XXVIII v. 30. 3r. Paulus aber blieb zwey Jahr in feinem el: 
gen Gedinge / und nahm auff alle die zu ihm einkamen / predigte das 
Keich GSOttes / und lehrete von dem a Erren JEſu / mit aller Freu⸗ 
digkeit un verboten &cc. 

Hier endigen der Apoſtel Geſchichte / geſchrieben durch St. Lucam. Es 
ſcheinet / daß er ſelbige vor der Zerſtoͤhrung Jeruſalems geſchrieben / dieweil er 
darinn nicht die geringſte Meldung von dieſer Begebenheit thut. Welches 
auch weder die Evangelia noch die Epiſteln der Apoſtel thun; Aber ſie reden gar 
offt von der nahen Zukunfft des HErren / oder von denen Gerichten / wel⸗ 

che er über das Jule Volck ſollte ergehen 
a en. 
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Vas Meundte Kapitel, 
Worinn 


Man fortfaͤhret aus denen Briefen St. Pauli, St. Pe- 
tri und St. Johannis ſolche Spruͤche anzufuͤhren / welche bequem 
find ein auffmerckſames Gemuͤhte von der Goͤttlich⸗ 
keit der Chriſtlichen Religion zu übers 
zeugen. 


Der Brieff an die Roͤmer. 


Cab 1. 2. 3.4. Paulus ein Aneche JEſu Coriſti / berufen zum Apo⸗ 
ſtel / ausgeſondert zu predigen das Evangelium Gottes / (We 
ches er zuvor verheiſſen hat durch ſeine Propheten / in der Heiligen 
Schrifft) von feinem Sohn / der gebohren iſt von dem Saamen Da⸗ 
vid / nach dem Fleiſch / und kraͤfftiglich erweiſet ein Sohn GST Tes / 
nach dem Geiſt / der da heiliget / ſint der Zeit er aufferſtanden iſt von 
den Todten / nemlich JE Sl Còriſtus / unſer Err. 

Die Welt⸗Menſchen ſetzen ihren Nahmen und Titul in denen Briefen / 
die ſie ſchreiben; und St. Paulus ſetzet hier das gantze Evangelium her: War⸗ 
um geſchiehet das? Traun aus keiner andern Urſache / als dieweil ſein Hertze und 
Geiſt dermaſſen hiervon angefüller iſt / daß er nichts anders reden kan. GE 
89855 CHriſtus iſt ſein Alpha uud Omega, fein Anfang und fein 

nde. 

Verſ. 7. Allen die zu Rom ſind den Liebſten Gottes / und be⸗ 
ruffenen Heiligen. Gnade ſey mit euch / und Friede von GOtt unſerm 
Vater / und dem HErrn Ef Coriſto. 

Hat wohl je ein Menſch ſich ſolcher Schreib⸗Art bedienet? Paulus 
wendet ſich zu keine andere / als zu denen beruffenen Heiligen. Er machet ih⸗ 
nen keine weltliche Complimente oder Hoͤfflichkeiten / ſondern er wuͤnſchet ih⸗ 
nen Gnade und Friede von GOTT. Ach! ſo ſchreibet kein falſcher Verfuͤh⸗ 
rer und Feind ſeiner Nation, welcher ſeine Bruͤder durch die gantze Welt will 
Anſpeyens wuͤrdig machen / indem er ſie eines eingebildeten Bubenſtücks ber 
ſchuldiget. 

Verf 16. Dann ich ſchaͤme mich des Evangelii von Coriſto 
nicht / denn es iſt eine Rraffr GST Tes die da ſeelig macht / alle die 
daran glauben &c. > 

Kk 2 O wie 
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O wie muß ein Menſch von dem was er ſaget / uͤberzeuget ſeyn / wann 
er ſich auff eine ſolche kräftige Art ausdrucket! und wie leuchtet nicht die Fulle 
feines Geiſtes in dieſen uͤberhaͤufften Ausdruckungen hervor! 

Cap. VIII. v. 37. 38. 39 Aber in dem allen überwinden wir weit 
um des willen der uns geliebet hat Dann ich bin gewiß / daß weder 
Tod noch Leben / &c. &c. noch keine andere Creatur mag uns ſchei⸗ 
den von der Liebe BOTTes/ die da iſt in Coriſto JE Sli / unſerm 

Errn. 
0 DIE iſt ja wohl recht eine unbewegſahme Feſtigkeit! Ein Goͤttliches 
e welches ohnmoͤglich in der Seele eines Verführers ſtatt haben 
an. 


Cap. XI. v. 28. 29. Nach dem Evangelio halte ich fie für einde / 
um euret willen / aber nach der Wahl halte ich fie für lieb um der 
Vaͤter willen &c. * 

Woher kommt es doch daß Paulus bey allen Begebenheiten mit 
ſolcher Zärtlichkeit von denen Juden redet? Warum wendet er alle feine Krafte 
anı der Heyden Gemühter gegen fie zu beſanfftigen? Was ſſt das für eine 
Neigung / welche ſein Hertz und ſeine Liebe zu dieſen unverſoͤhnlichen Feinden / 
die doch nichts anders als fein Verderben ſuchen / hinlencket? Iſt dieſes wohl 
die Dispoſition oder innerliche Beſchaffenheit eines Menſchen / der alle die 
Seinigen würde verlaſſen haben durch Trotz oder durch Rache? 
a Cap. Xlĩ, v. 2. Und ſtellet euch nicht dieſer Welt gleich / ſondern 
veraͤndert euch durch Verneuerung eures Sinnes &c. 

Ein Menſch der gaͤntzlich verandert iſt / in dem er eine neue Erkaͤntniß 
neue Gewohnheiten / und neue Neigungen erhalten / redet auch von nichts an⸗ 
ders als von Veranderung / von Erneuerung / von einer neuen Eregtur &c, 
Ein Menſch der auf dem Wege nach Damafcus erleuchtet iſt / redet auch bes 
ſtändig von Erleuchtung / vom Lichte das da ſcheinet vor den Leuten / und von 
dem Reiche des Lichts. Ein Menſch / dem mitten in feinen böfen Unterneh⸗ 
mungen Barmherzigkeit wiederfahren iſt / redet auch von lauter Gnade. So 
daß man feine Geſchichte gleichſahm in feinen Ausdruckungen und Redens⸗ 
Arten leſen kan. b 

Verf. 10 -- 16. Die Bruͤderliche Liebe unter einander ſey hertz 
lich. Einer komme dem andern mit Ehrerbietung zuvor. Seyd 
nicht träge was ihr thun folle. Seyd bruͤnſtig im Geiſt; Schicket 
euch in die Zeit. Seyd froͤlich in Foffnung / geduldig in Trůbſal / hal. 
tet an am Gebeth. Nehmet euch der Heiligen Nohtdurfft an. Ser⸗ 
berget gerne. Segnet die euch verfolgen / ſegnet und flucher nicht. 

Seynd dieſes wol Worte und Meynungen eines Betrügers! 


Cap, 
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Cap. XIII v. 5. So ſeyd nun aus Noht unterthan / nicht allein 
um der Strafe willen / ſondern auch um des Gewiſſens willen 

Die Religion machet den Wohlſtand des Weltlichen Staats als mit 
Kut feſte / und nichts vereiniget ſich mehr / als die Gottſeligkeit und die Wohl⸗ 
fahrt der Menſchlichen Geſellſchafft. Dann es iſt allein GOT / durch wel⸗ 
chen die Fürſten regieren / und der auch das Principium oder der Grund der 
Religion iſt. 

Verf 12. Die Nacht iſt vergangen / der Tag aber herbey kom⸗ 
men. So laſſet uns ablegen die Wercke der Sinſterniß / und anlegen 
die Waffen des Lichts; Laſſet uns ehrbarlich wandeln / &c. Und 
ziehet an den HErrn JIEſum Chriſt. Ja wartet des Leides / doch 
alſo daß er nicht geil werde. 

Die Worte folgen denen Gedancken. Dieſer Schreiber mercket das 
Evangelium an als ein Licht / welches alle ſeine Finſterniſſen vertreibet / und 
JESU EHriftum als einen ſolchen / der allen feinen Mangel erſetzet⸗ 
Und dieſes iſt es / welches ihn zwinget / ſich auf eine ſolche übernehmende Wei⸗ 
ſe auszudrucken. 


Der erſte Brieff an die Corintber. 

Cap. I. v. 13. Wie; iſt Cäriffus nun zertrennet? Iſt dann 
en für euch gecreutziget? Oder ſeyd ihr in Pauli Nahmen ges 
taufft! 

O wie rar iſt eine ſolche Demuht? und wie wenig find die Menſchen 
natürlicher Weiſe geneigt wider ſolche zu zuͤrnen / die ihnen allzu viel Ehre 
erzeigen! i 

Cap. II. v. 4. Und meine Worte und meine Predigt waren 
nicht in vernůnfftigen Reden menſchlicher Weißheit / ſondern in Be⸗ 
weiſung des Geiſtes und der Krafft. 

Es iſt einem Konig unanſtaͤndig angenehme Worte und eine anlocken⸗ 
de Beredſamkeit hervor zu ſuchen / wann er mit Unterthanen ſpricht / denen 
tr Gnade thut / und welchen er feinen Willen vorſchreibet. Viel unanftandis 
ger nun würde dieſes dem Heil. Geiſte ſeyn. Dannenhero ſetzet Paulus die 
Krafft des Hell. Geiſtes / deren er ſich zur Befeſtigung des Evangelii bedienet / 
entgegen der Beredtſamkeit dieſer Welt / welche er gering ſchaͤtzet. Die eine 
iſt verdaͤchtig / die andere aber nicht / ja fie kan es nicht ſeyn. 

Cap. IIl.v. q. Wer iſt nun baulus! Wer iſt Apollo! Diener find 
ſie durch welche ihr ſeyd glaͤubig worden / und daſſelbige / wie der 
Err einem jeglichen gegeben hat. 5 

Kk Hier 
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Hier findet man keinen simon, Corinthum, Saturninum, Bafilidem 
Menander & c. welche ſich die Rrafft Gottes / das Wort / den Pros 
Sc &c. nenneten / und immer einer den andern an Eitelkeit zu übertreffen 
trachteten. 

N Cap. IV. v. 11 14. Biß auf dieſe Stunde leiden wir Hunger 
und Durſt / und ſind nacket und werden geſchlagen / und haben keine 
gewiſſe Stätte. Und arbeiten / und wircken mit unſern eigenen caͤn⸗ 
den. Man ſchilt uns / ſo ſegnen wir / man verfolget uns / ſo dulden 
wirs / man laͤſtert uns / ſo flehen wir. Wir ſind ſtets als ein Fluch der 
Welt / und ein Seg⸗Opffer aller Leute, Nicht ſchreibe ich ſolches / 
daß ich euch beſchaͤme / ſondern ich ermahne euch / als meine lieben Kin: 


der. d 

Hat Paulus nun wol geglaubet diejenigen / an welche er ſchrieb / ſolcher 
Sachen faͤlſchlich beſchuldigen zu koͤnnen / die fo bekant ſeyn muſten! oder 
glaubt er vielleicht dieſelbigen zu einer Lobens⸗würdigen Nachahmung der Ge⸗ 
due reitzen / durch Erzehlungen / welche ein jedweder Fabelhafftig zu ſeyn 
wuſte. 


Vers 19. 20. Ich will aber kuͤrtzlich zu euch kommen / fo der 
Serr will / und erlernen / nicht die Worte der Auffgeblaſenen / fon 
dern die Krafft. Dann das Reich Gottes beſtehet nicht in Worten / 
ſondern in Krafft. f > 

Hieraus erhellet/ daß die auſſerordentliche und Wunder⸗Gaben zu der 
Zeit die Sendung der Lehrer rechtfertigte; und was iſt wol weniger verdaͤchtig 
als eben dieſes Kenn⸗Zeichen? 

Cap. V. v. 5. Ihn zu übergeben dem Satan / zum Verderben 
des Fleiſches / auff daß der Geiſt ſeelig werde am Tage des HERRN 


Die Apoſtel geben dem Evangelio Zeugniß / nicht allein durch Worte / 
ſondern auch durch Wercke. 

Vers 11. Nun aber habe ich euch geſchrieben / ihr ſolt nichts mit 
ihnen zu ſchaffen haben / nemlich ſo jemand iſt / der ſich laͤſſet einen 
Bruder nennen / und iſt ein Hurer / oder ein Geitziger / oder ein Ab⸗ 
goöttiſcher / oder ein Laͤſterer / oder ein Trunckenbold / oder ein Kaͤu⸗ 
ber / mit demſelbigen ſolt ihr auch nicht eſſen. 

Lieber GOtt / welche eine Strengheit! welche verwunderns⸗ würdige 
Wirckungen brachte das Evangelium hervor! welche unbegreiffliche Veran: 
derungen machte es! Man glaube nach dieſem / wann mankan / daß hier eine 
Geſellſchafft loſer Buben und Verfuͤhrer ſey / wie man die Apoſtel nothwendig 
davor halten muͤſte / wann deren Zeugniß nicht warhafftig ware. a 

ap. 


Cap. VI. v. 9-1. Wiſſet ihr nicht / daß die Ungerechten wer» 
den das Reich Gottes nicht ererben? Laſſet euch nicht verfuͤhren / 
weder die eurer / noch die Abgoͤttiſchen / noch die Ehebrecher / noch 
die Weichlingen / noch die Anaben⸗Schaͤnder / noch die Diebe / noch 
die Geitzigen / noch die Trunckenbolde / noch die Laͤſterer / noch die 
Räuber werden das Reich GOttes ererben. Und ſolche find eurer et⸗ 
liche geweſen / aber ihr ſeyd abgewaſchen / ihr ſeyd geheiliget / ihr 
ſeyd gerecht worden durch den Nahmen des HErrn IkEſu / und durch 
den Geiſt eures Gottes. 5 > 

Wann das Zeugniß von JEſu nichts anders / als ein Betrug iſt / wie 
hat derſelbige dann koͤnnen die Menſchen heiligen? und was ſuchen die Apoſtel 
wohl hierdurch / wann ſie die Menſchen betriegen / um ſelbige fromm zu ma⸗ 
chen / und ſie durch die llntreue zur Ausübung aller Tugenden zu leiten? dann 
ſehet / diß ſind die Abſichten / welche der Unglaube haben muß. 5 

Cap. XII. v. 28-30. Und Gott hat geſetzet in der Gemeinde aufs 
erſte die Apoſtel / aufs andere die Propheten / aufs dritte die Lehrer 
darnach die Wunderthaͤter / darnach die Gaben geſund zu machen / 
Helffer / Regierer / mancherley Sprachen. Sind fie alle Apoſtel? 
find fie alle Propheten; find fie alle Lehrer! find fie alle Wunder⸗ 
Thaͤter? haben fie alle Gaben geſund zu machen? reden fie alle mit 
mancherley Sprachen! f 

Auff dieſe Art / wie er dieſe Auffzehlung thut / ſetzet er / als eine Sache 
die aller Welt bekant war / zum Voraus vor feſt / daß die Wunder⸗Gaben da⸗ 
mahls wuͤrcklich in der Kirche waren. Meynt ihr nun wol / daß er hierinn zu 
weit gehe? Man hat wol Menſchen geſehen / die ſich faͤlſchlich geruͤhmet / daß 
fie Wunder⸗Wercke thun koͤnten: aber man hat nie einen Menſchen geſehen / 
welcher einer Zahlreichen Menge Perſohnen hatte wollen glaubend machen / daß 
15 die Macht hatten Wunder zu thun / da fie ſelbige doch in der That nicht 

atten. 

Vers 31. Strebet aber nach den beſten Gaben / und ich will euch 
noch einen koͤſtlicheren Weg zeigen &c. b 

Er will hiemit die Liebe allen Tugenden und Wunder + Gaben vorzie⸗ 
hen! Wer hat wol dergleichen Meynungen / die ſo weit von der Welt und al⸗ 
lem Aberglauben entfernet ſind! 4 

Cap. XIV. v. 24. 25. So ſie aber alle weiſſageten / und kaͤme dann 
ein Unglaubiger / oder Leye hinein / der wurde von denſelbigen allen 
geſtrafft / und von allen gerichtet. Und alſo wuͤrde das Verborgene 
feines Hertzens offenbahr / und er würde alſo fallen auf ſein Angeſichts 
Gott anbeten und bekennen / daß Gott warhafftig in euch ſey. 112 

ler 
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Hier ſiehet man die Gabe / wodurch man das Verborgene des Hertzens 
erkennen kan / und von welcher derſelbige Apoſtel im vorhergehende iz ten Capit⸗ 
tel geredet / wann er ſagt: Wann ich weiſſagen konte / und wuͤſte alle 
Geheimniſſe / eigendlich alles Verborgene &c, Hat man nun wol je Be⸗ 
trieger geſehen / welche ihren Beruff zu beweiſen ſich geruhmet hatten / das Ver⸗ 
borgene des Hertzens erkennen zu können? wie redet dann hier der Apoſtel von 
dieſer Sache nur als im Vorbehgehen / und als von etwas das bekant ſey! 


Cap. XV. v. 13-17, 19. Iſt aber die Aufferſtehung der Todten 
nichts / ſo iſt auch Chriſtus nicht aufferſtanden. Iſt aber Chriſtus 
nicht aufferſtanden / ſo iſt unſere Predigt vergeblich fo iſt auch euer 
Glaube vergeblich. Wir wuͤrden auch erfunden falſche Zeugen Orts 
tes / daß wir wider G tt gezeuget haͤtten. Er haͤtte Chriſtum auff⸗ 
erwecket / den er nicht aufferwecket haͤtte / ſintemahlen die Todten 
nicht aufferſtehen. Dann ſo die Todten nicht aufferſtehen / ſo iſt Chri⸗ 
ſtus nicht aufferſtanden; Iſt Chriſtus aber nicht aufferſtanden / ſo 
iſt euer Glaube eitel / ſo ſeyd ihr noch in euren Suͤnden & c. hoffen wir 
allein in dieſem Leben auf Chriſtum / fo find wir die Elendeſten unter 
allen Creaturen. 

Da iſt nichts / welches bequemerer ware / uns die Überzeugung des A⸗ 
poſtels von dem Evangelio welches er prediget / beſſer zu erkennen zu geben / als 
eben dieſe Worte. Man ſehe einmahl mit welcher Manier er die Meynung des 
rerjenigen / welche keine Aufferſtehung der Todten glaubten / wiederleget; Er 
iſt gantz entſetzet / Menſchen in dieſer Meynung zu finden / nachdem ſie wiſſen 
und gehoͤret haben von der Aufferſtehung des HErrn JEſu / von der Glücks 
ſeligkeit dererjenigen die in Chriſto entſchlaffen ſind / und von denen Truͤbſa⸗ 
len / die ſie in dieſem Leben ausſtehen / und welche fie unmöglich für nichts ley⸗ 
den werden. 

Vers 32. Habe ich menſchlicher Meynung zu Epheſo mit den 
wilden Thieren gefochten Was hilfft michs / fo die Todten nicht 
nufferſtehen? Laſſet uns eſſen und trincken / dann morgen ſind wir 
todt. 2 a 

Vom Anfange der Welt herz haben die fleiſchlichen und naturlichen 
Menſchen / welche nach nichts als nach den Gütern dieſes Lebens ſtreben / alſo 
geſprochen und geurtheilet; und dieſes ware auch die eintzige Parthey die man 
wehlen muͤſte / wann keine kuͤnfftige Aufferſtehung vorhanden ware. 

Cap. XVI. v. 21. 22. Ich Paulus gruͤſſe euch mit meiner eigenen 
Sand So jemand den Herr IEſum Chriſt nicht lieb hat / der ſey 
Anathema, Maharam Motha. 8 

| Die⸗ 
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Dieſes iſt fein Anfang und ſein Ende. Wie zeiget uns demnach daſſel⸗ 
be fo gar krafftig die Uberzeugung ſeines Geiſtes an. 


Der zweyte Brieff an die Corinther. N 

Cap. I. v. 8. 9. Dann wir wollen euch nicht verhalten / lieben 
Bruͤder / unſern Truͤbſal / der uns in Aſia wiederfahren iſt &c. auff 
daß wir unſer Vertrauen nicht auff uns ſelbſt ſtellen / ſondern auff 
Gott / der die Todten aufferwecket. 

Hier fehet ihr der Apoſtel Pruͤfungen / aber auch ihre Hoffnung. 

Cap. II, v, 14-16. Aber GOTT ſey gedancket / der uns allezeit 
Sieg gibt in CArifto/ und offenbaret den Geruch feiner Erkaͤntniß 
durch uns / an allen Orten. Dann wir ſind Gott ein guter Geruch 
Côhriſti / beyde unter denen die ſeelig werden / und unter denen die 
vetlohren werden. Dieſen ein Geruch des Todes zum Tode / jenen 
aber ein Geruch des Lebens zum Leben. Und wer iſt hiezu tuͤchtig!? 

Ja wer iſt auch tuͤchtig auszudrucken allen den Nachdruck und die 
Lieblichkeit / welche dieſe Worte pauli in ſich halten / und die denen falſchen 
Reitzungen der weltlichen Beredtſamkeit gantz entgegen ſind / welches dann ein 
auffrichtiges und frommes Hertz gar leicht unterſcheiden kan? 

Cap. IV, 6. Denn Gott der da ließ das Licht aus der Sinſterniß 
herfuͤr leuchten / der hat einen hellen Schein in unſere Hertzen gege⸗ 
ben / daß durch uns entſtuͤnde die Erleuchtung von der Erkaͤntniß der 
Blahrheit Gottes in dem Angeſichte JEſu Chriſti. 10 

Die Menſchliche Beredtſamkeit / welche bey nahe durchgehends dieje⸗ 
nige Sache / die ſie vorſtellet / uͤbertrifft / wendet meiſtentheils nur eine ĩdee an / 
um ein Objectum oder Vorwurff vorzuſtellen / und wann dieſe Idee: feſt ge 
ſetzet / fo wird fie von vielen andern begleitet / welche aber alle mit dieſer einige 
Proportion und Aehnlichkeit haben: Sie haſſet in einer und derſelbigen Rede 
die Vermiſchung der Ideen und der uneigentlichen Redens⸗Arten / weſche gantz 
unterſchieden und von einander entfernet ſind. Die Beredtſamkeit des Heil. 
Geiſtes im Gegentheil / welche allemahl geringer iſt / als diejenigen Vorwüͤrffe 
ſind / die ſie uns vor Augen ſtellet / gebrauchet auff einmahl viele und gantz 
verſchiedene Sinn» Bilder / dieweil eins allein nicht bequem iſt alles auszu⸗ 
drucken. Nach dieſer Redens⸗Art heiſt es: Durch die Eingeweyde feiner 
Barmhertzigkeit iſt auffgegangen die Sonne der Gerechtigkeit / unter 
deren Slügel Seyl und Geneſung iſt. Fuͤrnemlich aber finden wir hievon 
ein deutliches Exempel in angezogenem Spruche/ allwo der Apoftel ihm ſelbſt 
in Hauffung der verſchiedenen Sinn» Bilder bey nahe nicht gnug thun kan. 

II. Theil. | Dann 


Dann wir finden darinn ein Licht welches leuchtet / und zwar welches 
einen Schein in unſere Hertzen giebt / ſo daß dadurch entſtehet eine 
Erleuchtung / und zwar eine Erleuchtung der Erkaͤntniß / ja was noch 
mehr iſt / der Erkaͤntniß der Blarbeit Gottes in dem Angeſichte JE; 
fi Chriſti! Ach! wie muß man von dem / was man fagen will / ſo voll ſeyn / 
wann man ſich auff ſolche Art heraus laͤſt! Die Redner dieſer Welt find 
Meiſter von dem was ſie ſagen wollen: Aber ſehet hier einen Schreiber / wel⸗ 
cher gleichſam voll und gantz eingenommen iſt durch die Wuͤrdigkeit derjenigen 
Sache welche er uns vorſtellen will. 

Vers. 15/7 Dann es geſchicht alles um euret willen / auff daß die 
überfehwengliche Gnade durch vieler Danckſagung GOTT reichlich 
preiſe. Danckſagung / Preiß / Erkaͤntlichkeit / Herrlichkeit GOttes / Liebe / 
Bekäntniß feiner eigenen Schwachheit / Gebeth / Ermahnung &c. Sehet 
das find diejenigen Dinge / womit alle Blätter der Schrifften dieſer für Bes 
trieger geachteten Schrieber angefuͤllet find. 

Vers 17. Dann unſere Truͤbſal die zeitlich und leicht iſt / ſchaffet 
eine ewige und über alle maſſen wichtige Herrlichkeit. 

Nie hat ein Schreiber kraͤfftiger geſchrieben / dieweil auch nie ein Schrei⸗ 
ber mehr von der Wahrheit desjenigen / was er geſchrieben / eingenommen 

eweſen. 
: Cap. V. v. 17. Iſt jemand in Chriſto / ſo muß er eine neue Crea⸗ 
tur ſeyn. 

Wo ſind diejenigen Lehrer / die dergleichen Dinge von ihren Schuͤlern 
N hatten? Welch ein Wort / ja welch eine frembde Vermahnung iſt 

leſes? 

Cap. VI. 1. 4. 5. 6. Wir ermahnen euch / als mithelffer / daß ihr 
nicht vergeblich die Gnade Gottes empfahet &c. ſondern in allen 
Dingen laſſet uns beweiſen / als die Diener GOttes. In groſſer Bes 
dult / in Truͤbſalen / in Noͤhten in Aengſten / in Schlagen / in Ge 

faͤngniſſen / in Auffruͤhren / in Arbeit / in Wachen / in Faſten / in 
Beuſchheit / in Erkaͤntniß / in Langmuht / in Freundlichkeit / in dem 
heiligem Geiſt / in ungefaͤrbter Liebe. 

Sind dieſes Merckmahle der Welt oder des Heil. Geiſtes? 

Verf. 18. Wir haben aber einen Bruder mit ihm geſandt / der 
das Lob hat am Evangelio durch alle Gemeinen. 

Derjenige / von welchen Paulus hier redet / iſt Lucas Das / was er 
von ihm ausſaget / gibt gnug zu verſtehen / daß das Evangelium St Lucz zu 
der Zeit ſchon in allen Gemeinen geleſen war: welches dann gantzlich hinweg 
nimmt den Argwohn / als ob diß Evangelium hatte koͤnnen i eüge hae 

un 
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und ertichteten Dingen angefüͤllet werden: Dieweil es ſchon zu einer ſolchen 
Zeit bekant / da das Andencken aller derer darinn vorgeſtelleten Begebenheiten 
noch ſo gar friſch war. l 

Cap. XII, v. 12. Dann es ſind ja von mir eines Apoſtels Zeis 
chen unter euch geſchehen / mit aller Gedult / mit Zeichen / mit Wun⸗ 
der / und mit Thaten. ; 

Paulus ſchreibet dieſes an zahlreichen Gemeinen / an gantzen Geſell⸗ 
ſchafften. Würde er nun wol felbige überreden konnen / daß er unter ihnen 
ſo viel Zeichen / Wunder und Thaten gethan / wann ſelbiges doch in der That 
nicht geſchehen ware, 

Gap. XII, v. 5: Verſuchet euch ſelbſt / ob ihr im Glauben ſeyd / 
prüfet euch ſelbſt / oder erkennet ihr euch ſelbſt nicht / daß TESUS 
Chriſtus in euch iſt Was find das für Ausdruckungen: Mr ſind in 
IeEſu Chriß / und IEſus Chriſtus in uns! 

Woher kommen diefe Redens⸗Arten ? Wer hat eine ſolche verwun⸗ 
derns⸗wuͤrdige Sprache erdacht? Und von wem haden die Apoſtel dieſe Schreib⸗ 
Art / welche ſonſt allen andern Menſchen unbekandt war / erlernet! 


Der Brieff an die Galater. 


Cap. III, v. 12. O ihr unverſtaͤndigen Galater / wer hat euch 
bezaubert / daß ihr der Wahrheit nicht gehorchet! habt ihr dann 
fo viel umſonſt erlitten? Iſts anderſt umſonſt! der euch nun den Geiſt 
reichet / und thut ſolche Thaten unter euch / thut ers durch des Geſe⸗ 
fees Werd! oder durch die Predigt vom Glauben 


Was will dieſe Frage ſagen / wenn die Kraffte und die auſſerordentliche 
Wunder⸗Gaben des Heiligen Geiſtes lauter ertichtete Dinge ſind? Iſt es moͤg⸗ 
lich / daß man die Warheit von denen vorgegebenen Dingen nicht klar und 
deutlich ſehen ſollte in dein natuͤrlichen Weſen / mit welchem ſie der Apoſtel 
als gewiß voraus ſtellet / indem er fich derſelbigen in feiner Rede zum Princi- 

io bedienet / und daher auch Gelegenheit nimmt die Galater auff eine ſolche 
hefe und bittere Weiſe zu beftraffen 

Cap. VI, v. 12.14. 15. Die ſich wollen angenehme machen nach 
dem Sleifch/ die zwingen euch zu beſchneiden / nur darum / damit ſie 
nicht mit dem Creutze Chriſti verfolget werden cc. Es fer aber ferne 
von mir ruͤbmen / dann alleine von dem Creutz unſers Herrn IeEſuchri⸗ 
ſti / durch welchen mir die Welt gecreutziget iſt / und ich der Welt. 
Dann in Chriſto Ef gilt weder Beſchneidung noch Vorhaut etwas / 
ſondern eine neue Treatur. 

LI 2 O wel⸗ 
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O welche Treue! Paulus will hier nicht übereinſtimmen mit der Schr; 
Art dererjenigen / welche die Glaͤubigen zur Beſchneidung zwingen wollten / 
nur daß fie der Verfolgung dadurch entgehen mochten. Er lehret uns / daß 
allein die Beſchneidung des Hertzens GOtt angenehm; und daß es nur ſey die 
neue Creatur / welche für GOtt gelte: eine Beſchneidung welche unendlich 
ſchmertzlicher iſt / als die alte war: und eine neue Creatur / welche entſtehet 
aus der Zerſtoͤhrung und Verachtung der Welt / die uns vorher ſo gar lieb 
und angenehm war. Traun / eine ſolche Geiſtliche / eine ſolche Heilige / und 
Über dieſem allem eine ſolche nohtwendige Lehre kan unmöglich von Fleiſch und 
Blute geoffenbahret werden. 


Der Brieff an die Epheſer. 


Cap. III. v. 18. 19. Auff daß ihr begreiffen moͤget mit allen Zei: 
ligen / welches da ſey die Breite und die Laͤnge / und die Tieffe / und 
die Höhe) Auch erkennen / daß Chriſtum lieb haben / viel beſſer iſt / 
dann alles Wiſſen &c. 

Was wollen dieſe entzuͤckende Verwunderungen in Anſehung der Barm⸗ 
hertzigkeit GOttes / mit welchen alle Blatter des Neuen Teſtaments angefuͤl⸗ 
let ſind / ſagen / wann dieſe Lehrer ſolche Leute geweſen / als ſich der Unglaube 
von ihnen einbildet? Seynd ſie etwa ſelbſt betrogen geweſen? Keines weges / 
dann es betraff ſolche Sachen / in welchen fie nicht konten betrogen werden! 
oder haben ſie vielleicht andere betriegen wollen? noch weniger / denn alles was 
man in ihren Schrifften findet / ſchmecket nach der Furcht GOttes? 

Cap. IV. v. 24. 27. Und ziehet den neuen Menfchen an / der 
nach GOtt geſchaffen iſt in rechtſchaffener Gerechtigkeit und Heilig⸗ 
keit. Darum leget die Luͤgen ab / und redet die Warheit ein jeglicher 
mit feinem Naͤchſten &c. 

Gewiß eine erſtaunende Rede! aber welche weit verwunderns⸗wuͤrdi⸗ 
ger ſeyn wurde / wann fie aus dem Munde eines Betriegers hervor kame. 


Der Brieff an die Philipper. 
Cap. I. 29. Dann euch iſt gegeben um Chriſti willen zu thun / 
daß ihr nicht allein an ihn glaubet / ſondern auch um ſeinet willen lei⸗ 


det. 

Die Stocker, welche durch die Hoheit ihrer Sitten Lehre ſo ſehr bes 
ruͤhmt waren / glaubten / daß ein kluger Menſch mitten in denen Trübfalen 
eine Ruhe erhalten konnte / und fie waren fo truncken von Hochmuht / daß 
ſelbiger ihnen alle Empfindung des Voͤſen benahm. Aber die Jünger JEſu 

Chri⸗ 
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EHrifti gehen viel weiter. Sie betrachten die allergrauſamſte Leyden / als 
Wohlthaten / als Quellen der Freude / des Friedes / und eines unausſprechli⸗ 
chen Troſtes. Sie ruffen aus: Ich freue mich in meinen Truͤbſalen &c. 
Ich finde Vergnuͤgen in Schlägen und Nengften &c. Ja fie thun noch 
mehr. Sie dancken Gott / daß er fie gewuͤrdiget hat um feines Nahmens 
willen etwas zu leyden. Die Trübfalen erwecken ihre Erkaͤntlichkeit. Das 
macht / daß fie die Göttliche Hand unterſtützet / und daß fie eines herrlichen 


Gnaden⸗Lohns verſichert find, Iſt diß nicht ſonderbahr! Man bedarff zur 


Beweiſung der Wahrheit der Religion nichts anders / als dieſe Gewiß heit. 
Die Apoſtel haben ſich keine falfche Hoffnung machen konnen / dieweil ſie nicht 
hoffeten als in der nohtwendigen Folge desjenigen / was ſie ſchon geſehen / und 
dererjenigen Wunder⸗Gaben / welche ſie gewiß empfangen / auch andern ſchon 
fo offtermahls mitgetheilet hatten. Ubrigens kan man nicht zweiffeln / daß 
fie dieſe Hoffnung der Vergeltung nicht follten gehabt haben / wo man nicht 
mit ſehenden Augen blind ſeyn / und gutes willens in Thorheit verfallen will. 
Was iſt demnach das für eine wunderbare Blindheit / welche die Unglaubige 
die mit Fleiß die Wahrheit nicht ſehen wollen / von ſich ſpuͤhren laſſen! 

Cap. j v. q. Dann unſer Evangelium iſt bey euch geweſen / nicht 
allein im Wort / ſondern beyde in der Brafft und in dem eiligen Geiſt / 
und in groſſer Gewißheit / wie ihr wiſſet / welcherley wir geweſen 
find unter euch &c. a 

Faſt durchgehends findet man / daß die Wunder⸗Gaben dem Evange⸗ 
lio Zeugniß geben. 

Cap. III. v. 4. Und da wir bey euch waren / ſagten wirs euch zu⸗ 
vor / wir wrden Truͤbſal haben muͤſſen / wie dann auch geſchehen iſt / 
und ihr wiſſet. 

Die Jünger JEſu CHriſti waren durch JEſum CHriſtum vorberei⸗ 
tet / und wie fie nun ſelbſt vorbereitet waren / alſo haben fie auch ihre Nach⸗ 
folger wieder vorbereitet zur Gedult / nach dem Worte Pauli, wilches wir an 
einem andern Orte leſen / da es heiſt: Alle die gottſelig leben wollen muͤſſen 
viele Verfolgungen leiden. Es iſt dann mit ſtillem Gemuͤhte / durch eigene 
Wahl und Überlegung / daß die Chriſten leyden. 

Cap. V. v. 27. Ich beſchwere euch bey dem Herrn / daß ihr dieſe 
Epiſtel leſen laſſet allen heiligen Brüdern: 

Paulus fürchtet nicht / daß er werde Luͤgen beſtrafftt / oder widerſpro⸗ 
chen werde in einigen derjenigen Dinge / welche er von denen Trübfalen und 
Gaben des Heiligen Geiſtes / fo eben vorgebracht; Derowegen will er auch / 
daß feine Briefe überall follten geleſen werden. 
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Der erſte Brief an den Timotheum. 


Cap. III. v. 16. Rüͤndlich groß iſt das Gottſelige Geheimniß. Gott 
iſt geoffenbahret im Sleiſch / gererechtfertiget im Geiſt / erſchienen 
denen Engeln / geprediget denen Seyden / geglaubet von der Welt / 
und auffgenommen in die Herrlichkeit. 

Dieſes Geheimniß kan aus verſchiedenen Urſachen keine Ertichtung des 
Menſchlichen Verſtandes ſeyn; I. dieweil es fo groß und hoch / daß die Men 
ſchen / wie klug und erleuchtet fie auch immer geweſen / felbiges unmoglich 
durch die Nachſinnung ihres Verſtandes hätten erfinden koͤnnen. II. Die 
weil es ſchlechte Fiſcher ſind / die es verfündigen. III. Dieweil dieſe fo groffe 
und fuͤrtreffliche Wahrheit / um fo zu reden / herflieſſet aus denen Leyden / Blut 
und Tod eines Verurtheileten / und mit der allerfchärffeften Todes⸗Straffe 
belegten Menſchen: Dann es ift erſt nach dem Leyden JEſu Chriſti geſchehen / 
daß feine Junger überall die groffen Thaten GOTTES verkündiget haben. 
IV. Und zuletzt / dieweil die Betrachtung allhier auf die Erfahrung ausläufft; 
und daß / obſchon dieſes Geheimniß unendlich uͤber unſern Begriff erhaben iſt / 
wie dieſes ſo gleich bey den erſten Anſchauen erhellet / es dennoch hat ſollen geſe⸗ 
hen und getaſtet werden. Die Junger haben JEſum Chriſtum geſehen / und 
zugleich betrachtet feine Herrlichkeit / eine Herrlichkeit als des eingebohrnen 
Sohnes vom Vater voller Gnade und Warheit. Sie haben geſehen / das je⸗ 
nige Fleiſch / worinn die gange Fülle der GOttheit leibhaftig wohnete. Sie 
find geruͤhret durch den Glantz feiner Geheimniſſe / und ſeiner Heiligkeit. Sie 
haben ſelbſt empfangen die Gaben desjenigen Geiſtes / durch welchen er gerecht: 
fertiget worden. Sie haben die Engel GOttes auf ihn gen Himmel Sinn 
und herabfahren ſehen. Sie ſelbſt haben denen Heyden Bo und dur 
ihre Gedult und Predigt begleitet / mit Beweiſung des Geiſtes und der Krafft / 
die ſie in Nahmen Jeu verrichtet / haben ſie die Welt zum Glauben an ihm ges 
bracht. Schließlich / als er iſt gen Himmel gefahren / iſt er vor ihren Augen 
dahin gefahren. Sehet da unverdaͤchtige Beweißthuͤmer von der Warheit die⸗ 
ſes groffen Geheimniſſes. 


Der zweyte Brief an den Timotheum. 
Cap. III. v. 25. 16. Und weil du von Rind auf die heilige Schrifft 
weiſſeſt / kan dich dieſelbige unterweiſen zur Seligkeit durch den Glau⸗ 
ben an Chriſtum JEſum. Dann alle Schrifft von Gott eingegeben / 
iſt nutz zur Lehre &c. i 
Die falſchen Religionen erhalten ſich nicht anders ee 
dur 
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durch Nachlalſigkeit / und durch eine blinde Unterwerffung. Die Chriſtliche 
Religion kan dann keines weges berdaͤchtig ſeyn / dieweil fie allein auf Unterwei⸗ 
ſung und Erkenntniß ſich gründet. Forſchet in der Schrifft / heiſt es / dann 
ihr meynet ihr habt das ewige Leben darinne. 


Cap. V. v. 7. g. Ich habe einen guten Nampff gekaͤmpffet; ich 
habe den Lauff vollendet / ich habe Glauben gehalten. Hinfort iſt 
mir beygeleget die Krone der Gerechtigkeit. 


Paulus iſt dem Tode nahe; Die Reden der Sterbenden faſſen gemei⸗ 
niglich etwas beſonderes und nachdenckliches in ſich. Woher konte doch wol 
dieſe Freude entſtehen / welche der Apoſtel fo natürlich ausdrucket! Seine Hoff⸗ 
nung ſolte ja nun bald verſcharret werden in ſeinem Grabe / wann er eine fleiſch⸗ 
liche Hoffnung gehabt hatte, Sein Gluck lief zu Ende / wann es ein Welt: 
liches Glück geweſen ware. Woher nimmt er das Vertrauen / welches er fo 
offentlich mercken laſſet? Entſtehet es vielleicht aus der Bewuſtheit eines ftraff- 
baren Gewiſſens / welches ihm verweiſet / daß er die Synagoge betrogen / ſeine 
Nation angeſchwaͤrtzet / dit Menſchen verleitet / einem Verführer Zeugniß ges 
geben / und durch die allergroͤſſeſte Betriegerey luͤgenhaffte Offenbahrungen er⸗ 
kichtet hat? wer dieſes glauben kan / der thuees. 


Der erſte Brieff St. Petri. 


Cap. I. v. 3, Gelobet ſey Gott / und der Vater unſers Herrn 
Iæſu Chriſti / der uns nach feiner groſſen Barmhertzigkeit wieder, 
gebohren hat zu einer lebendigen Hoffnung durch die Aufferſtehung 
IEſu Chriſti von den Todten⸗ 
Dieſe heilige Schreiber find fo ſehr angefüllet mit der Seligkeit / die 
ihnen offenbahret iſt / daß ſie nicht můde werden konnen Gott hievor zu dan⸗ 
en. 


Cap. II, v. 17-20. Thut Ehre jedermann. Sabt die Brüder 
lieb. Suͤrchtet Ott. Ehret den Bönig. Ihr Bnechte ſeyd unter⸗ 
than nit aller Furcht den Herren / nicht allein den gütigen und ge⸗ 
linden / ſondern auch den wunderlichen &c. Dann was iſt das fuͤr 
Ruhm / ſo ihr um Miſſethat willen Streiche leydet: aber wann ihr 
um Wohlthat willen leydet / und erduldet / das iſt Gnade bey Gott. 

Man will an Seiten derer Unglaubigen / daß wir erkennen ſollen ei⸗ 
ne Zuſammenſtimmung der Boßheit und der Lügen da / wo wir nichts anders 
als eine Verwunderns⸗würdige Übereinſtimmung der Gottſeligkeit / der Lie⸗ 
be / des Gehorſames / und des Rechts finden. Paulus erklaͤhret ſich wie Pe⸗ 
trus 
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trus, und Petrus eben fo wie Paulus. Sie handeln von einem und demfelbiz 
gen Vorwurffe. Sie leyden daſſelbige. Sie legen ein gleiches Zeugniß ab / 
indem fie gleiche Gedult haben / gleiche Tugenden ausüben / und gleiche Weiß⸗ 
heit in ihren Reden hervorleuchten laſſen. Welchen Verdacht kan man nun 
wohl hieraus faſſen? 


Der zweyte Brief St. Petri. 

Cap. I. v. 16.18. Denn wir haben nicht den klugen Sabeln ger 
folget / da wir euch kund gethan haben die Krafft und Zukunfft un⸗ 
ſers Herrn Jeſu Chriſti / ſondern wir haben ſeine Herrlichkeit ſelber 
geſehen. Da er empfing von Gott dem Vater Ehre und Preiß durch 
eine Stimme die zu ihm geſchah von der groſſen Herrlichkelt / der⸗ 
maſſen: Diß iſt mein lieber Sohn / an dem ich Wohlgefallen habe. 
Und dieſe Stimme haben wir gehoͤret vom Himmel bracht / da wir 
mit ihm waren auff dem heiligen Berge &c. 

8 Diß iſt ein Zeuge / welcher davon ſpricht / was er ſelbſt angeſehen; 
welcher leydet um zu befeſtigen / daß fein Zeugniß wahrhaftig fen; welcher 
nicht allein iſt / ſondern neben ſich viele andere hat / die dieſelbige Sache mit 
ihm geſehen haben; Er redet nicht aus Eigennutz; aber er ſchweigt auch nicht 
für Furcht; und mit allem dem thut er fein möglichftes die Menſchen heilig 
zu machen: Er wendet alle ſeine Zeit / feine Arbeit / und fein Leben allein zur 
Fortſetzung eines fo auſſerordentlichen und unverdachtigen Wercks an. Wer 
kan in ihm ein Mißtrauen fegen $ 


Der erſte Brieff St. Johannis. 

Cap. I, v. 1--3, Das da von Anfang war / das wir gehoͤret 
haben / das wir geſehen haben mit unſern Augen; das wir beſchauet 
haben / und unſere Hände betaſtet haben vom Wort des Lebens &cc. 

Wann ihr zweifelt / daß die Apoſtel überall bezeuget / daß ſie die Wun⸗ 
der und die Aufferftehung JEſu CHriſti ſelbſt mit angeſehen / ſo lernet aus ih⸗ 
ren Briefen / ja lernet es von ihnen ſelbſten 

Cap. Il, v. 1. Meine Bindlein / ſolches ſchreibe ich euch / auff daß 
ihr nicht ſuͤndiget. 8 f 

Was war dem Apoſtel daran gelegen / ob die Menſchen ſündigten / oder 
nicht ſundigten? Wurde wol je dieſer Vorſatz die Menſchen heilig zu machen / 
und zu ihrem Heyl mit Geringſchatzung feiner Freyheit / feines Blut / und ſei⸗ 
nes Lebens zu arbeiten / in eines andern Hertze entſprungen feyn S 

Dieſe Betrachtungen follen denn gnug ſeyn den Leſer begierig zu machen / 
und ihn zu verpflichten / nun von ſelbſt einige Anmerckungen zu machen / u 

ihm 
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ihn viel beſſer unterrichten und uͤberzeugen koͤnnen. Ich habe diejenigen aus⸗ 
geſucht / welche mir am üͤberzeugendſten geweſen. Melleicht kommen ſelbige 
einem andern nicht fo Prafftig vor. Der Leſer kan dann auch dergleichen ma⸗ 
chen / die ihn mehr uͤberzeugen / als alle diejenigen / welche ein ander ma⸗ 
chen kan. Unterdeſſen können wir nun ferner zur Betrachtung des We⸗ 
ſens der Chriſtlichen Religion ſelbſt übergehen. Dann wann man erſt ein Ge⸗ 
baude von auſſen betrachtet hat / muß man felbiges auch in⸗ 
wendig beſehen. 


FFFTFFFFFCCCC 
Der 
Vierdte Theil 
a Worinn 
Man die Wahrheit der Chriſtlichen 


Religion / durch Erwegung ihrer Ratur und 
| Eigenſchaften beweiſet. 


Anterſchiedliche Abbildungen und Betrachtun⸗ 


gen / in welchen man diefelbe einfehen kan. 
§. I. 


Iß hieher haben wir uns gleichſam bey den Schaalen der Reli⸗ 

gion aufgehalten; Wir haben die probationes facti, oder 

Kenn⸗Zeichen der Sache unterſuchet / welche am erſten unſerm 
Verſtande vorkommen: Nun duͤncket uns Zeit zu ſeyn / daß 

wir einmahl den Kern oder das Inwendige des Chriſtenthums 

ſelbſt entdecken / und zu denen Kenn⸗Zeichen ſchreiten / diehergenommen ſind aus 
dem Weſen der Christlichen Religion / und alſo ihre Wahrheit aus ihrer Fuͤr⸗ 
0 nun EI ein weites Feld hervor thut / wir 

m uns 
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uns aber der Kürtze befleißigen / fo müſſen wir nothwendig diejenigen Sachen / 
ſo wir hievon zu ſagen / einzuſchrancken trachten; Und da wir unſere Betrach⸗ 
tungen nicht weit ausſchweiffen laſſen wollen / zum wenigſten einen Entwurff 
machen / welcher dieſen Mangel erſetze. 


Obſchon die Chriſtliche Religion auf unterſchiedliche Weiſe kan be⸗ 
trachtet werden / welches von ihrem Obje&to oder Vorwurffe / der unendlich 
iſt / herkommt. So deucht mir doch / daß wir fie unſerm Vorhaben nach 
deutlich gnug werden vorſtellen / wenn wir ſelbige in eilf verſchiedenen Abbild ⸗ oder 
Vorſtellungen betrachten / nemlich J. In denen Zeugniffen / welche ihr ge 
geben ſind / und welche wir im Vorbeygehen wieder mit berühren wollen / ob 
wir ſelbige ſchon im vorhergehenden zum theil unterſuchet haben. II. In der 
weſentlichen Entgegenſetzung / welche ſie hat gegen alle andere fal⸗ 
ſche Religionen / ſo jemahls in der Welt geweſen. III. In ihren Wuͤr⸗ 
ckungen / welche ihrer Wuͤrdigkeit nach einem uͤbernatuͤrlichem und Goͤttli⸗ 
chem Urſprung zugeſchrieben werden muͤſſen. IV. In ihrem Endzweck / wel⸗ 
cher lauter und ohne dem geringſten Eigennutz iſt. V. In ihrer Uberein⸗ 
ſtimmungen mit dem menſchlichem Hertzen / welches fie gefund zu machen ſu⸗ 
chet. VI. In ihrer Beziehung oder Abſicht auff die Ehre Gottes / wel⸗ 
che fie befordern muß. VII. In ihrer Sitten⸗Lehre. VIII. In ihren Ge⸗ 
heimniſſen. IX. In der Ubereinkunfft ihrer Geheimniſſe mit dem 
Lichte der Natur. X. In ihrer Ubereinſtimmung mit der Yüdifchen 
Religion. Und dann XI. in ihrer Ubereinkunfft mit dem natürlichen 
Gottesdienſt. su 


Ich verhoffe daß diefe Saͤtze als ſo viel hellſcheinende Lichter ſeyn wer⸗ 
den / die Unglaubige zu erleuchten / und ihnen die Wahrheit und Gewißheit 
der Chriſtlichen Religion durch ihre Fuͤrtrefflichkeit und Schoͤnheit zu zeigen. 


Die Vrſte Xbbildung 
der Chriſtlichen Religion. 
Worinn man den gantzen Hauffen der Zeugniſſe / welche 
ihr gegeben ſind / betrachtet. 


§. J. 
glich die Zeugniſſe als etwas auſſerliches und frembdes an der Chriſt⸗ 
lichen Religion / nicht bequem zu ſeyn ſcheinen / deren e 
ei 
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heit zu erkennen zu geben / fo wird man nichts deſto weniger befinden / daß ſie 

ſolches ſattſam bewerckſtelligen / wenn man ſich nur die Mühe nimmt ſelbi⸗ 
e einmahl bey einander zu bringen / und in ſelbigen die Einigkeit und Uberein⸗ 
unfft genau zu erwegen. 11 


Dann man kan ſich unmöglich eine andere / als ſehr groſſe Vorſtellung 
machen von einer Religion / welche die Weißheit GOttes felbft mit neun Zeug⸗ 
niſſen hat wollen bekrafftigen laſſen / deren ein jedes allein gnug geweſen ware / 
uns von derſelben Wahrheit vollenkommen zu überzeugen. 

b. III. 


Das erſte iſt das Jeugniß der Propheten / welche in Menge von 
dem HErrn JEſu gezeuget / durch eine lange und immerwährende Folge der 
A day deren immer eine deutlicher als die andere iſt / und welche in der 
Nacht der Schatten und Sinn⸗ Bilder bey nahe eben fo klar und helle ſcheinen / 
5 25 ſelbige anjetzo zur Zeit der Erfüllung ſehen / wie ſolches ſchon vorhin 

ewieſen. 
$. IV. 


Das Zweyte iſt Johannis des Taͤuffers / welches um fo viel gewiſſe⸗ 
rer / weiln es im Alten Teſtament vorher verkündiget worden / und JEſus 
Chriſtus ſelbſt mit feinen Juͤngern die Juden zum öfftern zu felbigen hinfüh⸗ 
ret; Ja deſto mehr in Betrachtung muß gezogen werden weiln man Johan- 
nem den Tauffer in ſelbigem weder einer Gefälligkeit (Liebkoſung) noch eines 
Eigennutzes beſchuldigen kan / als von welchem doppelten Argwohn ihn die 
Weißheit GOttes ganglich befreyet hat / theils durch die Strenge feiner Sit⸗ 
ten / theils aber auch durch ſeine gantze Lebens⸗Art / welche ſehr ſonderbahr 
und ungemein geweſen. ar 


Das dritte / iſt das Jeugniß der Apoſtel; dieſe Zeugen find durch 
die Schaͤrffe der Marter bewähret / und ſie haben ſolcher Qugal widerſtanden / 
welche ſonſt bequem geweſen ware die Bekantniß der allergröften Laſter⸗Tha⸗ 
ten aus ihnen zu erzwingen / doch mit dieſen Unterſcheid welcher ſich unter 
ihnen und denen Betriegern hervor thut / und folgender iſt / nemlich / daß die⸗ 
fe wider ihren Willen zur Folter gezogen worden / die Jünger des HERAN 
aber willig zu felbiger hinzu geeylet. Die Ubelthaͤter wiſſen / daß / wann die 
Wahrheit von ihnen geſtanden wird / man fie umbringet: und die Junger 
SESU im Gegentheil muften den Tod befuͤrchten / wann fie die Wahrheit 
durch Betrug verheelten. 

Mm: VL 
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. —. —. . 
b. vi. i 
Das vierdte iſt das Jeugniß derer dreyen / ſo vom Zimmel ge⸗ 
zeuget haben. Der Vater hat beym Jordan zu erkennen gegeben / daß 
JE li S Cpriſtus fein lieber Sohn ware / an welchen feine Seele einen 
Wohlgefallen hatte ; und bey einer andern Gelegenheit hat er gefagt: Ich 
habe ihn verklaͤrt / und will ihn wiederum verklaͤren. Der Bohn hat 
ihm ſelber durch feine Wunderwercke Zeugniß gegeben. Und der Geilige Geiſt / 
indem er ihm feine auſſerordentliche und Wunder⸗Gaben mitgetheilt. 
VII. 


Das fünffte iſt das Jeugniß des Gewiſſens der Menſchen / wel; 
ches erkennet / daß die Chriſtliche Religion etwas beſitze / welches uns in unfe- 
rer Furcht aufrichten / und in unſerm Truͤbſal troͤſten / in Reichthum demüh⸗ 
tigen / in Armuht erhalten und unfere Seelen wahrhafftig heiligen koͤnne / 
indem fie uns von unſeren Sünden befreye; ja daß ſie uns in allen unſern Nds 
then Frafftig beyzubringen e u 

Das Sechſte iſt das Zeugniß der einde unſerer Religion ſelbſt / 
als welche ſich nicht haben enthalten koͤnnen unſerer Sache hier und dar geneigt 
zuzuſtimmen. Juden und Heyden zeugen hier für uns; Und die Göttliche 
Vorſetzung wie auch die Krafft der Warheit hat ihnen gleichſam ſtillſchweigend 
diejenige Wahrheit zu erkennen gegeben! gegen welche fie ſich doch ſonſt als 
aunserföhnliche Feinde erzeiget haben. Die alten Juden haben feft geglaubet / 
daß die berühmte Propheceyhung des ſterbenden Ertz⸗Vaters Jacobs: Es 
wird das Scepter von Juda nicht entwendet werden / noch ein Mei: 
ſter von feinen Fuͤſſen / biß daß der Held komme / und dem werden die 
Vöͤlcker anhangen &c. von dem Mesfia handeln; Und ihre eigene Bucher 
beweiſen folches. * Ihr Talmud geſtehet / daß der Mann der Schmertzen 
und der Verachtung / welcher um unſerer Sünde willen muſte verwundet 
werden / und für welchem man ſich als für einem Auſſatzigen verbergen ſollte / 
der Mesfias ſeh.“ Ja fie find gezwungen worden ihre Zuflucht zur Ertichtung 
eines doppelten Mesſiæ, zu nehmen und auch hiedurch der Wahrheit einiger 
maſſen beyzupflichten, 5 5 
— 0 Die Samaritaner waren zu der Zeit der Zukunfft JE Sill ins Fleiſch 
|| der Meynung / daß der Mesfias bald erſcheinen müſte / wie folches aus dem 

Geſprache des Heylandes mit dem Samaritaniſchem Weibe klar genug er⸗ 
hellet. Ja die Juden waren deſſen fo feſt verſichert / daß einige lieber in 
em 


* Gem, Tract. Sanhed. Cap XI. 
* Gem, Traci, Sanhed, Lib. XII, 
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vielfältigen Zeugniſſen / die ihr gegeben find, 27 
dem den Groſſen (ob er ſchon ein Idumzer und gantz gottloſer Menfch), für 
den Mesfiam erkennen wollten / als ein Vorurtheil ablegen / welches ſo tief 
in ihrem Gemühte eingewurtzelt war. Andere warffen ihre Augen auf Agrip- 
pam, (fo vom Herode abgeſlammet / und auf der Roͤmer Seite getreten war) 
dieweil fie von eben derſelbigen Meynung verleitet waren. Andere folgten el⸗ 
nem Mörder in die Wüſten / durch dieſelbige Hoffnung dazu angetrieben. 
Die gemeinen Juden ſahen ihre Stadt der Einaſcherung nahe zu ſeyn / dero⸗ 
wegen glaubten fie feſt / daß der Mesfias ſich bald zeigen wurde. Die Haup⸗ 
ter aber dieſer unbarmhertzigen Auffrührer / (welche ſich wahrend der Verwuͤ⸗ 
ſtung Judeæ untereinander ſelbſt verzehreten) waren um keiner andern Urſache 
willen fo halsſtarrig zu ihrem Verderben / als weil fie hofften hiedurch Uber⸗ 
winder der Romer / und Herren der Welt zu werden / und alſo die Prophe⸗ 
ceyhungen zu erfüllen. Einige Secula hernach ſchlugen fie ſich zum Barkokebas 
einen Ertz⸗Voſewicht / Betrüger und Mörder, aus keiner andern Urſa⸗ 
che / als / weil ſie in ihrer Außrechnung die Zeit des Mesſiæ gefunden. Jo- 
ſephus ein ſehr geſchickter und in der Schrift erfahrner Mann glaubete eben 
ſo wol als die andern / daß die Zeit der Zukunfft des Mesſiæ erfüllet: oder 
wenn er es ja ſelbſt nicht glaubete / ſo nimmt er doch bey dieſer in gantz Mor⸗ 
gen⸗Land genommenen Meynung Gelegenheit / dem Veſpaſiano zu ſchmeicheln. 
Herodes der Groſſe durch dieſes Gerüchte hefftig gerühret / hat feine Furcht 
durch ein Blut⸗Vad berühmt gemacht. Die Juden erfanten ſonſten / daß 
zur Zeit des Mesfiz weder Regierung / noch Obrigkeit / noch Republique in 
Ssfrael ſeyn würde / * aber nachgehends / haben fie aus Noth / ſich gegen uns 
zu ſchuͤtzen ihre Zuflucht zu verſchiedenen Ausflüchten und Verleugnungen 

enommen. Einige Secula hernach als JEſus Chriſtus gekommen / und 
fr ſahen / daß ihr Mesfias nicht zum Vorſchein kame / fingen einige an zu ſa⸗ 
gen / daß er verborgen / andere daß er in der Perſohn des Ezc- 
chix erſchienen / noch andere / daß feine Zukunfft von wegen der Sünde des 
Bolcks aufgeſchoben wurde: Ja ſie ſind gar zu diefer Gottloßheit gerathen / daß 
ſie den Fluch über alle diejenigen ausgeſprochen / welche die Zeit des Mesſiæ aus⸗ 
rechneten. Aber wer ſiehek nicht, wie fie durch diefe ihre Ungewißheit und 


Verneinungen / auch wider ihren Vorſatz / dem Chriſtlichen Glauben Zeugs 
niß ertheilen. CH 


Mm 3 §. X. 
Gem, Tract, Sanhed, Cap. II. 


©) Es hat daher überhaupt von benen Juden Paſcal zu ſchreiben Urſach in felz 
nen Penfes num. X. §. 22. 


„ Es iſt handgreiflich und augenſcheinlich / daß dieſes Volck expreſſe dazu ge. 
„ machet fen und aufbehalten werde / um bon dem Meßias zu zeugen, Es bewahret 
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§. IX. 5 

Was die Heyden anlanget / (**) ſo iſt auſſer dem kraͤfftigen Zeugniß / 
welches Plinius der Jüngere der Unſchuld der Chriſten mitheilet / wie auch aufs 
fer demjenigen / welches Tyberius FEfu Chriſto gegeben / indem er ihn in der 
Zahl der Goͤtter wollte auffgenommen wiſſen / und von deſſen vernommenen 
Wunder⸗Wercken gantz eingenommen war / gnug bekandt / daß auch die groͤ⸗ 
ſten Kaͤyſere ihre vortheilhaffte Meynungen / welche fie von der Chriſtlichen 
8 hegten / nicht wohl haben verbergen koͤnnen; Indem einige uͤber 
die öffentlichen Gebaue Grund Reguln des Evangelü ſchreiben / andere 
aber denen Chriſten / zu ihrem Gebrauch Tempel einweyhen laſſen / und 
noch andere die Sitten⸗Lehre JEſu Chriſti bewundert haben. CH 

§. X. 

Und was wollen wir davon ſagen / daß die Juden und Heyden / da ſie 
die Wunder⸗Wercke JEſu Chriſti nicht haben leugnen konnen / endlich find 
gezwungen worden / ſolche einer Zauberey zuzuſchreiben / andere / ich weiß 
nicht was vor einer Geheimniß⸗vollen Ausſprache des Nahmens Jehova? 
Traun es iſt etwas ſeltſames / daß auch ſelbſt die Feinde unſerer Religion , oh⸗ 
ne ſolches einmahl gewahr zu werden / hiedurch ſelbiger Zeugniß ertheilen. 

$. XI. 

Das Siebende Zeugniß / iſt das Jeugniß der feltfamen Begeben⸗ 
heiten / welche die Göttliche Weiß heit dergeftalt eingerichtet hat / daß fie die 
Wahrheit des eg unbeweglich machen. Man konte hier zwar 
viele derſelbigen anführen’ ich urtheile aber / daß folgende Drey / ſo unter al⸗ 
len andern fonderbahrer Betrachtung wuͤrdig / hierzu guu ſeyn werden / nem⸗ 
lich der Untergang der vier Monarchien / die das Volck GOttes bis hero 
gedranget hatten, und an deren Ende das Reich der Himmeln follte auffge⸗ 
kichtet werden; Der gaͤntzliche Untergang der Jüdiſchen Republic, und 
die Derwüftung des gelobten Landes / fo gnugſahme Kenn⸗ Zeichen des 
Himmlischen Zorns waren / und endlich die Auffrichtung der . 

en 
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„ die von demſelben handelnde Buͤcher ſorgfaͤltig / und liebet ſie / verſtehet ſie doch gar 
„ nicht. Und dieſes alles iſt zuvor. verkuͤndiget / daß es ihnen ſeyn werde ein ia 
„ geltes Buch dec. 8 

(%0 Von denen Zeugniſſen Heydniſcher Seribenten zu Bekräfftigung der Cheiſt⸗ 
lichen Religion kan gleichfalls nachgeſehen werden Huetius Demonitrat, Erangel, Pro- 
goß. III. 5. 3. fegq. 

(4) 8. Tertul. Apol, 5. item Diſcours für T. hiſtorie univerfel, de Ms, de 


Cendom. 
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chen Kirche/ oder die Beruffung der Heyden mit verſchiedenen Umſtanden 
vergeſellſchafftet / welche alle bezeugen / Da ſolches ein Werck GOttes ſey. CH) 
% 


Das Achte Zeugniß ift dasjenige / welches die Offenbabrung Mo; 
ſis unferm Heylande / und das Neundte / welches ihm die natürliche Re- 
ligion giebet. Zwey Zeugniſſe / von welchen wir anjetzo nicht reden wollen / 
weil wir damit dieſes Werck zu re ſinnes find.; 


— Es muß demnach die Chriſtliche Religion nothwendig warhafftig ſeyn / 
dieweil ſie durch fo viele unverdachtige Zeugen bekrafftiget iſt / und man kan 
ſich / ohne eine Ungereimtheit zu begehen / nicht einbilden / daß die Prophe⸗ 
ten / nur um ein Gedicht zu bekraͤfftigen / fo viele deutliche Geſichter von dem 
Zufünfftigen follten gehabt haben; Daß Johannes der Tauffer / als er fo fort 
von den Juden fuͤr den Meßias gehalten wurde / dieſen Ehren⸗Titul hatte ſol⸗ 
len ausſchlagen / um dadurch nur einem Verfuͤhrer zu Gefallen zu leben; Daß 
die Apoſtel und andere Junger ihre Guter / ihre Ehre / ihre Ruhe und Leben / 
einem / denn ſie wuſten / daß er ein falſcher Ehriſtus / zu Gefallen hatten wol⸗ 
len auffopffern; Daß der Himel einen Betrug / durch fo merckliche Wunder 
hatte wollen bekraͤfftigen; Daß das Hertz des Menſchen eben alles dasjenige in 
einer Betrügerey finder was ihm hoͤchſt noͤthig und nützlich iſt. Daß die Fein⸗ 
de unſerer Religion, ſich nach unſern falſchen Vorurtheilen hatten richten wol⸗ 
len; Daß alle die ſonderbahre Begebenheiten und Zufaͤlle nach einem Irrthum 

einge⸗ 


Der ſeel. Herr Olearius fuͤhret in feinen ſchoͤnen Tractat von JESL dem 
wabren Mesfias &c, p. 572. ſeqq . und p. 748. dieſes alles meitläufftiger aus / und 
ſchreibet unter andern: 

„ Sehen wir dann nun des HErrn Wunderthaten nicht mehr / ſo ſeben wir 
5 hingegen das Wunder derer groſſen Begebniſſe / welche er uns vorher verkuͤndi⸗ 
„ get / die Uns nicht wenig ſichtbare Verſicherung von feiner Wahrheit und Göttlichen 
„ Sendung / als jene / geben. Darauff er dann von ſolchen Weiſſagungen nahmhafft 
„ machet / und aus fuͤhret: 

1. Die ſo umſtaͤndliche vorher verkuͤndigte Fata des Juͤdiſchen Volcks / und 

2. Die Aus breitung des Evangelii unter den Heyden dec, als welche beyde groß 
fe Begebniſſe ein bloſſer menſchlicher Verſtand ohnmoͤglich vorher ſehen koͤnne Ke. 

Und endlich thut Olearius gar wohl hinzu: 

„ Die Hinaus fuͤhrung nun deſſen allen in der Maſſe / wie es vorher verfändis 
» get / lieget als ein klares Zeugniß feiner Wahrheit und Goͤttlichen Sendung noch 
» ſetzo vor unſern Augen / und completiret den Abgang derer unter uns nicht mehr 
» geſchehenen Wunder ke. fo daß die Göttliche Wiffenfchafft jedweder Zeit ihre Vor⸗ 
» lüge nach ihrer Maſſe gegoͤnnet / und jedem Geſchlechte der Menſchen ihre gnugſa⸗ 


» Kan ice rung und Überzeugung nach der Beſchaffenheit ihrer Zeit anzeigen 
» N) 
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eingerichtet / und daß die Offenbahrung Moſis und der natürliche Gottes dienſt 
einmüthiglich einer Fabel Zeugniß 995 
X 


Ich will hier noch hinzufügen / daß die Chriſtliche Religion ‚auch noth⸗ 
wendig und hoͤchſt noͤthig und wichtig ſeyn müfle / weiln die Goͤttliche Weiß⸗ 
heit uns durch fo vielerley Wege zu derſelben fuͤhret; Ja daß fie ſehr verwun⸗ 
derns⸗wuͤrdig und herrlich ſeyn muſſe / dieweil auff gewiſſe Art der Himmel 
und die Erde / das Vergangene und Gegenwaͤrtige / die Zufaͤlle / fo dem ge: 
meinen Lauff der Natur folgen / und die fo uͤbernatürlich / und wunderbahr 
ſind / die Propheten endlich und Apoſtel / (deren einer den andern doch nicht ge⸗ 
kandt hat) zuſammen üͤbereinſtimmen / uns ſelbige nicht allein erkennen zu 
lehren / ſondern auch zu machen / daß wir ſie bewundern. 


Die Twente Abbildung. 
Der Chriſtligen Religion / 


Darinn 
Selbige allen andern alone entgegen geſetzet 
rd. ein 


= §. I. 

Dee dieſe Wahrheiten ſcheinen noch viel heller und beſſer / wann man 
nun die Ehriftliche Religion auch allen andern Religionen, die in 
der Welt ſind / entgegen ſetzet / und ſie alſo indiefem Gegen: Sat bes 

trachtet. Es beſtehet aber das Vorrecht der Chriſtlichen Religion vornemlich 
darinn / daß keine andere Religion diejenigen Vorzuͤge hat / welche fie beſi⸗ 
tzet / () und daß ſie im Gegentheil keines derjenigen Fehler kan beſchuldiget 
werden / welche doch alle andere Religionen haͤuffig in ſich haben. 

§. II. 


(0 Beſtehe hiebey Sermons de Ms Saurin Tom, III. für les avantages de la Re- 
velation &cc. aliwo er den Vorzug der Chriſtlichen Religion vor allen andern / und ins 
ſonderheit vor die Philofophie zeiget ⸗ 

1. In Anſehung derer Eigenſchafften GGttes / indem die natürliche Reli⸗ 
gion aus denen Wercken der Natur zwar einen Gott erkennen kan / und daß er alle 
mächtig und guͤtig ſey / jedoch lange nicht fo eigentlich / als die Revelation es zeiget / 

als 
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F. II. 

Ich fage erſtlich daß die anderen Religionen insgeſamt nicht die Vor⸗ 
süge haben / welche die Chriſtliche Religion beſitzet: dann ich glaube / daß 
man auſſer dieſer keine findet / welche ich je geruͤhmet hätte / daß fie durch alte 
Weiſſagungen / und Goͤttlichen Ausſprachen ware befeſtiget worden. Ma- 
homet legt es darguff an / daß er die heilige Schrifft viel eher zweiffelhafftig, 
machen / als aus ſelbiger die Beweißthumer feines Beruffs ziehen möge; wir 
wir dann auch nicht ſehen / daß er ſich eines Vorlauffers geruͤhmet / weicher ſei⸗ 
ne Wege eben gemachet hatte. 


$. ni. 


Es ſind vielleicht einige Religionen, welche ihre Martyrers gehabt ha⸗ 
ben: aber welche Märtyrer) Aberglaubige Menſchen / die ſich dem Todt un⸗ 
terworffen / ohne daß ſie gewuſt / was fie thaͤten; gleich denen Barbaren / wel⸗ 
che durch Tauſenden hindurch dringen / und ſich vor ihren Goͤtzen niederwerffen / 
damit dieſes groſſe Bild ſie nur im Vorbeygehen unter feinen Radern zerſchmet⸗ 
tern moͤge. Aber man wird auſſer der Chriſtlichen Religion keine andere fin⸗ 
den / welche befeſtiget ware durch das Blut einer unzehlbaren Menge ers 

II. Theil. Nu leuch⸗ 


als welche eintzig / die hiebey einem Philofopho zu heben nicht mögliche Schwierigkei⸗ 
ten aufflöfet/ e. g. warum ſich fo viel Unordnungen in der Welt finden / und GOTT 
fein edelſtes Geſchoͤpffe den Menſchen / fo vielem Elende unterworffen / und fo bald 
ein Ende nehmen &c. it. Die Frommen offt ungluͤcklich ſeyn laͤſſet &c, 

2. In Anſehung der Natur des Menſchen / &e. als von welcher / inſonder⸗ 
heit der Unſterblichkeit der Seelen / denen widerwaͤrtigen Neigungen des Menſchen / 
dem Trieb zum Boͤſen bey der Erkaͤntniß des Guten &c Das Licht der Vernunfft nur 
einen ſehr dunckelen und unvollkommenen Begriff giebet. 


3. In Anſehung der mittel zum Sriede des Gewiſſens / und zur Verſoͤhnung 
mit Gott nach vollbrachter Sünde zu gelangen / indem es der natürlichen Religion an 
der Erkaͤntniß eines Mittlers und Berföhnerg gaͤntzlichen mangelt. 

4. In Anſehung des Zuftandes des Menſchen nach dem Tode / als wovon 
die natürliche Religion nur ein ſehr ſchwaches / und mit vieler Dunckelheit umgebenes 
Erfäntniß hat &c. 

Es zeiget Herr Saurin an beſagtem Orte noch weiter dieſes: daß man aus dem⸗ 
jenigen“ was heute zu Tage einige neuere Philofophi für Dogmata und Lehren der 
natürlichen Religion ausgaͤben / keinen ſichern Schluß machen koͤnne / weilen die Ver⸗ 
gleichung dieſer Lehren mit demjenigen / was die alte Philofophi davon gewuſt / klar 
an den Tag lege / daß dieſe neue Philofophi, ſelbſt aus der Releration, welche ſie je, 
doch ſo veraͤchtlich hielten / das beſte ihrer Saͤtze genommen. 

Noch füge man hiebey den Track, des Herrn Bernards, de J“ Excellence de la 
Religion Chretienne, we er 
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ſeuchteter Maͤrtyrer / welche gelitten / dasjenige was ſie mit ihren Augen geſe⸗ 
hen zu verthaͤdigen / und die aus laſterhafften Perſohnen Heilige geworden 
durch den Glauben / den ſie an ihren HErrn empfangen hatten; ja die erwuͤr⸗ 
get ſind an allen Orten / ohne daß ihre Zahl abgenommen / und die ſich durch 
allerhand Arten des Todes verewiget / welchen ſie mit Freuden erlitten / indem 
fie verſichert waren / daß fie nach dieſem ihrem Tode herrlich wurden geeroͤnet 
werden; Eine Verſicherung / welche nothwendig muß entſtanden ſeyn / aus 
demjenigen / was ihre Augen ſchon bey ihrem Leben geſehen hatten. 


6. W. | 


Man findet auch Religionen, welche ſich ruhmen vom Himmel auto- 
riſiret zu ſeyn / durch verſchiedene Vorfälle oder Begebenheiten. Die Römer 
gebrauchten zum Beweiß der Warheit ihrer Religion die vielfältigen Siege / 
welche fie über andere Voͤlcker erhalten. (!) Und die Mahometaner geben 
vor / daß die groſſen und gluͤcklichen Fortgaͤnge / welche GOtt ihren Prophe⸗ 
ten verliehen / unleugbare Kenn⸗Zeichen von der Wahrheit ihrer Religion 
waren. Aber vorzuͤgeben / daß die zeitliche Gluͤckſeeligkeit ein Kenn⸗Zeichen 
der wahren / und das Unglück im Gegentheil ein Kenn⸗ Zeichen der falſchen Re- 
ligion ſey / iſt eben ſo viel / als ob man ſagte / (wie dieſes auch ſchon ander⸗ 
warts erwehnet) daß die allerliederlichſten Menſchen die beſten Gunſt⸗Genoſ⸗ 
fen GOttes waren. Es iſt weder die Gluͤck⸗noch Ungluͤckſeligkeit in ſich ange⸗ 
mercket / ſondern nur das Gluck und Unglück in fo weit es vorher ſchon verkuͤn⸗ 
diget / ein Kenn Zeichen der wahren Religion: und wann wir ſagen / daß die 
Begebenheiten und Vorfaͤlle der Wahrheit der Chriſtlichen Religion Zeugniß 
geben / ſo reden wir nur von denen Begebenheiten welche von denen Prophe⸗ 
ten vorher verkuͤndiget als da / zum Exempel / ſind der Beruff der Heyden / 
der Untergang Jeruſalems / und die Befeſtigung der Kirche. Mit einem 
Wort: man ſiehet wohl Religionen, welche den Menſchen betriegen / aber 
man ſiehet deren / auſſer der Chriſtlichen / keine / die ihm ein vollkommenes 
Gnügenleiftete. Man findet viele / welche offenbahr ertichtete und luͤgenhaff⸗ 
te Wunder⸗Wercke / wie auch gantz verdachtige Zeugniſſe vorgeben; aber man 
findet deren keine / welche auff warhafftige Wunder Wercke und rechtgultige 
Zeugniſſe gegruͤndet wäre. Es hat dann keine Religion der Welt diejenigen 
Eigenſchafften / welche die Chriſtliche Religion hat? und man muß hinzufüͤ⸗ 
gen: daß die Chriſtliche Religion keinen von denen Fehlern an ſich habe / wel⸗ 
che in allen denen andern Religionen hauffig gefunden werden. 


KV. 
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§. V. 

Zur Entdeckung dieſer Wahrheit gehöret weder eine beſondere Erleuch⸗ 
tung noch eine lange Unterſuchung; Dann es iſt Sonnenklar / daß die Chriſt⸗ 
liche Religion nicht weltlich ſey / wie ametzt die Religion der Juden iſt / wel⸗ 
che nach nichts anders als nach fleiſchlicher Herrlichkeit feuffgen; Sie iſt nicht 
ungeheuer / wie der Samariter ihre / welche eine lächerliche Vermiſchung des 
Heyden⸗ und Judenthumes machten; auch iſt fie nicht gottloß oder grauſam / 
wie die Religion der Gnoſticorum war / vielweniger aber hat ſie alle dieſe Feh⸗ 
ler mit eins / wie ſelbige die Heidniſche Religion zuſammen hat. Doch da es 
unmoͤglich iſt / alle diejenigen Irrthuͤmer durchzugehen / welche in dieſem Ges 
genſatz koͤnten an den Tag gebracht werden / fo wollen wir uns anjetzt begnu⸗ 
gen den Vorzug der Chriſtlichen Religion in dieſem Stücke zu zeigen durch 
folgende Regulen. 


J. 

Die andern Religionen entſtehen / (folgends der Beſchaffenheit aller 
Menſchlichen Wercke) nachgerade und von Zeit zu Zeit durch die Einbildun⸗ 
gen von verſchiedenen Perſohnen / welche darinn einer nach dem andern etwas 
verändern und zuſetzen. Die Griechen haben etwas hinzugeſetzet zu der Reli- 
gion, die ſie von denen Egyptiern empfangen / und die Romer zu derjenigen / 
worinn fie von denen Griechen unterwieſen waren. Menander hat etwas zu 
denen gottloſen Streichen Simonis gefuͤget / und Saturninus und Bafilides 
wieder etwas zu des Menanders ſeinen. Die Urſach hievon iſt: daß die Mens 
ſchen nimmer muͤde werden etwas zu erfinden / noch das Volck etwas zuglau⸗ 
ben. Aber ſo iſt es nicht mit der Chriſtlich en Religion, welche gantz und gar 
vollenkommen in Chriſto JEſu / gantz vollenkommen in einem jeden Evange⸗ 
lio / und gantz vollenkommen in einem jedem Briefe der Apoſteln enthalten iſt. 
Alles was die Menſchen zu der Lehre / welche JEſus Chriſtus der Welt vorge⸗ 
tragen / haben hinzu thun wollen / hat deren Reinigkeit und Geiſtlichkeit nur 
verdorben; wie dieſes aus der groſſen Ungleichheit / die da iſt zwiſchen der Apo⸗ 
ſtoliſchen Lehre / und denen Übrigen Menſchlichen Betrachtungen zur Gnuͤge 


zu ſehen iſt. 


ö II. 

Die andern Religionen koͤnnen nicht wol des Tages Licht vertragen / 
und ſie bedecken ſich durchgehends mit einem Geheimniß vollen Stillſchweigen / 
und einer mit Fleiß gemachten Finſterniß. So ſuchen die Gnoſtici die Nacht / 
um dadurch die Uneinigkeit ihrer verfluchens⸗würdigen Geheimniſſe zubede⸗ 
cken. Die Romer ſtellen ſich der Spoͤtteren ihrer Poeten blos / von wegen der 
Vorſorge die ſie haben / die Brunſt und te die fieihrer guten a zu⸗ 

n 2 hreis 
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ſchreiben / (, dadurch zu verbergen. Julianus und Porphyrius bedienen 
ſich alles ihres Witzes / um dasjenige / welches das Heydenthum lächerliches 
und anſtoͤſſiges in ſich halt / zu befchoͤnigen / und deſſen Aberglauben / durch 
verſchiedene Auslegungen zu bemanteln; Faſt eben wie diejenigen / welche fte⸗ 
hend halten wollen / daß ſie nur einen einigen hoͤchſten Gott anbeten / ob fie 
ſchon andere untergeſchobene und abhangende Gottheiten erkennen / und die 
ſich befleiſſigen den Dienſt / welchen ſie denen Goͤtzen bringen / zu rechtfertigen 
durch allerhand ſubtilitaͤten und Unterſcheidungen. 

Es ift von Natur ein Grund des Hochmuths in dem Hertzen der Mens 
ſchen welcher macht daß fie nicht leiden koͤnnen abgeſchmackterer Meynungen 
angeklaget zu werden / und daher kommts / daß / wann ihre Pafionen fie an 
eine Religion feſt machen / die nicht allzuvernuͤnfftig ſcheinet / ihr Verſtand 
fein moͤglichſteß thue ſelbiger zum wenigſten den Schein zu erwerben / daß fie 
voll von Verſtand und guten Meynungen ſey; Die Chriftliche Religion im 
Gegentheil begehret weder Decke / noch Stillſchweigen / weder Verſtellung / 
noch Verfaͤlſchung / ob fie ſchon verſchiedene Sachen vorſtellet / welche allen 
unſern Vorurtheilen unendlich zu wider find. Die Apoſtel geſtehen / daß die 
Predigt des Evangelii eine ſcheinbare Thorheit fen; und nichts deſtoweniger 
verſichern ſie / daß GOtt durch dieſe Thorheit wolle die Welt ſeelig machen. 
Sie wiſſen daß der Todt JEſu Chriſti denen Juden eine Aergerniß / und des 
nen Griechen eine Thorheit ſeyz und nichtsdeſtoweniger verfündigen fie offentlich / 
daß ſie ſich vorgeſetzet nichts zu wiſſen als J Eſum Chriſtum / und zwar IEſum 
Chriſtum den Gecreutzigten. Woher kommts / daß ſie niemahls trachten dies 
fen wunder⸗ und dem duſſerlichen Schein nach mit ſich ſelbſt ſtreitenden Spruch 
zu beſchoͤnen / vielweniger zu verbergen / wann es nicht geſchiehet von wegen der 
vollen und vollenkommenen Überzeugung / welche fie von dieſem Anbetens⸗ 
würdigem Geheimniß haben / und von wegen der Fülle des Geiſtes / der ihnen 
die Krafft des Creutzes Chriſti zu erkennen gegeben. 

III 


Wann man die andern Religionen betrachtet / ſo wird man befinden / 
daß fiemeiftentheils find entweder ein Werck der Posten, oder eine Geburth der 
Philofophen (Welt- Weiſen) und daß fie herkommen / entweder von einem 
Schertz / oder von einer ernſtlichen Betrachtung des Verſtandes / welches 
auch macht / daß ſie nicht allen gleich angenehm find. Die Q Zelt⸗Weiſen har 
ben zu aller Zeit Die Religion des gemeinen Volcks gefpottet 1 und das gemei⸗ 
ne Volck hat gar felten etwas von der Religion der Welt⸗Weiſen begreiffen 
koͤnnen. Socrates ziehet die Religion der Athenienſer in ein Geidchter / und 

ie 
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die Athenienſer klagen den Socratem wieder einer Gottes Verlaͤugnüng an / 
und verurtheilen ihn dieſerwegen zum Tode. Die Chriſtliche Religion allein 
iſt ſo wohl dem gemeinem Volcke als auch denen Weiſen / und Gelehrten ge⸗ 
fällig: dieweil ſte nicht gebunden / weder an die Unwiſſenheit des einen / noch 
an die Weißheit der andern / ſondern eine Göttliche Beziehung auff aller Mens 
ſchen Hertzen hat, Sie iſt erhabener als die Philofophie der Weiſen / und 
dennoch zugleich eingerichtet nach der Fahigkeit der Allerungeſchickteſten. Sie 
iſt hoch ohne tieffes Nachſinnen / und einfaltig ohne Geringſchaͤtzung; Es iſt 
nichts für ſelbige weder zu groß noch zu klein in der Menſchlichen Geſellſchafft / 
und ſie macht fi) analle Nach und verwunderns⸗ würdig. 8 
V 


Die anderen Religionen führen die Menſchen ab von dem Verſtande zu 
den euſſerlichen Sinnen: an ſtatt daß die Chriſtliche Religion dieſelbe von den 
Sinnen zum Verſtande leitet. Man weiß / daß die Heyden die Leiber vergoͤt⸗ 
tern / oder ſich die Gottheit unter einer leiblichen Geſtalt vorſtellen; an ſtatt daß 
ſie nun ſelbiger ſollten einen Dienſt leiſten / der ihrer geiſtlichen Natur ahnlich 
ware / ſo dienen ſie ſelbiger nicht anders / als durch Schau⸗Spiele / und ande⸗ 
re leibliche Ubungen. Die Samaritaner und Juden difputisten hefftig / ob 
es beſſer ſey / GOtt zu Jeruſglem / oder auff dem Berge Garazim anzubeten / 
und huben im Gegentheil auff den Kern der Religion, welcher die Liebe iſt / um 
nur das Aeuſſerliche zu verthadigen. Die Propheten beklageten ſich auch / daß 
die Juden / darinn ihr warhafftiges Faſten ſtelleten / wann ſie ihr Haupt nie⸗ 
derbeugeten wie ein Rohr / oder ſich mit einem Sgcke und mit Aſche bedeckten. 
So mercket auch die heilige Schrifft an / daß die Baals Prieſter ſich mit Meſ⸗ 
fern geritzet und geſchnitten / meynende ihrem Gott ſich durch dergleichen leibli⸗ 
che Verrichtungen angenehm zu machen. Die Juden unferer Zeit koͤnnen nicht 
begreiffen / daß wir zur Erkantniß GOttes beruffen ſind / ob ſie ſchon ſehen / 
daß wir all unſer Vertrauen auff ihn ſtellen / dieweil fie uns keine leibliche Ce- 
zemonien verrichten ſehen. Und die Mahometanen / welche mehr gottloß als 
aberglaubig ſind / bringen alles zu denen Sinnen über. Sie machen ihre An⸗ 
betung feſt an die Stadt Mexico, und wenden ſich nach ſelbiger in ihren Gebe⸗ 
tern / eben wie die Juden ehemahls gen Jeruſalem. Ihr Geiſt fordert fuͤrnem⸗ 
lich von GOtt die Erfüllung ihrer Begierden; und da fie eine Art Goͤttlicher 
Ehrerbietung für die Buchſtaben / welche den Nahmen GOttes ausmachen / 
oder für das Papier / worauff ſelbiger geſchrieben iſt / hegen / ſo ſind ſie doch ver⸗ 
pflichtet diejenigen Menſchen / welche das Ebenbild Gottes an ſich hahen / u 
unterdrucken / durch eine Religion, welche nach nichts anders aus iſt / als 
nach GGewaltthatigkeit und Ausrottung. 

Daß aber dieſelbige will / daß die Menſchen alles zu den Sinnen uber⸗ 
Nu 3 bringen 
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bringen ſollen / kommt daher / daß dieſes das aller Gemachlichſte iſt. Dann 
es iſt viel angenehmer die Sonne für Gott zu halten / als immerfort befchäffe 
tiget zu ſeyn einen GOtt zu ſuchen / der ſich verberget; Es iſt angenehmer zur 
Ehre Gottes Schau⸗Spiele und Feſt⸗Tage zu feyren / als aus Liebe gegen ihn 
ſich ſelbſt zu verleugnen; Es iſt leichterer / ſich der ordentlichen Nahrung zuent⸗ 
5 5 als denen Laſtern abzuſagen; Lob⸗Geſaͤnge zu ſingen / oder Goͤtzen⸗ 

ilder zu verehren / als feinen Feinden zu vergeben. Was finden wir dann 
nun nicht für ein Verwunderns⸗ würdiges Merck⸗Mahl in dieſer Religion, 
welche uns abführet von einem GOtt / den man als leiblich begreifen ſoll Zu 
einem Gott / der ein Geiſt iſt / und von einem leiblichen und fleiſchlichen GOt⸗ 
tesdienſte / zu einem Geiſtlichen und Himmliſchen! welches JEſus gar herr⸗ 
lich durch folgende Worte ausdrucket: Gott iſt ein Geiſt / und die ihn 
wollen anbeten / muͤſſen ihn im Geiſt und in der Wahrheit anbeten. 
Wer iſt doch derjenige / welcher ihn hievon fo viel gelehret hatte? und wie kan er 
doch in zweyen Worten die gantze Natur der wahren Religion, welche allen 
Menſchen unwiſſend / ſo deutlich zu 5 7 


Man kan von allen andern Religionen ohne Ausnahme ſagen / daß 
ſie die Menſchen in dem Dienſte Gottes die Welt fuchen machen; da im Ge⸗ 
gentheil die Chriſtliche Religion uns in und mit Verleugnung der Welt Gott 
zu verherrlichen / anſpornet. Die Heyden welche lieber ſich felbft als GOtt 
gefallen wollten / haben alles in ihren Gottesdienſt mit hinein flieſſen laſſen / 
welches nur einiger maſſen bequem fit ſelbſt zu ergoͤtzen / und zu beluſtigen. 
Die Mahometaniſche Religion hat zwar wenige Ceremonien, aber ſie ma⸗ 
chet doch die weltliche Glückſeeligkeit an der Ausübung ihres Gottesdienſſes 
ei eben als ob die Welt die Belohnung ihrer Religion ware! Aber es has 

en ſich ohne Zweifel fo wol die einen als die andern betrogen. Die Heyden 
hatten müͤſſen bekennen / daß der Dienſt GOttes in etwas anders als in der 
Wollust / oder ſtetigen Ergezung befteht. Und die Mahometaner hätten 
müffen wiſſen / daß die zeitlichen Glückſeeligkeiten unbequem ſind die Begierden 
des Menſchen zu vergnuͤgen / und das Verlangen feines Hertzens zu erfüllen’ 
folglich daß ſie dieſerwegen auch nicht konten ſeyn diejenigen Guͤter / welche 
die wahre Religion dem Menfihen beſtimme. Doch bepde haben gefolget ei⸗ 
ner Bewegung der Eigen⸗Liebe / welche natuͤrlicher Weiſe / zwiſchen der Welt 
und der Religion geſetzet / nichts angenehmers findet / als dieſe beyde Dinge 
zu vereinigen / meynende alſo nicht nur ihre Pflicht mit ihren Neigungen über 
einſtimmend zu machen ſondern auch ihre weltliche Ergoͤtzungen GOtt zu wid» 
men / und das Gewiſſen und Intereſſe (oder Eigennutzen) mit einander zu be⸗ 


riedigen. 
an Die 
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Die wahre Religion hingegen gibt uns zur Grund⸗Regul / daß dieſer 
Vergleich unmoͤglich 70 oder / mit ihrer eigenen Sprache zu reden: Daß 
Chriſtus und Belial nimmer uͤbereinſtimmen / und daß man muͤſſe ent 
weder GOtt verherrlichen / mit Verachtung der Welt / oder die Welt genieſ⸗ 
fen mit Geringſchaͤtzung der Religion. Kan man nun wol umhin / daß man 
nicht klar ſehen ſollte / wie dieſes wahrhafftig wiederum ein offenbares Kenn⸗ 
Zeichen der Goͤttlichkeit der Chniſtlche Relſgion fey$ 


Die andere Religionen trachten GOtt geringe zu machen / und den 
Menſchen zu erhoͤhen; Aber die Chriſtl. Religion zielet im Gegentheil darauf / 
damit der Menſch möge erniedriget und GOTT erhohet werden. Das vor⸗ 
nehmſte Volck der Welt macht von feinen Göttern Ungeheuere / und von ſei⸗ 
nen Kayſern / welche Ungeheuere geweſen / macht es Götter; So ſchamen ſich 
auch die beruͤhmteſten Welt⸗Weiſen nicht ſich ſelbſt zu erheben zur Verachtung 
ihrer Götter / ja ſich gar dem Jupiter vorzuziehen. Die Chriſtliche Reli⸗ 
gion im Gegentheil lehret uns / wie wir alles miteinander GOtt / GOTT. 
aber ſelbſt uns nicht das geringſte ſchuldig ſey. Sie erniedriget uns auff das 
allertieffſte Durch den unendlichen Unterſcheid / weſchen fie zwiſchen GOtt und 
uns ſehen laſſet. Sie zeiget uns / theils daß wir ſelbſt zu haſſen / theils aber 
255 10 SOTT Hoͤchſt liebens⸗wuͤrdig ſeyÿ. Wer ſollte fo etwas nicht 

ewundern? 


VII. 

Die anderen Religionen machen uns da unterwuͤrffig / wo wir ſollten 
Frey ⸗ Herren ſeyn / und fie machen uns da zu Frey⸗Herren / wo wir ſollten 
Knechte ſeyn. Sie lehren den Menſchen denen geringſten Creaturen zu räu⸗ 
chern / und ſich doch auch dem HErrn der gantzen Welt gleich zu ſchaͤtzen. 
Wer muß ſich nicht verwundern / daß die Menſchen verwegen und gottloß 
gnug / Gott gleich ſeyn zu wollen / da fie doch ſo bloͤde und nachlaͤßig / daß 
fie nicht einmahl wiſſen / daß ſie Menſchen ſind? Wer kan begreiffen den Hoch⸗ 
muth dieſer Gottloſen / welche unterdeß nicht nachlaffen / ſich denen vierfuͤßi⸗ 

en Thieren / oder Voͤgeln / oder Gewuͤrmen zu unterwerffen / wie ihnen die⸗ 
fs verweiſet Paulus? oder wer kan faffen die Thorheit dieſer Aberglaͤubigen / 
welchen nicht gnug iſt ſich ſelbſt zu vergoͤttern / ſondern die auch ſelöſt ihre La⸗ 
ſter für Gottlich halten? Es iſt dann die Chriſtliche Religion / welche die ge⸗ 


giemende Ordnung / die in der Welt ſeyn muſte / wieder aufrichtet und feſt ſe⸗ 


tet / indem fie alle Dinge dem Menſchen unterwuͤrffig macht / um dadurch 
den Menſchen auchſwiederum Gott zu unterwerffen. Was meynet ihr / ſolte 
nun wol etwas anders die Pflicht der wahren Relig. ſeyn / wann es dieſes nicht 
iſt / daß fie wider eine fo rechtmaͤßige Ordnung in der Welt anrichte? 


r 
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VIII. 

Mit wenigen / wann man die andern Religionen biß auf den Grund 
einſiehet / ſo wird man leicht befinden / daß ſelbige meiſtens dahin zielen / damit 
fie die Grund⸗Saͤtze oder Principia derjenigen Aufrichtigkeit / welche GOTT 
denen Seelen aller Menſchen eingeſchaffen hat / zernichten / und nur der Men⸗ 
ſchen Verdorbenheit ſchmeicheln mögen. Aber derjenige / welcher die Chriſt⸗ 
liche Religion recht einſiehet / wird finden / daß ſelbige hingegen eintzig und al⸗ 
lein dahin abziele / damit das verdorbene Weſen zernichtet / und der Grund der 
erſten Aufrichtigkeit in unſeren Seelen wiederum aufgerichtet werde. Die 
Heyden ſchmeicheln ihren Lüften oder pasfionen fo ſehr / daß fie ſelbigen auch 
einen Altar auffrichten. Mahomet Tiebet die zeitliche Gluͤckſeligkeit fo ſehr / 
daß er ſie auch zum Endzweck und Belohnung der Religion gemacht die 
Gnoſtici bilden ſich ein / daß / ſo bald ſie zu eineln gewiſſen Staffel der Erkaͤnt⸗ 
niß gekommen / (welchen fie den Stand der Vollenkommenheit nennen /) ſie 
allerhand Arten der Verrichtungen ohne Gewiſſens⸗Veſchwerungen begehen 
können / und daß derjenige / welcher andern zu Nutz ſundigte / ſelbiges im ges 
ringſten nicht zu verantworten hatte. O welche Irr⸗Wege! welche Gottlo⸗ 
ſigkeit! wie ſo viel bewunderns⸗wurdiger ft doch die Chriſtliche Religion / als 
welche unter allen andern uns allein unſere Verderbniß zu erkennen gibt / und 
ſelbige zugleich heilet durch ſolche Mittel / welche dem Geiſte ſo heylſam / als 
fie dem Fleiſche beſchwerlich find. 


Man kan in allen andern Religionen anmercken / daß ſelbige entweder 
der Verderbniß zu begunſtigen / der Politique und dem weltlichen Staat zu⸗ 
wider ſeynd / oder daß ſie die Verderbniß nur darum ein wenig eintreiben / Das 
mit fie dem Weltlichen Staat zu willen ſeyn mögen ; da im Gegentheil die 
Chriſtliche Religion ihre Rechte unverletzt / und ſowol von dem einem als von 
dem andern unabhangend erhalt. Die Heydniſche Religion war dem weltli⸗ 
chen Stand allzu nachtheilig / indem ſie der Verderbniß alles nachgab / und 
es würde für den Staat viel beſſer geweſen ſeyn / wann die Menſchen einen 
groͤſſeren Begriff von der Heiligkeit ihrer Götter gehabt hätten; Dann das 
durch wurden fie viel eingezogener geworden und ſich beſſer denen Burgerli⸗ 
chen Geſetzen unterworffen haben; Anſtatt daß die Exempele ihrer Götter fie 
nur dreiſte machte auch die allerheiligſten Geſetze zu verletzen. Mahomet wol⸗ 
lende dieſe Unordnung vermeyden / hat den Begriff des wahrhafftigen GOttes 
zwar beybehalten: aber indem er auch denen Neigungen der Menſchen zu 
flattiren trachtete / (um ſelbige deſto beſſer an ſich zu ziehen) fo hat er dieſen 
Begriff mit einem fleiſchlichem Paradiſe / und mit dem gröbeften aus dem 
Heydenthum vermiſchet / ſo daß er etwas hergenommen vom Chriſtenthum⸗/ m 
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ches zur Toͤdtung der menſchlichen pasfionen dienet/ vieles anders aber auch 
wieder aus dem Heydenthum / welches unſeren boͤſen Zuneigungen ſchimnei⸗ 
chelt. Es iſt dann allein die Chriſtliche Religion / welche weder der Politique 
noch der Verderbniß im geringſten etwas nachgibt. Die Politique, oder der 
weltliche Staat / beſchwweret ſich / daß die Chriſtliche Religion nohtwendig die 
Behertzten feige mache / demnach auch keine gute Krieges⸗eute fuͤr den Staat 


ausliefere / ſondern vielmehr Lammer / welche ſchwerlich zum Zorn zu enden f 


wider ihre Feinde / für welche fie zu GOtt beten / und felbige als ſich ſelbſt zu 


lieben / durch dieſe Lehre verpflichtet würden. Die Verderbniß aber murret / 


daß die Chriſtliche Religion fie ſelbſt in ihren erſten Neigungen (Difpofitionen) 
und innerſten Winckeln der Seele / ja unter der Decke der Heucheley / der Ver⸗ 
ſtellung / und des Vorwands / (unter welchen fie ſich doch gantz ſicher zu ſeyn 
eingebildet) angreiffe. Wer kan nun wol anders / als GOT / der Urheber 
einer ſolchen Religion ſeyn / welche Gleiche ſehr zuwider iſt der Begierde der 
Geringen / und dem Ehrgeitz der Fuͤrnehmen / ſo ſehr der Politique gls der 
Verderbniß! 


X. 

Die andern Religionen haben gewollt / daß die Gottheit das Bild 
eines Menſchen truͤge / und dadurch konte nichts anders entſtehen / als daß fie 
die Gottheit ſchwach / elendig / und voller Laſter / wie alle Menſchen find vor 
ſtelleten: Aber die Chriſtliche Religion lehret uns / daß der Menſch muͤſſe Got⸗ 
tes Bild tragen / und das treibek uns an heilig und vollenkommen zu ſeyn / 
wie SOTT heilig und vollenkommen iſt. Wann nun die Unordnung er⸗ 


ſchrecklich groß / kan man ſich dann wol enthalten zu erkennen und zu geſtehen / 


daß die Herſtellung der Ordnung EUER ſeyn muffe? 
X 


„Schließlich die andern Religionen find ungeheuere Geburten der aller 
geſchliffenſten und geſchicklichſten Menſchen; da im Gegentheil die Chriſtliche 
Religion ſcheinet verwunderns⸗ würdiger Weiſe hergekommen zu ſeyn von de⸗ 
nen allereinfältigften und ungeſchickteſten Leuten / welche je gelebt haben. Die 
Heyden haben offtmahls diejenigen ungereimten Begriffe / welche der gemeine 
Mann von der Gottheit hatte / verurtheilet / als da waren zum Exempel / die 
Grauſamkeit derjenigen menſchlichen Opffer / welche man an fo vielen Orten 
brachte / die Unreinigkeit ihrer vorgegebenen göftlichen Geheimniſſe / der Ber 
trug ihrer Göttlichen Ausſprachen / und die Eitelkeit oder das Kindiſche We⸗ 
fen ihrer Ceremonien und Gebrauche. Cicero ſagt zu dem Ende an einem 
geroifen Orte feiner Schriften: Daß ſich unmöglich zween Heydniſche Prie⸗ 
ſter ohne Lachen begegnen und ins Geſichte ſehen konten. Auch iſt nichts 
lächerlichers als die Gott⸗Gelehrtheit der Gnofticorum mit ihren Eonenloder 
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Ewigkeiten / und mit ihren Copulationibus oder Zuſammenſetzungen. Man 
weiß über dem / daß die Philofophi, wann fie haben wollen von der Religion 
reden / recht ſcharff geſtritten haben / damit einer den andern an Schwerme⸗ 
reyen übertreffen mochte, Und wem find. wol die Geſichter und Mahrlein un⸗ 
bekand. / mit welchen die Judiſchen Rabbinen ihre Überlieferungen anggtüllet ; 
Fiel es uns nicht allzulang / ſo wollten wir ein recht ſeltſames Verzrichniß hievon 
ah den Tag legen. Und gleichwie man nicht leugnen kan / daß die Heyden / 
die Welt⸗Weiſen &c. keine wunderbare Entdeckungen in den Künften und 
Wiſſenſchafften gemacht / ſo wird man im Gegentheil bey ihnen finden / eine 
Menge der Ungereimtheiten in einer beftandiaen Folge erleuchteter Perſonen / 
durch ein Wunder⸗Zeichen / welches ohne Exempel ſeyn würde / ſo ferne die 
Chriſtliche Rel gion uns nicht ein Gleiches ſehen ließ / indem ſie uns eine Men⸗ 
ge weiſer und verſtaͤndiger Lente zeiget in unwiſſenden Perſonen / welche die Juͤn⸗ 
ger JEſu Chriſti find. g 
. VI. 


Gewißlich / es iſt ſeltſam / daß die allerkluͤgeſten Menſchen die Aller⸗ 
tummeſten ) und die Allertummeſten die Allerkluͤgeſten werden / wann von der 
Religion gehandelt wird. Dieſes zeiget Sonnen⸗klar den Vorſatz Gottes 
an / als welcher den Verſtand der Weiſen hat wollen zu ſchanden machen / 
und dadurch zu gleicher Zeit anweiſen / daß deren Religion nicht ſey hergekom⸗ 
men aus dem vernuͤnfftigen Geiſte / ſondern aus dem Hertzen; Dann wann 
fie vom Geiſte hergekommen / wurde fie wenigſtens nach dem Maſſe der Er; 
lelchtung / welche diejenigen Menſchen haben / die ſie erfunden / vernuͤnfftig 
ſeyn; aber weil ‚fie von denen Pasſionen herkommt / fo iſt fie eben fo aus⸗ 
ſchweiffend und uugereimt / als die Pasſionen ſelbſt find / die fie ans Licht 
gebracht. 

$. vn. 


Laſſet uns nun einmahl alle dieſe Kenn⸗Zeichen zuſammen fügen/ und 
alsdann die Unglaͤubigen fragen / ob man wol / ohne ungereimt zu ſeyn / einen 
Betrieger zueignen konne eine Religion / welche in ihrem Anfange ſo vollkom⸗ 
men / daß man zu ſelbiger nichts koͤnne zuſetzen / ohne dadurch ihre Vollkommen⸗ 
heit zu verringern Eine Religion, welcheihre Geheimniſſe ohne die geringſte Ver⸗ 
ſtellung mit Autorität und Vertrauen vorſtellet; welche die Menſchen von den 
Sinnen zum vernünftigen Weſen zuruck führet; welche die Verderbniß gantzlich 
auffhebet / und alle die Gründe des Guten / welches ehemahls in unſerer See⸗ 
le geweſen / von neuen wiederum auffrichtet; welche uns unterweiſet GOtt 
zu verherrlichen / mit Hindanſetzung der Wolluſt und der Eigen⸗Liebe; GOtt 
zu erhohen / und uns ſelbſt zu demuͤthigen / ja uns GoOtte / der mehr als wir 
iſt / zu unterwerffen / aber uns auch zugleich zu erheben uber die Dinge / hi 
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uns find unterthänig gemacht; Endlich eine Religion, welche der politique, 
und noch mehr der Verderbniß zuwider iſt; die die Vernunfft gefangen nimint / 
und das Hertze troͤſtet / und in der That ſelbſt doch dem einem fo gut / als dem 
andern heilſam iſt. 


$. VIII. 

Wann nun die Chriſtliche Religion alle dieſe Eigenſchafften an ſich 
hat / wie ſie dann ſelbige ohne einigen Zweiffel hat / ſo kan man mit Fug nicht 
leugnen / daß ſie nicht allen andern Religionen, die dieſer ſchnur⸗ gerade zus 
wider ſind / entgegen geſetzet ſey. Und wann ſelbige denen andern Religionen 
entgegen geſetzet iſt / fo muß fie nothwendig auch einen gantz andern Urſprung 
haben; folglich’ gleichwie jene Religionen dem Fleiſche zugehoͤren / muß die⸗ 
fe nothwendig dem Geiſte zukommen; und gleichtvie die andern ſind ein Werck 
der Menſchlichen Verderbniß / ſo muß dieſe im Gegentheil den reinen und hei⸗ 
ligen GOtt zum Urheber haben, 


Die Dritte Xbbildung 
der Chriſtlichen Religion / 
Worinn | 
Man ſelbige in ihren Wuͤrckungen betrachtet. 


§. I. 
An kan gar fuͤglich viererley Arten der Geſellſchafften unterſcheiden / in 
welchen uns vergonnet iſt die Krafft der Religion zu erkennenß und die⸗ 
fe find (a) die Geſellſchafft der Natur / (b) die Geſellſchafft der 
Politique, (e) die Geſellſchafft des Laſters / und dann (d) der Re 
ligion. 
H. II. 


Die Geſellſchafft der Natur iſt zwar in ſich ſelbſt gut und rechtmaſ⸗ 
ſig / aber fie iſt gar nicht auf die Probe der Pasſionen. Die Menfchen bleu 
ben vereiniget / ſo lange von Mittel⸗Dingen gehandelt wird / aber die Begier⸗ 
theilet fie gar bald. Dieſe Geſellſchafft hatte denn noͤhtig verbeſſert zu wer⸗ 
den. Die Geſellſchafft der Verderbniß ift felbft in ihren Weſen laſter⸗ 
hafft / dannenhero war es gut den Eigen⸗Nutzen / und die pasſionen, als 
welche ſelbige eigentlich ausmachen / 8 zerſtoͤhren. Die Geſellſchafft 7 — 
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Politique iſt verletzet durch Proceſſe, durch Uneinigkeit und Kriege / welche 
durchgehends von denen Pasfionen erreget werden: Es war dann noͤhtig dieſe 
Geſellſchafft zu unterhalten / durch Wiederaufrichtung der erſten Treue und 
Redlichkeit / die nicht hatte muͤſſen verletzet worden ſeyn. Die Geſellſchafft 
aber der Religion muſte die vollenkommenſte unter allen ſeyn / dieweil fie alle 
andere unterſtuͤtzen und erhalten muß: Dieſe muſte die Probe von allen Bes 
gegnungen und Vorfaͤllen / wie fie auch Nahmen haben mogen / ausſtehen / 
und wieder verſammlen koͤnnen alle dieſenige Perſonen / welche ſonſt die Lange 
der Zeit / die Abgelegenheit der Oerter / und der Unterſcheid des Eigennutzens 
twig wurde haben zertheilet gehalten. | 
K. III. 

Es bringet die Chriſtliche Religion die Geſellſchafft der Natur wieder 
in gehoͤrigen Stand / (*) dann indem fie die Menſchen fo feſt und genau durch 
die Mildthaͤtigkeit vereiniget / fo bekraͤfftiget fie dadurch die natürliche Liebe / 
welche wir Leutſeligkeit nennen. Sie zerſtoͤhret die Geſellſchafft / welche auff 
Nutzen und Ehrgeitz gegruͤndet / indem fie alle Pasfionen. oder unordentliche 
Gemüths⸗Neigungen / welche von falſchen Principiis einer Vereinigung und 
guten Verſtandniſſes herruͤhren / gantzlich vernichtiget. Sie beste die 
Buͤrgerliche Geſellſchafft / indem fie uns befehlet unſeren Obern zu gehorſamen / 
und zu geben dem Kaͤyſer / was des Kaͤyſers iſt / und Gchtte / was 
Gottes iſt. Mit wenigen / ſie richtet auf eine Geſellſchafft / welche wieder 
eine natürliche Gleichheit einfuͤhret / und an ſtatt daß man biß auf Chriſtum / 
keine andere Geſellſchafft von Perſonen in der Welt geſehen hatte / als nur eine 
ſolche / welche zwar aufferlich durch das Band der Bürgerlichen Geſetze / der 
Regierung und der Bluts⸗Freundſchafft vereiniget / aber inwendig doch durch 
ihre Neigungen zer heilet waren; So laͤſt uns JCſus Chriſtus im Gegentheil 
ſehen eine Geſellſchafft von Perſonen / welche zwar auſerlich durch den Unter⸗ 
ſcheid der Zeiten / der Herter und der Stande getrennet / aber inwendig durch 
die Bande deſſelbigen Glaubens derſelbigen Hoffnung / und derſelbigen mild⸗ 
thaͤtigen Liebe aufs genaueſte verbunden iſt. 

6. V. 


(Zwar har der ſonſt ſcharfffinnige / aber die ihme von Gott verliehene Gaben 
zu Beftreifung der Religion ungluͤcklicher und boßhaffter Weiſe mißbrauchende B. Bayle in 
feinen Reponſes aux Qyeltions d un Provincial &c, vorzugeben fich nicht entbloͤdet: „Ein 
25 Staat von lauter Chriſten koͤnne nicht beſlehen / wenn er mit unglaͤubigen Voͤlckern ums 
25 geben waͤre / ꝛc⸗ 

Allein das gerade deſſen Wider ſpiel hat gruͤndlich behauptet Bernard in feinen Nou⸗ 
velles de la Republ. des Lettres; d. Aug. 1707. artic, 3. und nach ihm noch umfändlicher 
Olearius tract. Jeſus hex wahre Meßias / p. 905. ſeq 
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6. V. 

Dieſes ſind keine Einbildungen und bloſſe Speculationes. Dann auſ⸗ 
fer dem / daß die Chriſtliche Religiones offenbar und gantz und gar darauff an⸗ 
legt / daß ſie ein heiliges / reines und GOtt⸗geweyhtes Volck zu bereiten moͤge; 
Auſſer dem / daß die Apoſtel uns anzeigen / daß dieſes auch der eintzige Zweck 
ihrer Predigten ſey / indem fie ſich in ihren Briefen fürnemlich zu ſolchen Per⸗ 
ſohnen wenden / die da find beruffene Heilige / und daß Ifrael nach dem Geiſte / 
diefenigen im Gegentheil für Abtrunnige halten / welche von ihnen abgefallen / 
dieweil ſie nicht von ihnen geweſen; Auſſer dem / daß JEſus Chriſtus bey als 
len Gelegenheiten denſelbigen Unterſcheid macht / daß er nicht für feine Jünger 
erkennen will / diejenigen / die ſich von der Welt beherrſchen laſſen / ſondern die 
Seinigen mit folgenden Kenn⸗Zeichen beſtempelt: Meine Schaaffe hören 
meine Stimme: imgleichen / Sie ſind nicht von der Welt / darum haſ⸗ 
ſet fie auch die Welt: auffer dieſem allen / ſage ich / haben wir den Tro daß 
wir anweiſen konnen eine Geſellſchafft heiliger Menſchen / welche ſich nicht bie⸗ 
get unter der Gewalt / welche widerſtanden hat aller Schaͤrffe der Verfolgung / 
und die allen Reitzungen der Welt abgeſaget / um das Exeut IEſu Chriſti auf 
ſich zu nehmen; Eine Geſellſchafft die da überwindet die Verſuchungen / die 
da herrſchet über die Laſter / und alle Unternehmungen der Tyrannen beſpottetz 
Eine Geſellſchafft / die da beſtehet aus ſterblichen Menſchen / und dennoch 
durch den Todt nicht kan ausgerottet werden; Eine Geſellſchafft / welche dem 
natürlichem Geſetze unterworffen / und doch von uͤbernatüͤrlichen Bewegungen 
getrieben wird; Eine Geſellſchaff / welche in der Welt lebet / und doch die 
Welt verachtet / welche an verſchiedenen Orten voneinander geſtreuet / und doch 
eine vollenkommene Einigkeit der Meynungen behalt; welche von denen Ge 
muͤths⸗Neigungen ao und dennoch ſtets deren Kraͤffte ſchwachet; Ja 
welche durch ihre Niederlage wachſet / und durch ihren eigenen Untergang ſich 
wieder in guten Stand feget. Gewiß / der muſte nimmer die Kirchen⸗Hiſto⸗ 
rie geleſen haben / welchem dieſe Wahrheiten unbekandt ſind / oder er mufte ſich 
mit Fleiß ſelbſt blind machen / damit er nur die Krafft der Ehriſtlichen Religi- 
on in dieſen ihren wunderbaren Wirckungen nicht fehen wolte. 

Er j , 

Es iſt dann eigendlich nur in dieſer Geſellſchafft der Heiligen / oder in der 
Kirche / worin man die Früchte der Religion ſuchen muß. Darinn werden die alten 
Weiſſagungen erfüllet / in welchem uns verheiſſen worden / daß die Woͤlffe 
wuͤrden bey den Laͤmmern wohnen / und die Pardel hey den Boͤcken 
liegen / &c. Aber gleich wie die Vundes⸗Lade ſich nicht befinden konte unter 
den Feinden GOttes / ohne allda Wunder zu thun / durch welche ſſie ſich ſelbſt 
denen Unglaubigen zu erkennen gab: 95 90 konte auch die Kirche nicht 40 5 
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Welt ſeyn / ohne darinn Anmerckens⸗wuͤrdige Würckungen hervorzubrin⸗ 
gen / welche die Unglaubige ſelbſt nicht ganslich laͤugnen koͤnnen. 
§. VI. 


Endlich ſage man uns doch einmahl: warum die Heydniſchen Oracula 
ſo urploͤtzlich geſchwiegen haben CH fo bald die Apoſtel die Geheimniſſe des 
Chriſtenthums verkuͤndiget / und wie der Schall dieſer Menſchen / welcher 
bis ans Ende der Welt ausgegangen denen Oraculis, die fd lange Zeit ge 
redet / ein ewiges Stillſchweigen aufferleget / und die Heydniſchen Schreiber / 
als Plutarchum und andere mehr gezwungen habe / die Urſache dieſes ſo unver⸗ 
hofften und beſtuͤrtzt machenden Stillſchweigens fleiſſig nachzuforſchen? Dann 
einzuwenden / wie Julianus thut / daß damahls die Göttlichen Ausſprachen 
auch unter den Juden und Chriſten ftill geworden waren / thut nichts zu ihrer 
Verthadigung. Unſere Propheten hatten es vorher verkuͤndiget / daß als⸗ 
dann die Gabe der Weiſſagung würde abgeſchaffet ſeyn: Aber wo haben die 
Heydniſchen Oracula ihr eigenes Stillſchweigen vorher geſaget! Die Erfüls 
lung unſerer Weiſſagungen / welche ein immermahrender Beweiß der Wahr⸗ 
heit unſerer Religion iſt / iſt uns auch an ſtatt der beſtaͤndigen Goͤttlichen 
Ausſprachen: aber wo iſt die Erfüllung der Weiſſagungen die die Heydni⸗ 
ſche Religion befeſtigen? 9 vn 


Man kan uͤberdem nicht leugnen / daß dieſer Überfluß der Goͤttlichen 
Offenbahrung / welche fo vielen aberglaubigen und abgottiſchen Voͤlckern 
die Erfäntniß des wahren GOttes mitgetheilet / nicht ſollte eine rechte wun⸗ 
derbare Wirckung unſerer Religion ſeyn / die die Welt durch thoͤrichte Pre, 

dig, 


(Daß aber auch ſonſt bey denen Heydniſchen Oraculn vieles auf Betrug der 
Prieſter hinaus gelauffen / davon kan nachgeſehen werden Anton v. Dale de Oraeulis, it. 
Fontenelle, und deſſen Vertheidigung in der Bibliotkheque Choiſie. Vol. XIII. 


Ubrigens iſt und bleibet ohnſtreitig gewiß / daß bey und kurtz nach der Ankunfft des 
Herrn die Heydniſche Oracula aufgehöret; Allermaſſen das Zeugniß und Bekannt. 
niß Heydniſcher Seribenten, als Plutarchi, ja ſelbſt derer groͤſſeſten Ehriſten Feinde / als 
Juliani und Porphyrii &c. ſolches auſſer allen Widerſpruch feet. vid Mornæum de verita- 
te Relig. Chriſtian. cap. 22. Jag. 723.724. Huetius in Demonſtrat. Evangel Prog oſ. 9. 


4 Ubrigens kan man der Inſtantz des Juliani, wovon Abbadie allhie gedencket / annoch 
entgegen ſetzen: daß auch nicht einmal deme alſo / daß die Gabe der Propheceyung ſofort 
mit dem Herrn und ſeinen Apoſteln aufgehoͤret / indem Juſtinus und Irenzus (die reſſ ecti- 
ve im aten und zten Seculo gelebet) gedencken: daß auch zu ihren Zeiten ſothane Gabe 
in der Kirchen verhanden geweſen / vid. Huetiusd 1, ibique alleg. 
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digten mit Weißheit erfuͤllet / und an Knechten und Maͤgden weit edelere und 
geſundere Begriffe von der Gottheit giebt / als die erleuchteſten Pbilofophi 
nie gehabt haben / ohngeachtet fie ihnen vorſtellet eine Lehre / welche dem Flei⸗ 
ſche ein Vorwurff der Aergerniß und des Schreckens zu ſeyn ſcheinet. 
F. VII. N 
Man wird auch der Ehriftlichen Religion dieſen Vorzug nicht beſtrei⸗ 
ten konnen / nemlich daß ſie die Opffer / in welchen man das Blut der Men⸗ 
ſchen vergoſſen / abgeſchaffet habe. Noch viel weniger wird man zweifeln / daß 
dieſer grauſame Aberglaube ſich ehemahls ziemlich weit ausgebreitet / wann 
man betrachtet / wie die heilige Schrifft ſelbſt denen Juden verweiſet / daß fie 
ihre Kinder dem Moloch auffgeopffert; Und) us Gzfar lehret uns / daß 
es eine alte Gewohnheit der alten Frantzoſen gewesen ihren Gottern Menſchen 
auffzuopffern. 
K. lx. 


Ich geſtehe zwar / daß die Romer zur Zeit Chriſti dieſem grauſamen 
Aberglauben ſchon entſaget: aber ich weiß nicht) ob fie nicht noch einige Über⸗ 
bleibſele davon in ihren offentlichen Schau⸗Spielen behalten / als in welchen 
ſie ſich ergetzten / das Blut von denen Fechtern / die ſie zu ihrer Beluſtigung un⸗ 
terhielten / haͤuffig herabflieſſen zu ſehen: Ein Opffer / welches um fo viel gott⸗ 
loſer / dieweil es nur der Ergetzung der Menſchen / nicht aber ſolchen / die als 
Goͤtter angemercket wurden / gebracht ward. Wer iſt es nun wol / der dieſe 
blutige Freuden⸗Spiele abgeſchaffet / wann es nicht die Chriſtliche Reli⸗ 
gion iſt? 

5 

Gewiß man muß recht beſtürtzt ſtehen / wann man betrachtet / mit 
welcher Freyheit das verfluchte daſter / welches man ſonſt mit Feuer ſtraffet / 
in der Welt geherrſchet hat. Man hat einen rechten Eckel / wenn man ſiehet / 
daß die Liebe beyder Geschlechter gleiche gemein zu ſeyn ſchiene / und daß die al⸗ 
ten Schreiber von dieſer Art der Uppigkeit ohne Scham reden / womit doch die 
Unſerigen ſich nicht einmahl getrauen das Papier zu beſchmieren. Socrates 
iſt uns durch einige beſchrieben als in den Alcibiadem verliebt / und Traja- 
nus, deſſen Lob.Schrifft verdienet hat / daß man darüber dreyßig Jahr gear⸗ 
beitet“ hat ſich gleichfals durch dieſe ungeheure Uppigkeit beſudelt. Welches 
dann den Verweiß Pauli zur Gnüͤge rechtfertiget / wann er ſagt: Daß / da 
die Heyden Gott nicht verherrlichet haben als einen Gott noch ſel⸗ 
bigem gedancket / Got fie auch habe dahin gegeben in ihrer Hertzen 
Gelüffe/ in Unreinigkett / zu ſchanden ihre eigene Leiber an ihnen 
ſelbſt &c, Es iſt dann viel / daß die Chriſtliche Religion e 
theils 
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theils abgeſchaffet / und dieſe Art der Liederlichkeit dergeſtalt herunter gebracht / 
daß man diejenigen Perſohnen / welche ſie etwa noch verrichten / anmercket als 
verfluchte Ungeheuer. 1 g 


Die Demuth und Mildthaͤtigkeit / welche zwo ſo nothwendige und we⸗ 
ſendliche Tugenden ſind / waren ſo ſehr unbekandt / daß man ſelbſt deren Nah⸗ 
men nicht einmahl in der Heydniſchen Welt verſtund. Wem ſind wir nun 
wohl anders die Wiederbekantmachung dieſer ſo fürtrefflichen Tugenden ſchul⸗ 
dig / als derjenigen Religion, die wir bekennen? Mit einem Wort: Es ift 
Die Chriſtliche Religion, welche dem Geſchoͤpffe den Nahmen des Geſchoͤpffes / 
und Gott den Nahmen Gottes wiedergegeben hat; welche dem Laſter den 
Nahmen der Tugend / und der Tugend den Nahmen des Laſters abgenom⸗ 
men; welche die Vernunfft wieder in ihre vorige Rechte geſetzet / das Gewiſſen 
erleuchtet / die unordentlichen Gemuͤths Neigungen getöͤdtet / und die Begier⸗ 
de beſchamet hat. Man erkenne dann doch die Göttlichkeit des Chriſtenthums 
an dieſen Goͤttlichen Wuͤrckungen. 


Die Vierdte rbbildung 
Der Chriſtlichen Religion / 


Worinn 
Gehandelt wird von der Reinigkeit ihres Endzwecks. 


6. J. 
Ann die Wurckungen der Christlichen Religion mit deren Kenn⸗Zei⸗ 
chen uͤbereinſtimmen / ſo kan man ſagen / daß auch deren Endzweck 
vollenkommen wohl mit ihren Würckungen accordire / indem offen⸗ 
bahr / daß nie eine Religion fo wenig von allem Eigennutz frey / ſo rein / ſo 
auſſerordentlich / und ſo vollenkommen / als dieſe / geweſen. 
§. II. 
Man kan nicht anders / oder man muß ſo fort ſehen / daß die Chriſtli⸗ 
che Religion ſich vorſetzet die unordentlichen Neigungen zu creutzigen / und im 
Gegentheil die erſten Gruͤnde des eingeſchaffenen Guten / welche die Verderb⸗ 
niß als erſticket hatte / wieder auffzurichten. 


. III. 
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F. III. 

Dieſes iſt nun kein Unternehmen des Teufels / welchen man kennet als 
einen Geiſt / der ein Feind der Menſchen iſt; Auch iſt dieſes kein Angeben vom 
Fleiſch und Blut / als welche nur trachten ſich ſelbſt zu vergnuͤgen; Noch viel 
weniger aber kommt dieſes von der Natur her / als welche ſich gar leicht gewin⸗ 
nen laſt / indem ſie auf die Plaifirs, wozu ihr die kaſter Hoffnung machen / verliebt 
iſt. Ferner iſt dieſes auch nicht ein Vorſatz der Politique, als welche nur beſchäff⸗ 
tiget iſt die auſſerlichen Verbrechen / in fo weit ſie die Ordnung der Geſellſchafft 
verletzen / zuruͤckzuhalten / übrigens ſich aber 128 beküͤmmert um die Laſter 
der Seele / welche nicht aufferlich ausbrechen. ndlich iſt es auch nicht der 
Zweck der Vernunfft / als welche ſich gar leicht durch die Begierden verderben 
laſt; noch des Hochmuths / ſintemahlen felbige unter allen andern Pasfionen 
am meiſten durch dieſe Lehre / die dem Fleiſche unbekant / und der Natur un 
erträglich iſt / gedampffet wird. Wer iſt dann nun wol / der es fich ſo fehr 
angelegen ſeyn läſſet / dem Hochmuht feinen Betrug / feine Ehre / feine einge⸗ 
bildete Vollenkommenheiten / feine Vorzüge, feine Heucheley / und fein ge⸗ 
zwungenes Weſen hinweg zu nehmen / und ſelbigen gaͤntzlich durch Betrach⸗ 
tung des groſſen GOttes zu ſchanden zu machen? Wer iſt es wol / der es für 
einen Vortheib haͤlt der Eigen: Liebe ihre Ungerechtigkeit / dem Fleiſche feine 
unzuläßige Ergetzungen / und allen Gemuhts⸗Neigungen ihre Unordnungen 
zu benehmen? Was ift das für ein Anſchlag? und in weſſen Hertz iſt wohl 
je der Gedancke auffgeſtiegen das . Geſchlechte heilig zu machen! 


Wir betriegen uns gar nicht / wann wir dieſen Zweck der Chriſtlichen 
Religion zuſchreiben; ſintemahlen es eine ausgemachte Sache iſt / daß ſelbi⸗ 
ge wider eine Vermahnunge / noch ein Gebot / weder eine Verheiſſung / noch 
Drohung / weder eine Geſchichte noch Weiſſagung in ſich halt / welche nicht 
zu dieſem Zweck abziele. Die Heilige Schrifft iſt kein Buch / welches mit eis 
kelen Speculationen und neugierigen Nachforſchungen angefültet iſt. Nein; 
dergleichen Bucher brachte man denen Apoſteln zu verbrennen. Dieſe hier 
aber antworten denen / die ſie fragen: Maͤnner / lieben Brüder: was muͤſ⸗ 
wir thun! nichts anders / als: Beſſert euch. Sie verfündigen offentlich / 
daß der Zweck des Evangelii ſey die Menſchen von ihren Suͤnden frey zu ma⸗ 
chen / und ihre Lebens⸗Art zeiget uns dieſelbige Sache; Dann was konnen 
doch wol diejenigen Perſonen / die allem abſagen / und alles erdulden / für 
eine andere Abſicht haben / als die Menſchen zu uͤberzeugen / daß es ihre Pflicht 
ſey die gegenwärtige Welt zu verleugnen? Übrigens wann ſie reden / oder 
ſchreiben, laſſen fie fich nicht aus in Streiten und Difputiren/ welches durch⸗ 
gehend die Frucht der menſchlichen Eitelkeit iſt / ſondern fie gehen ſtracks zur 
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Sache / und halten fih nur bey dem Weſentlichen auf. Alles iſt Practique, 
oder Ausuͤbung / und es beziehet ſich alles in ihren Reden und Schrifften auf 
die Sitten. Sie verachten die Worte die nach menſchlicher Weißheit ſchme⸗ 
cken / und ſie ſuchen eintzig und allein die Erbauung. Dieſes ſchreiben wir 
euch / ſagen ſie / auf daß ihr nicht ſuͤndiget. Was ware ihnen wol daran 
gelegen / wan fie ſolche geweſen / wie der Unglaube fich ſelbige einbildet / ob wir 
ſuͤndigten / oder nicht ſündigten? Welchen Schaden konte das bringen an 
einen Zimmermans Sohn / daß die Phariſder Heuchler waren / daß ſie GOtt 
durch ihre Überlieferungen verunehreten / und daß fie Wechſel⸗Bancke hielten 
in dem Vorhofe des Tempels? Was konte es ihm nutzen / ob die Sünder 
Buſſe / oder keine Buſſe thaten? ob fie barmhertzig waren / oder ſich allein mit 
dem Opffern begmügten ob die Mörder Grube der Propheten bekandt oder 
nicht bekandt gemacht ward? Und welcher Grund konte ihm wol die Thraͤnen / 
die er wegen der bevorſtehenden Verwuſtung Jeruſalems vergoß/ aus den 
Augen preſſen? Waren dieſe Dinge nicht alle kraͤfftige und begreiffliche Pro⸗ 
ben / daß ihm das Heyl der Menſchen zu Hertzen ging? Was kontees einigen 
armen Betrogenen helffen / ob die Heyden den wahren GOtt erkenneten / oder 
nicht? Denen falſchen Zeugen / ob die Menſchen Betrüger und Lügner wa⸗ 
ren / oder nicht? denen Verhaſſeten und Gering⸗geſchaͤtzten / ob die Menſchen 
ſich unter einander liebeten / oder nicht? denen die ein Opffer des offentlichen 
Haſſes waren / ob ihre Feinde ſich mit GOtt verſoͤhneten oder nicht? und der 
nen Betruͤbten / ob ihre Feinde einen Goͤttlichen Troſt / und einen Frieden 
Gottes / welcher hoͤher iſt dann aller Menſchen Vernunfft / empfunden oder 
nicht? Wer kan glauben / daß dieſe Menſchen haben wollen böfe ſeyn / um 
uns zu fromme Menſchen zu machen? daß fie haben wollen das gautze menſch⸗ 
liche Geſchlecht betriegen / um ein geweyhetes und unverletzliches Geſetze der 
Treue auffzurichten? Daß ſie haben wollen Feinde ihrer Nation werden / um 
uns gegen die gantze Welt liebreich zu machen? und daß ſie ſich vorgenommen 
durch die allergroͤſſeſte Betriegerey und Boßheit eine Religion einzuführen / 
welche es allein auff die Heiligung des n Geſchlechts anleget! 


Gewiß es wurde eine frenbde Sache ſeyn / wann ſolche boͤſe und 
betriegliche Leute / (wie der Unglaube ſich die Apoſtel einbilden muß) auch 
nur hatten koͤnnen einen Gedancken haben / andere Menſchen zu heiligen. 
Noch mehr aber würde es zu verwundern ſeyn / daß dieſer Gedancke ſich in ihr 
rer Seele feſt geſetzet / und daß dieſe für gut gehalten / einen Vorſatz zu faſſen 
zur Ausführung des obbeſagten Zwecks alles zu wagen / und alles anzuſetzen! 
Es wurde noch Unbegreifflicher ſeyn / daß dieſer Entwurff wuͤrcklich in die Ausu⸗ 
bung gekommen. Dieſes aber wurde das allergroͤſſeſte und letzte u 

eyn / 
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ſeyn / daß eine gantze Reyhe Menſchen geweſen / welche in dieſem Stande und 

in dieſer Anordnunge wider ihren Nutzen / und Trotz aller Schaͤrffe der Ver⸗ 

folgung beharret. Ich zweiffle daß je ein Betrug einen ſolchen glücklichen 

Fortzund Ausgang gehabt habe; Dann bißher hat fich immer die Eigen⸗Liebe 

des Betrugs und der Lügen bedienet / um ihre eigene Neigungen mit Verach⸗ 

tung der Gerechtigkeit / und der Liebe die fie ihrem Naͤchſten ſchuldig iſt / ge 

lingen zu machen: aber man hat noch nicht gefehen und wirds auch nie ſehen / 

daß die Liebe ſich der Lügen und des Betrugs bediene / um ihren Vorſatz / den 

ſie zum Nutzen ihres Nachſten abgefaſſet / mit Verachtung alles ihres Nu⸗ 

tzens / und aller ihrer Pasfionen zum glücklichen Ausgang zu bringen. Hier, 
bey ſich länger auffzuhalten / iſt eben fo viel / als ob man der Sonnen ein neues 
Licht zubringen wolte. 


Die Wünffte Abbildung. 
Der Chriſtlichen Religion / 


Worinn 


Man ihre Ubereinkunfft mit denen Beduͤrffniſſen des 
Menſchen anweiſet. 


2. 1. 
Ir konnen nimmer in uns ſelbſt gehen / daß wir nicht Verderbniß / 
Elend und Geringheit in uns finden ſollten: aber wir konnen auch 
zu keiner Zeit die Chriſtliche Religion betrachten / ohne ſo fort gewahr 
zu werden / daß ſelbige beſtimmet ſey uns nach allen dieſen dreyen Stücken 
zu geneſen. 


6. II. 

Was die Verderbniß des Menſchen anlanget / davon kan man mit 
Recht ſagen / daß ſelbige eine Sache / welche in der Welt am meiften bekant / 
und doch zugleich auch am meiſten unbekant geweſen. Man hat ſie zwar er⸗ 
kant an ihren Wurckungen, welche in die auſſerliche Sinne gefallen / und 
man hat geglaubt / daß die Menſchen böfe waren / wann man fie hat groſſe 
Laſter begehen ſehen: aber man hat nicht gewuſt daß in aller Menſchen Hertzen 
eine Voßheit ſey / welche ſie zu den allergroͤſſeſten Unordnungen anxeitze und ges 
ſchickt mache / und man hat wenige Betrachtungen angeſtellet / über den Ur⸗ 
ſprung dieſer Verderbniß / welche doch allen Menſchen gemein / und die uns 
= Pp 2 ankle⸗ 
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anklebet von der Fuß⸗Sohle biß zur Scheitel des Haupts. Ich will ſagen: 
man hat ſich zwar Mühe gemacht das Aeuſſerliche zu erkennen / aber man hat 
nicht acht gehabt auff den Grund des Hertzens und des Gewiſſens. 

F. III. 

Allein die Chriſtliche Religion gibt uns das Licht / welches in dieſen 
Stuͤcke noͤthig iſt. Sie lehret uns / theils daß wir verdorben / theils aber auch 
daß dieſe Verderbniß von uns ſelbſt herkomme. Sie entdecket uns wie weit 
ſich dieſe Verderbniß ausſtrecke / und befeſtiget alſo dasjenige / was die heilige 
Schrifft uns ſchon vor Alters gelehret / nemlich; das alles Sleiſch feinen 
Weg verderbet habe. Sie weifet uns an / daß dieſe Verderbniß uns dem 
Goͤttlichen Fluch unterworffen / und daß wir demnach von Natur Binder 
des Jorns Gottes ſeynd. Sie zeiget / daß die Verderbniß dergeſtalt von 
dem Menſchen Meiſter geworden / daß fie alle feine Kraffte eingenommen / 
auch ſo gar: daß das Tichten und Trachten des Menſchlichen Hertzens 
nur böfe ſey von Jugend auff immerdar. Sie laſt uns ſehen die llnmoͤg⸗ 
lichkeit / welche da ſſt / um uns durch unſere eigene Kraͤffte von dieſer alten und 
eingewurtzelten Kranckheit heilen zu koͤnnen / indem ſie uns den Menſchen von 
Natur vorſtellet als einen Lahmen / Schlaffſüͤchtigen / und Todten / in An⸗ | 
ſehung des wahren Lebens / der Heiligkeit und Gerechtigkeit: Traun Wahr⸗ 


heiten / welche ſo wol die Vernunfft als auch die tägliche Erfahrung mehr als 
zu viel befeſtigen. 


$. IV. 

Woher kommts nun / daß uns die Chriſtliche Religion ſo viel Dinge | 
die ſonſt fo allgemein unbekant waren? und fuͤrnehmlich / daß ſie uns fo klar und 
deutlich den wahren Urſprung unſerer Verderbniß zu erkennen gibt? Wer hat⸗ 
te den Sohn Maria wohl unterwieſen / daß die Eigen⸗Liebe die Quelle aller 
in und warum macht er den Menſchen ſich ſelbſt zum 
Feinde a 


6. V. 

Ja es iſt nicht gnug / daß die Christliche Religion allein uns Men: 

ſchen erkennen lehret/ ſondern es iſt auch gewiß daß ſie allein uns diejenigen Mittel 
an Hand giebt / welche denſelbigen . e koͤnnen. 


Wir ſehen wenigſtens keine andere lrſache die dieſe Wüͤrckung hervor 
zubringen bequem ware. Es kommt ſelbige nicht her von der Erziehung / dann 
die iſt bald gut / bald boͤſe; nicht von denen Bürgerlichen Geſetzen / dann die 
ſuchen nur das Aeuſſerliche in Ordnung zu bringen; Nicht von dem Geſetze ins⸗ 
mein / dann das vermehret nur die Boßheit / an ſtatt / daß es ſelbige ausrot⸗ 

ten 
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ten ſollte / eben wie ein Damm / der den Fluß nur auf lauffen machet; nicht 
von der Menſchlichen Wohlanſtaͤndigkeit / dann die iſt veranderlich nach der 
Verſchieden heit des Landes; Nicht von der Ehrerbietung die man fuͤr fich ſelbſt 
hat / dann dieſe Sache iſt allzu metaphiſiſch / als daß fie dem Begriff der Luſt 
und der Welt⸗Freude nicht weichen ſollte; Nicht von der Vernunfft / als wel⸗ 
che von denen unordentlichen Gemuths⸗ Neigungen ſo leicht verdorben wird; 
noch von dem Exempel der Menſchen / als welche gemeiniglich ein unordentli⸗ 
ches Leben führen; Nicht von der Ehre der Welt / als welche ſich nur um den 
Aufferlichen Schein bekuͤmmert; Endlich auch nicht von der Philofophie, oder 
Welt Weißheit / als welche keine Prafftige Beweg⸗Gruͤnde hat / und diejeni⸗ 
gen dieſe etwa noch anfůhret insgeſamt von unſerm Hochmuth hernimmt. 
6. VII. 


Wollen wir etwa hierauff Zuflucht nehmen zu denen Tugenden / welche 
in der Welt im Schwange gehen? Ach! man wird bald gewahr werden / daß 
ſelbige nichts anders ſind / als ein eiteler Hochmuth und Eigen⸗Nutz / welchen 
man verſchiedene Nahmen und Geſtalten giebt / ich geſchweige anjetzk / wie die⸗ 
fe Tugenden keine andere Beweg⸗Gruͤnde haben / als diejenigen / die die Welt 
ihnen mittheilet. 


6. VIII. 


Dero wegen auch die Unguͤltigkeit der Menſchlichen Tugenden nunmeh⸗ 
ro keine Sache mehr iſt / daruber man ſtreitet. Man weiß viel zu wohl / daß 
vom Eigen⸗Nutz frey ſeyn wollen nichts anders als ein zartes Intereſſe ſey; So 
iſt die Freygebigkeit nichts anders als ein Gewerbe unſeres Hochmuths / wel⸗ 
cher die Ehre zu geben allem / was er giebt / vorziehet? Die Sittſamkeit nichts 
anders als eine Kunſt die Eitelkeit zu verbergen? Die Hoͤfflichkeit nichts anders 
als ein verſtelleter Vorzug / welchen wir andern vor uns geben / damit wir den 
warhafftigen Vorzug den wir uns vor allen andern Menſchen in der Welt zu 
haben einbilden / verbergen mogen; Die Schamhafftigkeit nichts anders / als 
eine Verſtellung 7 um nicht zu reden von ſolchen Dingen / an welche uns doch 
die llppigkeit mit Luſt gedencken macht; Das Verlangen andern zu dienen und 
ſelbigen zu verpflichten / iſt nichts anders / als ein geheimes Verlangen andere 
Menfchen ihm ſelbſt dienſtfertig und verpflichtet zu machen; Wie denn auch 
die Ungedult ſich wovon loß zu machen / nichts anders iſt / als eine Schaam 
allzulange ſchuldig zu bleiben: Mit einem Wort: Es find alle dieſe Tugenden 
insgemein nichts anders / als ſo viele Wachten / deren ſich die eigene Lebe bes 
dienet / um zu verhindern / daß die Laſter / welche inwendig ſind / nicht auſſer⸗ 
lich hervor ſcheinen moͤgen. Wer wird doch nun wohl dieſe Unordnungen un⸗ 
ſerer Verderbniß verbeſſern koͤnnen / 05 ſich das Gifft ſelbſt in denen 9 5 
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gend Ubungen verbirget? Wer wird konnen ein Ubel heilen / wann die Ge⸗ 
neß⸗Mittel ſelbſt neue Kranckheiten ſind! 


$. IX. 


Nehmt ihr hierauff die Erfahrung zu rathe: ſo wird euch ſelbige lehren / 
wie ihr / wann ihr ein Laſter kraͤfftig beſtreitet / dadurch ſo fort ein anders ftir 
cker machet. Wann ihr zum Exempel / den Geitz wollet zerſtoͤhren / fo müͤſ⸗ 
ſet ihr ſelbigen nothwendig angreiffen durch Grunde / welche dem Hochmuth 
ſchmeicheln / wollet ihr aber den Hochmuth ſchlagen fo muſſet ihr ſelbigen durch 
die Beweg⸗Grunde des Geitzes angreiffen. Will man die Eigen⸗ Liebe entwaffnen / 
und ihr ihre Suter und Beluſtigungen benehmen / fo wird ſie ſich bemühen allen 
Schaden zu erſetzen / entweder durch Verachtung der Gluͤcks⸗Guͤter / oder durch 
ihre angenommene Gelaſſen heit / um alle Wiederwaͤrtigkeiten zu erdulden. Die 
Eigen Liebe macht in Koͤniglicher Wurde Tyrannen / und in Armuth macht ſie 
Philoſophos, welche dasjenige / was ſie nicht erhalten koͤnnen / verachten! Sie 
wird den Vorwurff verandern ohne ihre Natur zu verandern. Ihr Hochmuth 
überlebt ihre Leichbegangniß / wann mir ſo zu reden vergoͤnnet iſt; und wann fie 
ihren Untergang nicht verhindern kan / fo macht ſieeine gute Mine / und weiß ſich 
noch mitten im Untergange groß. Wer iſt nun wohl derjenige / welcher dieſes 
vielkoͤpffigte Thier / das immer aus feinem Untergange wieder hervorgehet / gaͤntz⸗ 
lich toͤdten koͤnte? CH 55 


Es iſt keine Urſache / welche dieſe Wuͤrckung hervor bringet / es ſey 
dann / daß ſelbige gewiſſer fen / als die Grund⸗Saͤtze der Erziehung; untrieg⸗ 
licher / als die Regulen der Wohlanſtandigkeit; heiliger / als die politiſchen 
Geſetze / die nichts anders fordern / als die Reinigkeit von auſſen / und die auſ⸗ 
ſerliche Wohlfarth der auffgerichteten Geſellſchafft; maͤchtiger / als die welt⸗ 
liche Ehre / welche auff nichts anders / als nur auff den aufferlichen Ruff und 
Nahmen ſiehet; krafftiger / als alle die Beweg⸗Gruͤnde der Welt / welche die 
unordentlichen Gemuͤths⸗Neigungen / denen fie ſchmeicheln / nicht ausrotten 
koͤnnen; ſtaͤrcker / als die eitele und unnutze Weißheit / welche vorgibt den 
Menſchen zu geneſen / wann ſie ihn zu Schanden macht / und die keine andere 
Beweg⸗Gruͤnde hat / als die ſie von unſerer gröffeften Schwachheit / nemlich 
der Hochmuth / hernimmt. Die Chriſtliche Religion allein hat dieſe Vorzu⸗ 
ge 

&) Im Frantzoͤſiſchen ſtehet das Wort Hydre, lateiniſch Hydra, wovon die Po£- 
ten tichten / daß es eine Schlange geweſen / mit vielen Koͤpffen verſehen / und daß / fo bald 
man derfelbigen einige biefer Koͤpffe abgehauen / unversöslich fo Biel wieder gewachſen 
waͤren / doch waͤre fie zuletzt vom Hercule mit Feuer und Pfeilen getoͤdtet worden. 
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ge 3 und folglich iſt fie allein nach des Menſchen Bedüͤrffniß einge: 
richtet. 


$. XI. 
Dieſe iſt es / die den Grund des Hertzens reiniget / indem ſie uns lehret / 
daß die Schuſſeln und Becher nur von auffen zu ſcheuren zu nichts helffe; Sie 
verbeſſert die erſten Anfange / indem ſie einen zeitlichen Nutzen durch einen uns 
endlichen Vortheil / und das Verlangen einer eingebildeten / durch die Hoff⸗ 
nung einer wuͤrcklichen und warhafftigen Ewigkeit zu Schanden macht. Sie 
ſtellet uns vor eine unveränderliche Regul, ein Muſter der Vollkommenheit / 
bey welchem kein Schatten des Wechſels ſtatt hat / wie auch einen Richter und 
Zeugen unſerer Thaten / der uns in der Finſterniß und im Dunckeln ſiehet / und 
alle unſere Vorwendungen und Verſtellungen auf das aller genaueſte kennet; 
der uns verpflichtet / uns ſelbſt erkennen zu lernen / gegen uns ſelbſt zu reiten 
und uns ſelbſt zu creutzigen / es ſey daß er uns ſehe / oder daß er uns nicht ſehe; 
Es ſey daß es die Welt gut heiſſe / oder nicht gut heiffe; unabhangend von al⸗ 
len Vorwuͤrffen und von allen Umſtanden von auſſen. Wer nun anders / 
als GoOtt / hat uns koͤnnen ein fo krafftiges und mit unſerer Nothdurfft ſo wol 
uͤbereinkommendes Geneß⸗Mittel an aut geben? 8 


Das Elend und die Geringheit ſind gleichſam das zugefallene Erbtheil 
unſerer Verderbniß. Wer ſich nicht wider dieſe (verſtehe die Verderbniß) 
verthaͤdigen und beſchüͤtzen kan / der iſt auch nicht von denen beyden andern 
Dingen (ich meyne von dem N a ez und ausgenommen. 

XIII. 


Es iſt dann nicht genug / daß man ſage: der Menſch ſey elendig; ſon⸗ 
dern man muß nothwendig auch uoch hinzu fügen: daß er einiger maſſen das 
Centrum und der Mittel⸗Punet alles Elendes ſey. Wir ſehen / daß / an ſtatt 
die anderen Thiere diejenigen Güter / die ihnen in der Theilung zugefallen / geruhig 
genieſſen / und ſich darinn ergetzen / die Menſchen / gleichſam als gezeichnet von 
der Hand der Goͤttlichen Gerechtigkeit / dieweil ſie von der Reinigkeit ihres er⸗ 
ſten Urſprunges abgegangen / gleſche unzufrieden ſeynd mit demjenigen / was 
fie beſitzen / und nicht befigen. Sie ſind erſchrocken durch den Begriff des To⸗ 
des, gequälet durch die Betrachtung des Zukünfftigen / betruͤbt / daß fie nicht 
die Zeit auff halten koͤnnen / die ſie hinweg tragt; Sie find unglücklich / ſie mo⸗ 
gen viel oder wenig wiſſen; Sie find ausgemergelt durch ihre unordentlichen 
Gemüths⸗Neigungen / geaͤngſtiget durch ihre eigene Gewiſſens⸗ Biſſe / ger 
ſchmaͤhet durch frembde Leute / oder verfolget durch die Unruhe ihres eigenen 
Hertzens; ja ſie empfinden nicht mehr vom Frieden / als ſo viel fie ſich ſelbſt be⸗ 
triegen / und falſche Begriffe von ihrem eigenem Zuſtande machen. 6. 1 
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5 $. XIV 
- Die hefftige Begierde uns ſelbſt zu betriegen / macht zwar zuweilen / 
daß wir thoͤrichter und vergeblicher Weiſe anderer Menſchen Zuſtand / der et⸗ 
wa glücklicher und erhabener als der unſerige iſt / fuͤr ein Geneß Mittel unſe⸗ 
res Elendes anſehen. Allein die Erfahrung berichtet uns bald eines beſſeren; 
dann fie lehret uns / daß die Ehren⸗Stellen und Reichthuͤmer viel achtbahrer 
ſeynd durch ihr eingebildetes als durch ihr würckliches Weſen; und daß uns 
deren Hoffnung, glücklicher mache als deren Beſitzung: welches eintzige dann 
die Nichtigkeit dieſer Vorzüge ſattſam an den Tag leget. 
§. XV. 

Doch wir ſind nicht zufrieden allein uns ſelbſt in Anſehung unſers Zu⸗ 
ſtandes zu hintergehen / ſondern wir wollen auch noch gern andere betriegen / 
indem wir ihnen einen gantz uͤbermaßigen Begriff beybringen / entweder von 
unſeren Verdienſten und Geſchicklichkeiten / oder von unſerem Gluͤck und Wohl⸗ 
ſtand: und darauff bedienen wir uns dann durch eine Schwachheit / welche 
Mitleydens werth iſt / dieſer Hochſchaͤtzung der andern Leute / die wir vorher 
hintergangen haben / um uns ſelbſt wieder deſto Prafftiger zu betriegen / und 
den groſſen Concept von uns ſelbſt / welchen die Eigen⸗Liebe mit fo vielen Ver⸗ 
gnuͤgen unterhalt / noch zu vergroͤſſern. Wer iſt es nun wol / der uns in die⸗ 
ſem ewigen Circul der Bettiegereyen und der Irrthümer; als da find die fal⸗ 
155 Grund⸗Soͤtze einer falſchen Gnugthuung / erleuchten und lehren wird? 

lber wer wird auch ein fo groſſes Elend gaͤntzlich von uns hinweg nehmen? 
Dann ſelbiges uns nur ſchlechtweg zu erkennen zu geben / dienet zu nichts an⸗ 
ders als daſſelbe zu vermehren. ER 


An dieſer groſſen Eigenſchafft nun erkenne ich / daß die Chriſtliche Re- 
ligion wahrhafftig und Goͤttlich ſey. Und es iſt auſſer Widerrede wol das 
gröffefte Wunderwerck unter allen / daß dieſe Religion den Menſchen glück 
lich macht durch die Verpflichtung ſich ſelbſt zu erkennen / und ſein Elend hin⸗ 
weg nimmt durch die Hinwegnehmung feiner Unwiſſenheit / da doch ſonſt 
dieſe Unwiſſenheit alle unſere Ruhe und alle unſere Vergnügung ausmachet. 
Doch man muß ſich hierüber nicht verwundern; dann die Religion laffet uns 


die Sachen unter einer ſolchen Geſtalt betrachten / unter welcher ſie uns ſonſt 


noch nie erſchienen find. Sie lehret uns die Kranckheiten gedultig ertragen / 
indem fie uns deren Urſprung und Endzweck entdecket. Sie troͤſtet uns in un⸗ 
vermuüßteten Widerwartigkeiten / dieweil fie uns uͤberzeuget / daß uns nichts 
zuſtoſſe ohne die Vorſehung GOTTES / der alle Dinge zu unſerm Beſten 
wendet. Sie demüͤthiget uns im Wohlſtand / und erhalt uns im a 

IND? 


I: Ta De N Ze en. ee en re Aa he 


K Jenna ca abe 


wurd a a len 


in ihrer Ubereinkunfft von des Menſchen Beduͤrffniß. zo 


Trübſal. Sie benimmt unſern Hertzen feine Unluſt und Abmattung / indem 
fie die allzuhefftigen Bewegungen deſſelbigen maßjget. Sie ſtarcket uns wider 
die Schrecken des Todes / indem ſie uns ſelbigen lehret anmercken als einen 
Ubergang zu einem beſſern Leben. Sie troͤſtet unſer Gewiſſen durch ihre Ver⸗ 
heiſſungen. Sie leiſtet uns Geſellſchafft an allen Orten / und zuallen Zeiten; 
Sie iſt bey uns in Gefahren / um uns darin behertzt zu machen; Sie iſt bet 
uns in Einſamkeit / um uns zu bewahren fuͤr Verdruß und Traurigkeit / wel⸗ 
che uns gar leicht einnehmen konten / wann wir uͤberlegen / was wir ſchon ſeyn / 
und noch werden ſollen; Endlich ſie iſt bey uns auf dem Sterbe⸗Bette / allwo 
fie allein anfaͤnget mit Wahrheit die Stelle aller Dinge zu vertreten / indem 
alsdann die Bezauberungen der Eigen⸗Liebe geendiget / und die Comedie der 
Welt auf ewig verſchwunden iſt. Traun man müſte ſehr blind ſeyn / wann 
man nicht ſofort ſehen koͤnte / woher eine ſolche Religion komme / die uns 
unſer Elend erkennen lehret / und zugleich all unſer Ubel mit eins hinweg 
nimmt. 


F. XVIII. 

Nicht weniger aber gibt uns die Chriſtliche Religion auch Licht in An⸗ 
ſehung unſerer Geringheit / welche gleichſahm das zweyte zugefallene Erbtheil 
unſerer Verderbniß iſt. Da iſt nichts der wunderſeltſamen Geringheit des 
Menſchen gleich / welcher in feinem natürlichen Zuſtande nicht weiß / weder 
wer er iſt / noch wer er ſeyn ſolle; welcher beſchaͤfftiget iſt mit Verrichtungen 
die ihm ungeziemend; Er fuͤllet mit Anfchlägen und Abſichten / die faſt auff 
nichts / als auf einen eintzigen Augenblick abzielen; und welcher weder fein 
eigenes Vornehmen ausfuͤhren / noch der andern Leute entrahten kan. 

. §. XVIII. 

Unterdeſſen / wann wir die Wahrheit hiervon geſtehen wollen / müͤſſen 
wir doch auch erkennen / daß in dem Menſchen einige Mehynungen ſeyn / die 
ſeine Hoheit einiger maſſen an den Tag legen / und ſeiner Geringheit gerade 
gegen über ſtehen. Er befehäfftiget ſich zwar mit geringen Dingen: aber er 
laſſet ſich dennoch auch mit den allergröffeften nicht begnügen; Er kan zwar 
anderer deute nicht miſſen: aber er will auch von allen die Hochſchätzung und Ehr⸗ 
erbietung haben / indem er ſich gern ausbreiten will durch eine Art der Uner⸗ 
maͤßlichkeit/ welche etwas behalt von dem Urſprunge / von welchem er gekom⸗ 
men iſt. Er verwickelt ſich zwar in den Sorgen dieſes Lebens: aber indem 
er darinn eine groſſe Ungleichheit findet mit dem was er iſt / ſo wendet er ſich 
zum Ewigen / und da er nicht die wahre Ewigkeit kennet / machet er ſich eine 
eingebildete / und will ſich ſelbſt überleben / indem er ſich Trotz des Todes in 
dem Gedaͤchtniß anderer Menſchen unſterblich machen will. 

II. Theil. 29 Wer 
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Wer iſt nun / der hier den Menſchen mit dem Menſchen uͤbereinbrin⸗ 
gen kan? Warum find ſolche fürtreffliche Meynungen vergeſellet mit einer 
ſolchen Geringheit? oder warum iſt eine ſo tieffe Erniedrigung begleitet mit 
einer ſolchen Hoheit? 8 


Hoͤret die Chriſtliche Religion. Ihr werdet nicht ſo bald die erſten 
Anfaͤnge derſelbigen wiſſen / oder ihr werdet alle dieſe Raͤtzel ohne Mühe errah⸗ 
ten und auffloͤſen koͤnnen. Sie wird euch zeigen / daß der Menſch aus zweyen 
Theilen zuſammen geſetzet ſey / nemlich aus Leib und Seele / welche gantz ver; 
ſchiedene Eigenſchafften und Erb⸗Theile an ſich haben. Durch den Leib macht 
der Menſch ein Theil der materialiſchen Welt aus / und dieſes iſt der Urſprung 
feiner Niedrigkeit. Durch die Seele aber tragt er das Ebenbild GO Tees / 
und dieſes iſt der Grund ſeiner Hoheit. 


§. XX. 

Wann ſich nun die Seele dem Leibe unterwirfft / ſo ſiehet man nichts 
als Schwachheiten und Niedrigkeiten des Leibes / die ſich hervor thun / und 
man findet alsdann in dem Menſchen einen Thierlichen Menſchen; Wann 
ſich aber der Leib wird gantz und gar der Seele unterworffen haben / ſo wird 
nichts als Hoheit und Herrlichkeit des Geiſtes hervor ſcheinen / und wir wer⸗ 
den in dem Menſchen finden einen gantz geiſtlichen Menſchen. Alles das was 
man jetzt von der Hoheit des Menſchen ſagt » iſt ein unglaublicher Wunder⸗ 
und Streit⸗Spruch / wann man ſelbiges dem fleiſchlichen Menſchen zueignet. 
Im Gegentheil aber wird auch alles das was man jetzt von der Geringheit des 
Menſchen melden kan / falſch ſeyn / wann mans zueignen will dem verherrlich⸗ 
tem und lauter geiſtlichein Menſchen. 

$. XXI. 

In dem Zuſtande nun / worinn wir uns jetzt befinden / und der die Mitte 
zwiſchen dieſen beyden beſagten Dingen iſt / ſintemahlen der Geiſt und das 
Fleiſch in einem beſtaͤndigen Kampff begriffen ſind / thut fich bald die Hoheit / 
bald aber auch die Niedrigkeit des Menſchen hervor / nachdem entweder der 
Geiſt oder das Fleiſch die Oberhand hat; und es iſt ſo wahrhafftig / daß die⸗ 
ſes die eintzige Richtſchnur der Hoheit oder der Niedrigfeit des Menſchen iſt / 
daß alles groß und herrlich in demjenigen / welcher ſein Fleiſch ſeinem Geiſt 
unterwürffig gemacht; da im Gegentheil uns alles ſo gering und verächtlich 
an fo einem vorkommen wird / welcher feinen Geiſt dem Fleiſche unterwirfft. 

6. XXII. 

Dann was herrliches und groſſes ſoll man wol in dem letzteren finden! 
Was hat die Füͤrtrefflichkeit feiner fleiſchlichen Eigenſchafften / durch Ar 

allein 
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allein er ſich achtbar macht / wol auf ſich? Das Alterthum ſeines Geſchlechts 
kommt ſehr überein mit dem Nichts / oder mit der Erde / welche ihm feinen er⸗ 
ſten Urſprung gegeben hat. Er verachtet ſich ſelbſt / indem er die Quelle deſſen / 
was er Fleiſchliches hat / hoch ſchaͤtzet / im Gegentheil den Urſprung ſeines 
Geiſtes für nichts achtet. Die Glücks» Güter blehen fein Hertz auf / und er 
ſchatzet ſich hoͤher durch das was er hat / als durch das / was er iſt. Er iſt ein 
Held / oder fo ihr lieber wollt / der Herr der Welt / aber nur für einen Augen⸗ 
blick. Er hat eine Vernunfft / welche ihn uͤber die andern Thiere erhebet: aber 
eben dieſe Vernunfft macht ſich zum Sclaven der auſerlichen Sinne. Die 
unordentlichen Gemuths⸗Neigungen ſtürtzen ihn an ſtatt daß fie ihn ſollten er⸗ 
hoͤhen. Der Ehrgeitz ift eine Schwachheit / welche verhindert / daß er feine 
Begierden nicht beherrfchen / und der Hochmuth eine Schwachheit welche 
macht / daß er einer geſtohlenen Hochſchaͤtzung nicht entrathen kan; Der Geitz 
iſt eine thoͤrichte Furcht aufs zukünftige / oder eine beſchränckte Abſicht einer 
Eigen ⸗Liebe / welche ſich ſelbſt vergiſſet / um an nichts anders zu gedencken / als 
was in ſeinem Stande am allerwenigſten betrachtet zu werden werth iſt; Der 

oint d honneur, oder die Ehrſucht und Reputation, eine Schwachheit / wel⸗ 
che ſich ſelbſt aufopffert! Die Tapfferkeit / welche den Tod trotzet / eine unge⸗ 
heuere Vergeſſenheit feiner ſelbſt; und alle unordentliche Gemuͤths⸗Neigungen 
ſind nichts anders als Abweichungen von unſerm Endzweck / und gangliche 
Umkehrungen unſerer Seelen / wie dieſes aus allem dem was wir anderwerts 
von der Verordnung des Menſchen geſagt haben / gnugſam erhellet. 

$. XXIII. 

Ubrigens find dieſe Wahrheiten / ob fie ſchon moral · oder ſittlich ſeynd / 
nichts deſto weniger gewiß; Und fie haben noch uͤberdem den Vortheil / daß 
fie durch die Erfahrung unterjtüget werden / ja gar durch das Geſtaͤndniß der 
Ungläubigen ſelbſt / welche ſich freuen / alle dieſe Merckmahle unferer Gering⸗ 
heit anzumercken / um dadurch den Menſchen von der Herrlichkeit feiner Ver⸗ 
ordnung abzuziehen. 5 

6. XXI. 

Wer aber nun im Gegentheil die wahrhafftige Hoheit des Menſchen 
an demjenigen betrachtet / der die Lüfte des Fleiſches dem Geiſte unterthanig 
machet / der wird ſich ſchamen / daß er die Sache fo übel begriffen hat. Er 
wird an einen folchen Menſchen finden ein Geſchoͤpff / welches zwar einen An⸗ 
fang hat / aber ſich auch rühmen kan von GOtt hergekommen zu ſeyn; Ein 
ſolcher Menſch iſt ein Staublein / welches ſich über alle Geſchoͤpffe erhebet, und 
biß an ſeinen Urſprung in die Hohe ſteiget / um dem Ehre und Herrlichkeit zu 
geben / ſo gering wie er auch iſt; Er on Wurm / welcher die Ehre ba I 
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ſelbſt wiſſendlich und freywillig zur Ehre GOttes anzuwenden / zu welcher 
Goͤttlichen Ehre zwar auch alle andere Sachen gerichtet ſeynd / aber ohne daß 
ſie es wiſſen. Er iſt ſterblich / das iſt wahr / aber er ſtrecket alle ſeine Hofnung 
weit über den Tod hinaus. Er iſtein endliches Weſen / aber er hat keine Gran⸗ 
tzen in ſeinen Abſichten und in ſeinen Begierden Er bedarff nicht mehr als 
vier Fuß Erde ſeinen Leib zu bedecken / aber er muß etwas uͤbermaͤßig groſſes 
haben um feine Seele zu begnügen. Er beſitzet alle Dinge / dieweil er ſich ei⸗ 
nen Sohn desjenigen nennet / der alle Dinge erſchaffen hat. Er iſt nicht von 
denen Menſchen / welche hoffaͤrtig werden in ihrer Erfahrung / oder die ſich 
nicht wiſſen zu demuͤthigen / ohne ſich gaͤntzlich niederzuſchlagen Er iſt groß 
ohne Hoffart / dieweil er feine natürliche Geringheit erkennet; und er iſt Des 
muͤthig ohne Niedrigkeit / dieweil er feine wahre Hoheit erkennet. Er hat ein 
Bundniß mit Gott / welches auch der Tod feines Leibes nicht brechen kan. 
Ob er ſchon keine Koͤnigreiche gewinnet / noch Staͤdte anzuͤndet / ſo erhebet 
er ſich doch über ſich ſelbſt / und uͤberwindet die Pasfionen, welche alte dieſe 
Wuͤrckungen hervor gebracht haben. Die Pasſionen, welchen man ſonſt von 
allen Zeiten her alle Dinge aufgeopffert hat / die opffert er gantz und gar Gott 
auf / Die Eronen find in feinen Augen von ſchlechten Werth. Und die Ehe 
ren⸗Stellen verlieren bey ihm ihren groſſen Ruff und Schein. Er ſteiget vom 
Thron herunter / und macht ſich denen Hirten gleich: und wann er nur ein 
ſchlechter Hirte iſt / glaubt er / daß er ſich dem hoͤchſten Monarchen der Welt 
gleich achten koͤnne. Alles was die Welt bewundert / hält er für einen Traum 
und Schatten. Laß ihn die Welt erheben durch doppelte Ehren⸗Aemter / er 
wird ſich dieſerwegen nicht im geringſten hoͤher halten, Laß ihn aber auch im 
Gegentheil die Welt betruͤben / fo wird er ſich nicht dieſer wegen geringer ſcha⸗ 
gen. Er erhebet ſich über alles was er ſiehet / damit er ſich in der Gegenwart 
Gottes / den er nicht ſiehet / um fo viel tieferer erniedrigen koͤnne. Er iſt ein 
Beſitzer der Ewigkeit / ob er ſchon in der Zeit iſt; Ein Kind Gottes ob er 
ſchon mitten unter den Menſchen lebt; Er findet ſich erhoͤhet über alle Dinge: 
aber frnehmlich iſt er groß durch feine Demuth. So iſts dann nun die 
Chriſtliche Religion, weſche uns nicht allein dieſe Hoheit des Menſchen an⸗ 
weiſet; fordern die auch felbige allein hervor bringet / indem ſie den niedrigſten 
Theil von uns dem Edelſten unterwirfft. Man muß dann billig zuſtehen / 
daß / wann man die Chriſtliche Religion verleugnet / man alles dasjenige ver⸗ 
liere / welches einen erhöhen kan / und daß das Maaß des Unglaubens auch 
das Maaß unſerer Geringheit Ann n fen. 
XXV. 
Es iſt demnach die Chriſtliche Religion allein / die uns die Erkaͤntniß 
des Ubels / und auch die Erkantniß der Geneſung deſſelbigen anweiſet; die 110 
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wahrhafftige Tugend hervorbringet / und allen Laſtern die Larve abziehet; die 
uns unſer Elend entdecket / und uns auch davon befreyet; die da machet daß 
unſere Geringheit aufhoͤre / indem fie uns ſelbige zu erkennen giebt; und die 
unſere Hoheit zuwege bringt / indem ſie uns demuͤthiget: die ſich nach allen 
Ständen des Lebens richtet / und nichts leeres im Hertzen laͤſſet; die uns end⸗ 
lich heiliget und erhoͤhet / und vergnuͤget. Man laſſe ſich nun Menſchen 
und Engel zuſammen thun / und man gebe Acht / ob ſie wol eine Religion 
erfinden konnen / die nützlicher für uns ſen / und die ſich beſſer zu unſerer Noth⸗ 
durfft ſchicke. Ich bin gewiß / daß fie nimmer hierinn etwas ausrichten 


werden. 
Die Bechſte Abbildung 
Der Chriſtlichen Religion / 
Worinn 
Deren Beziehungen auff die Ehre GOTTES ange⸗ 
wieſen werden. 
F. I. 


S iſt mit Gott einiger moſſen beſchaffen / wie mit der Sonne / welche 
ſcch ſelbſt Licht iſt / und ihre Herrlichkeit durch ihre Strahlen auch 
nach auffen ausbreitet / ja welche in dem Gewoͤlcke oder übrigem Ge⸗ 
wäſſer zwar nur ein ſchwaches und geringes aber doch reines / angeneh⸗ 
mes und Majeſtaͤtiſches Bildniß von ihren gröffeften Glantze ausdrucket. 
GOT hat auch eine weſentliche Herrlichkeit / welche beſtehet in der 
Fürtrefflichkeit feiner Tugenden / und feiner unendlichen Vollenkommenheiten / 
welchen nichts kan hinzu geſetzet werden / und wovon den Glantz zu vertragen 
die Unmöglichkeit ſelbſt iſt. Dieſe Herrlichkeit nun gehet auch aus nach auſſen 
durch die Wercke / welche viel von ihrem Goͤttlichen Urſprunge in ſich halten / 
und fie formiret durch den Zuſammenlauff ihrer Strahlen / die biß nach uns 
herſchieſſen / und ſich in dem Hertzen des Menſchen vereinigen / ein Bildnif 
von dieſer ſchͤnen Sonne / welches ob es fhon ſchwach / und von einem all⸗ 
zu ſehr verblendenden Glantze entbloͤſſet iſt / dennoch nicht nachlaſſet rein / wahr⸗ 
hafftig / und fuͤrtrefflich zu ſeyn. Dieſes Bildniß iſts / welches wir die Chriſt⸗ 
liche Religion nennen / und * beweiſen koͤnnen / durch den eintzi⸗ 
29 3 Leh 
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gen Vorzug den dieſe Religion hierinn hat: Daß ſie ſich auf die Ehre 
Gottes beziehe / und eine getreue Ausdruckung ſeiner Tugenden und 
unſerer Pflichten ſey. 


8. l. 

Es iſt wuͤrcklich keine / als dieſe Religion, welche die Menſchen von 
Fehlern frey macht / indem ſie die falſchen Begriffe die die Menſchen von der 
Gottheit von Natur haben / gaͤntzlich hinwegnimmt. Sie allein giebt zu er⸗ 
kennen die Natur des wahren GOttes; Sie benimmt der Gottheit ihr dun⸗ 
ckeles Gewoͤlcke / ihre materialiſche Fuͤrhaͤnge und leiblichen Pracht / welche 
bequemer verheelet als offenbahret werden. Sie laffet uns GOTT fehen/ in» 
dem ſie uns zeiget / daß er unſichtbar ſey; und fie beraubt ihn denen Sinnen / 
um ihn deſto deutlicher dem vernuͤnfftigen Geiſt vorzuſtellen. 

§. II. 

Es iſt keine andere als die Chriſtliche Religion, welche uns den Rath 
Gottes / der ſo barmhertzig / und zu unſerm Troſt ſo noͤthig iſt / zu verſtehen 
gibt; nemlich: daß Gott ſeinen eingebohrnen Sohn in die Welt ge⸗ 
ſandt habe / auff daß alle / die an ihn glauben / nicht verlohren wer⸗ 
den / ſondern das ewige Leben haben. Wie dann auch auſſer dieſer keine 
andere iſt / welche die Tugenden GOttes verherrlichet / und deren Vollenkom⸗ 
menheit und Unendlichkeit deutlich entdecket. 

6. V. 


Es iſt die Chriſtliche Religion die uns lehret / daß GOTT alles durch 
ſeine Vorſehung regiere / daß er ſelbſt das Hofe zu unſerm beften dienen laſſe; 
daß er unſerer Dürfftigfeit durch feine Gute zu Huͤlffe komme; daß feine Treue 
und Gerechtigkeit ihm nicht zulaffen unſere Unordnungen zu erdulden / und daß 
nichts deſto weniger feine Barmhertzigkeit und mitleyden ohne Ende ſeynd. 

§. V. 

Sie unter weiſet uns nicht allein / daß der Menſch SOTT dienen muͤſ⸗ 
ſe / ſondern fie läſſet uns auch wiſſen / daß eben dieſes ihr Endzweck ſey / 
wozu fieden Menſchen antreibe. Sie unterrichtet uns vor allen andern Din⸗ 
gen die Ausbreitung der Ehre G Otkes von ihm zu erbitten und unſere Gebe, 
ter zu ihm folgender Geſtalt anzufangen: Geheiliget werde dein Nahme; 
dein Reich zu komme; dein Wille geſchehe auf der Erde wie im Him⸗ 
mel. Sie will / daß wir ihn verherrlichen nicht mit unſern Lippen allein / 
oder durch unſere bloſſe Lob Geſaͤnge / ſondern durch alle unſere Gedancken / 
Worte und Wercke. Sie ſagt uns⸗ daß man kein Geſchopffe der Vorſehung 
Gottes / keine Suͤnde ſeiner Gerechtigkeit / keinen Suͤnder ſeiner Bam, 
igkeit / 
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igkeit / feine gottſelige Bewegung der Ehre feiner, Gnade / und keine That ſei⸗ 
nem Gerichte entziehen muͤſſe. 2 


Sie laͤſſet uns ſehen Wunder⸗Wercke / welche GOttes unendliche Macht 
verherrlichen; Begebenheiten / welche die Wunder feiner Vorſehung ausbrei⸗ 
ten; Wohlthaten / die ſeine Guͤte und Barmhertzigkeit an den Tag legen; und 
(welches biß dahin denen Menſchen unbekant geweſen) fie gibt denen Goͤttli⸗ 
chen Tugenden ihre rechtmaͤßige Erweiterung / das iſt eine Erweiterung ohne 
Grentzen. Dann von welcher Quelle ſollten ſonſt wol anderſt in uns enkſtehen 
die Begriffe von GOttes Ewigkeit / von feiner übermäßigen Gröffe/ von ſei⸗ 
91 . von feiner unendlichen Weißheit / von feiner Unveraͤnderlich⸗ 

eit? & c. & c. 


$ VI. a 

Es iſt allein die Chriſtliche Religion, welche GOtt und zu gleicher Zeit 
auch den Menſchen zu erheben weiß. Sie beſitzet alle diejenigen Verwunderns⸗ 
würdigen Bande / welche den Menſchen mit Gott / und Gott wieder mit 
den Menſchen vereinigen koͤnnen. Keine andere Religion ſpornet uns an un⸗ 
fern Willen Gott gantz und gar zu unterwerffen / um in allen Dingen die 


uns begegnen ohne Murren mit der Vorſehung Gottes zufrieden ſeyn; Auch 


reitzet uns keine andere Religion fo ſehr an unfere Begierden und Liebe allein 
Gott auffzuopffern / und den für unfer einiges hoͤchſtes Guth zu erkennen. 
Die Menſchen haben zwar ehemahlen wollen ihre Götter durch Opffere von 
Thieren ehren / aber habt ihr wol geſehen / daß ſie GOtt durch die Opffer ihrer 
eigenen Perſohnen zu verherrlichen gelernet hatten? Wer konte nun wol anders 
als die Chriſtliche Religion die Beweg⸗Gruͤnde eines fo ſchmertzlichen Opffers 
an Hand geben? 


6. VIII. 

Gewiß! man muͤſte ſich felbft muthwilliger Weiſe blind machen / wann 
man nicht ſehen koͤnte / daß die Chriſtliche Religion in der That nichts anders 
ſey / als ein ſehr reiner und geiſtlicher Handel zwiſchen denen Tugenden GOttes / 
die ſich in dem Menſchen fpühren laſſen / und denen Meynungen die in dem 
Menſchlichem Hertzen ſind / und welche die Tugenden GOttes zu verherrlichen 
trachten. Eine ſo groſſe und erhabene Würckung ſind weder Fleiſch noch 
Blut / noch die Welt / noch die Natur / noch die Erziehung kraͤfftig gnug her 
vorzubringen ; und ſo etwas kan unmoglich etwas anders ſeyn / als eine Here 
vorbringung desjenigen / welcher die Ubereinfunfft aller Dinge vollenkommen 
verſtanden / und demnach auch gewuſt hat / daß unſer Hertz gemacht ſey für die 
Ehre GOttes / und daß die Ehre Gottes in unſerm Hertzen ſollte gebildet werden 
durch die Chriſtliche Religion, 

Die 
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Die Siebente bbildung 
der Chriſtlichen Religion / 
Worinn 
Man ſelbige betrachtet in ihrer Sitten⸗Lehre. (9) 


9. I. 
Ann wir nur von demjenigen was inwendig in uns vorgehet / ein wenig 
Erkaͤntniß haben / fo werden wir nicht allein gewahr werden / daß zwi⸗ 
0 ſchen denen beyden fuͤrnehmſten Krafften unſerer Seele / ein gersifer 
Han 


(J Die ſchoͤne und Fuͤrtrefflichkeit der Chriſtlichen Sitten ⸗Lehre ift ſo ungemein / 
daß auch ſelbſt die Unglaubige ſolche nicht anderſt / als loben koͤnnen / und ſelbige ſchon 
alleinig einem Wahrheit⸗liebendem Gemuͤthe davon eine Überzeugung geben kan: daß 
diejenige Perſohnen / ſo ſolche Morale zuerſt denen Menſchen kund gemacht / mit nichten 
Verfuͤhrer oder Betrieger geweſen. Ja ich darff wol ſagen / daß es faſt nicht moͤglich ſey / 
die darinne ſo ſehr inculeirte Liebe der Feinde / und die von den HErren vorgeſchriebene 
Bitte: 

„ Anderſt keine Vergebung von GD Te zu verlangen / als auff die Maaſſe wir unſe⸗ 
„ kem Rechſten feine Fehler vergeben dec. 

Daß es faſt nicht maͤͤglich ſey / dieſes miteinigem Nachſinnen zu erwegen / ohne 
bereits hierinne ein deutliches Merck⸗Mahl deſſen zu finden: daß ſolche Lehre eines Goͤtt⸗ 
lichen Urſprungs ſey / und von demjenigen herruͤhre / der ein Schoͤpffer aller Menſchen⸗ 
Kinder iſt / und daher ihr wahres Beſte / und ihre Ruhe / die ohne Vertraͤglichkeit nicht 
1000 beſtehen kan / auffs ernſtliche ſuchet Sec. 

— 0 Sonſt kan man von der Schoͤne der Chriſtlichen Morale noch nach leſen: des Herrn 
ö INN le Clercs trait& de! Incredulite indem erſten angehengten Briefe: Bernard del’ Excellence 
100660 de la Religion Chretienne. Pictete Differtat, und Jaquelet de l' Inſpiration des Livres 
0 du V. & N. Teſtament. P. II. c. 3. ſeqg. allwo er dieſe Materie wol aus fuͤhret? und 
| unter die von beſonderer Heiligkeit und einem Goͤttlichen Urſprung zeugende Lehren 
Il | Chriſti und feiner Apoſtel vornemlich mit rechnet: 7 
1060 1. Die fo hart gebotene Liebe der Seinde / und insgemein aller und jeder 
10090 Menſchen. 25 
100 2. Die auch fo gar in ihrer erſten Bewegung verdammete unreine Luſt / 
100 Matth. V. ag. ; 
| | 3. Die Lehre von dem Bande der Ebe von fo vielen Mißbräuchen geſau⸗ 
1 I } bert. 


4. Daß man ſich von allen unnnoͤhtigen Schweren enthalten ſolle; ei 
5, Lieber 


TE — — —-¾t¼ ee 
Handel des Irrthums und des Betrugs ſey / welcher macht: daß der Wille 
den Verſtand / und der Verſtand wiederum den Willen betriege; Sondern wir 
werden uͤberdem auch befinden / daß man faſt nichts unternehmen darff / das 
eine Theil zu verbeſſern / ohne die llnordnungen des andern zu vermehren. 


b. II. 

Wann man die Unviſſenheit des Verſtandes durch die Erlangung der 
Erkentniß / die einem bisher gemangelt / geheilet hat; fo blahet man den Wil⸗ 
len auf / welcher ſich wegen der Beſitzung der verlangten Weißheit verhoffarti⸗ 
get / thut man aber den Willen ein Genügen durch Erfättigung der unordent⸗ 
lichen Begierden / welche ſelbige hin und her treiben ſo ſchmeichelt man de⸗ 
nen gefährlichſten Principlis der Irrthümer / und der falſchen Vorurtheile / 
die den Verſtand verfinſtern. Dann es iſt eine Wahrheit die mehr als zu viel 
durch die Erfahrung bekandt iſt / daß nemlich die Weiß heit / welche den Ver⸗ 
ſtand erleuchtet / den Willen verdirbet / und daß die ausſchweiffende Luſt / 
En dem Willen ein Genuͤgen leiſtet / im Gegentheil den Verſtand ver⸗ 

erbe. 
F. III. 


Dieſes iſt es / welches bißhero vereitelt hat die Unternehmungen aller 
derjenigen / die ſich unterwunden haben den Menſchen in Ordnung zu bringen / 
und ſelbigem zu vergnuͤgen. Einige derſelbigen haben die Rechte der Vernunft 
angegriffen / da fie denen Pasfionen einige Gefallig⸗ und Hoͤfflichkeit erweiſen 
wollen: wie ſolches gethan die Epicurer, welche machen daß der Menſch auf⸗ 
hoͤret vernuͤnfftig zu ſeyn / indem fie ihm einbilden / daß er durch Ausübung 
allerhand Wolluſt am gluͤcklichſten fey. Andere im Gegentheil haben einen 
entſetzlichen Hochmuth in dem Willen erwecket / dieweil fie der Vernunft all⸗ 
zuviel zueignet: wie die Stoici, die für allzugroſſe Erleuchtung und Erkantniß 
ſich ſelbſt ſchlecht gekennet / und den Menſchen platterdinges über dem Mens 
ſchen haben erheben wollen / indem fie felbigen gleichfam von der Meynung 
feiner eigenen Weißheit truncken gemacht. 


6. IV. 
Aber GoOtt / welcher beſſer als die Menſchen diejenigen Geneß⸗Mittel 
II. Theil. Rr kennet / 


5. Lieber von ſeinem Rechte nachlaſſe / als es zu elfrig verfolge. 

6. Nach irrdiſchem Reichtbum nicht trachte / noch ſich wegen der zeitlichen 
Erhaltung Sorge mache / ſondern der Vater⸗Sorge Gottes alles zutraue. 

7. Daß man auch den Schein des Boͤſen meide. 

8. Den Naͤchſten böber halte / als ſich. 

9. Zum Leyden willig ſey. 
10. In allen den groſſen GOTT zum Endzweck habe dec, 
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kennet / die unſerem Zuſtand gemäß find / hat uns eine Religion gegeben / 
welche dem Willen ein Gnuͤgen leiſtet / ohne den Verſtand zu verderben / und 
welche das Licht des Verſtandes vermehret / ohne den Willen zu verderben. 
Wie das die Urſache hievon iſt / daß dieſe Religion den Willen vergnuͤget / 
und ſelbigen auch entkraͤfftet / eben wie ſie auch den Verſtand theils erleuchtet / 
theils irre macht. Der Verſtand welcher groſſe und wichtige Wahrheiten er⸗ 
kennet / hat nicht die geringſte Urſache ſich zu erheben / dieweil er ſelbige nicht 
anders erkennet / als durch eine Offenbarung / und dabey uͤberzeuget iſt daß dieſe 
erkandte Wahrheiten über feine Fahigkeit gehen. Der Wille / wecher in der 
Religion Vorwürfe findet / die ihn erfüllen/ und mit der Unendlichkeit ſei⸗ 
ner Begierden überein kommen / iſt dieſerwegen nicht aufgeblaſen noch verdor⸗ 
ben; dieweil ihm dieſe geiſtliche Guter den Verluſt ſeiner füffeften Verrichtun⸗ 
gen und feiner allerliebften Gewohnheiten koſten. Das eintzige Mittel / wel⸗ 
ches bequem die Vernunfft zu erleuchten / und felbige zugleich auch zu demu; 
thigen / war etwas dunckeles mit dem Lichte der Offenbarung zu vermiſchen: 
und der eintzige Weg / den man konte finden, den Willen zu vergnügen, und 
zugleich zu verhindern / daß er ſich nicht aufblaͤhete / war / unter denen herr⸗ 
lichen Verheiſſungen des Evangelü Pflichten zu miſchen / welche dem Fleiſche 
traurig und entkraͤfftend ſind. Alſo find die Strengheit der Chriſtlichen Sit⸗ 
ten⸗Kunſt / und die Dunckelheit der Geheimniß⸗ vollen Lehre zwey Mittel in 
Gottes Hand um den Verſtand zu erleuchten / ohne Aufblaͤhung des Wil⸗ 
lens / und den Willen zu erfüllen ohne Schmeichelung der Pasfionen, die den 
Verſtand verderben. Welches dann ſofort anweiſet / nicht nur daß die Chriſt⸗ 
liche Religion ein goͤttliches Kenn⸗ Zeichen habe / indem fie die rechte Art und 
Weiſe den Menſchen wieder zu verbeſſern / und in Ordnung zu bringen in 
ſich faſſet / ſondern auch / daß dasjenige / woran ſich die Unglaubigen am mei⸗ 
ſten ia dem Chriſtenthum ſtoſſen / (ich meyne die Strengigkeit der Moral, und 
die Dunckelheit der Geheimniſſe) juft das allerfuͤrnehmſte fen in dem Rath⸗ 
Schluß GOttes / und das allerbeguemeſte zur Heiligung des Menſchen / wel⸗ 
che der groſſe Endzweck der Chriſtlichen 5 8 iſt. 


Seßet dann da die benden weſentlichſten und wichtigſten Theile der 
Ehriftlichen Religion, nemlich die Sitten⸗ und Geheimniß⸗Lehre. Die eine 
ſiehet auff den Glauben / und die andere iſt die Richt Schnur desjenigen / wel⸗ 
ches GOtt von uns will gethan haben / um zum wahren Leben zu gelangen. 
Hier iſt nicht noͤthig entweder die Sehr » Satze oder die Gebote / die in dieſer 
Offenbarung enthalten ſind / beſonders anzuweſſen / ſintemahlen die göttliche 
Weiß heit nicht vergoͤnnet hat / daß man hierinn eine llnwiſſenheit vorwenden 
konne: und gleichwie wir biß hero von der Wahrheit der Religion ins gemein 


ge⸗ 
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gehandelt / ſo wollen wir auch anjetzt von der Chriſtlichen Moral insgemein / 
und von der Lehre des Glaubens überhaupt reden. 


§. VI. 

Die Moral oder Sitten⸗Lehre des HErrn JEſu Chriſti hat eine groſſe 
Anzahl merckwuͤrdiger Kenn⸗Zeichen / uͤber welche man nicht wol eine Betrach⸗ 
tung anſtellen kan / ohne deren Goͤttlichkeit zu erkennen. 

Dann J. Sie ſtreitet dem Schein nach mit den auferlichen Sinnen / 
mit dem Willen / mit dem Verſtande / auch mit der Natur. Man hatte nie 
gewuſt / daß man muͤſte fein Creutz auf fich nehmen; daß man müfte glücklich 
ſchaͤtzen die Armen am Geiſt / wie auch diejenigen / die Leyde tragen / und um 
der Gerechtigkeit willen verfolget werden; daß man muͤſte feine Feinde lieben / 
und für diejenigen die uns beleydigen / und verfolgen / bitten; daß man ſich 
nicht allein můͤſte troͤſten mitten im Creutz und Truͤbſal / ſondern ſich auch freuen / 
wann man in allerley Anfechtungen falle / und das Maaß ſeiner Leyden an⸗ 
mercken als das Maaß feiner Herrlich⸗ und Gluͤckſeligkeit. Von dieſen Ge 
dancken hatten die Menſchen nie etwas gehoͤret. Die Wunder⸗Sprüche der 
Stoicoram kommen bey weiten dieſer Sitten⸗Lehre JE ll nicht gleich / und 
wir finden mit Beſtuͤrtzung / daß einfältige Fiſcher / welche fonft eine plumpe 
Redens⸗Art haben / denckwuͤrdige Sprüche verfündigen/ die eben fo ſehr uber 
die gewohnliche Fahigkeit der Vernunfft erhoben / als fie denen Neigungen des 
Hertzens zuwider ſind. 

$. VII. 

II. Uberdem muß man anmercken / daß die Chriſtliche Sitten: Lehre 
betruͤbend und Hertz⸗kraͤnckend ſey / ja alle unſere Pasfionen im Zwange halte. 
Die Eigen⸗Liebe beſchweret fich über fi. Die Wolluſt kan ſie nicht vertragen. 
Der Ehrgeitz findet hier fein Grab. Und diejenigen / die fie Öffentlich gut 
heiſſen / konnen ſich nicht enthalten ſelbige insgeheim zu haſſen / ſo bald ſie das 
Hertz mit einigen Paslionen angefüllet haben. Gewiß man hat zu allen Zei⸗ 
ten des Chriſtenthums Menſchen geſehen / welche getrachtet haben den Sinn 
der Moral zu verändern durch Auslegungen / welche ihren Neigungen gemaſ⸗ 
ſer als der Wahrheit waren / und die ſelbige durch krumme und ſchlimme Ne⸗ 
ben⸗Wege aufgehoben / und zu nichte gemacht / dieweil fie fich ſelbiges auff 
eine offenbare Weiſe zu thun / nicht unterſtanden. Doch damit man ſich nicht 
einbilde / als ob man dieſe Morale hatte annehmens⸗wuͤrdig gemacht / indem 
man ſelbige unter einer andern Geſtalt vorgeſtellet / ſo ſagt JEſus Chriſtus / 
(welcher unter fo vielen andern wunderns⸗wurdigen Merck⸗Zeichen feiner Be⸗ 
ruffung / fuͤrnemlich auch dieſes mit an ſich hat / daß er nimmer denen Neigun⸗ 
gen der Menſchen ſchmeichelt) oͤffentlich 9455 daß / um unter der Zahl Kine 
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wahren Junger zu feyn / man muͤſſe feine Augen: ausreiſſen / feine Hande ab⸗ 
hauen / ſich ſelbſt haſſen und verleugnen / ja ſeine Seele haſſen Kc. lauter 
Ausdruckungen / deren kine die andere erklahret / und die uns zu erkennen ges 
ben / daß die Gewalt und die Schmertzen / welche diejenigen anwenden und 
ausſtehen / die ſeine Moral ausüben / gleich ſeynd der Gewalt und Schmertzen 
derer Perſonen / die ſich die Aerme abhauen / und die Augen ausreiſſen / oder 
die ſich in gewiſſer Maſſe von ſich ſelbſt abſondern. Hier find dann keine Ge⸗ 
ſchicklichkeiten noch Verſchonungen der Lehrer dieſer Welt zu finden / demnach 
trhellet daraus zur Gnuͤge / daß JES SuS CHriſtus ſey der Lehrer von GOtt 
gekommen. 
6. Vn. 


III. Muß man betrachten / um alles deſto beſſer zu begreiffen / wie alle 
ihre Principia auf den Grund der Demuth auslauffen. Wir muüſſen ſeyn 
ſanftmuͤthig / einfaͤltig von Hertzen / arm im Geiſt / muͤhſam und beladen / 
klein in unſern Augen / Lammer / Kinder in der Boßheit / Knechte von an⸗ 
dern &c. um die rechte Eigenſchafft feiner Kinder vorgeben zu koͤnnen. Ick⸗ 
ſus CHriſtus vereiniget zwo Eigenſchafften / welche ſonſt nie accord geweſen / 
indem er die Demuth des Hertzens / und die Weiß heit des Verſtandes zuſam⸗ 
men fuͤget / und uns befehlet klug zu ſeyn wie die Schlangen / aber ohne Falſch 
wie die Tauben. Man ſiehet zwar wohl daß dieſe Vereinigung um die Men⸗ 
ſchen wahrhafftig zu heiligen / hoͤchſt noͤthig war / aber es iſt doch auch ein 
Geheimniß / welches die Menſchen nimmer von ſelbſt wurden erfunden haben. 
Man hat zwar einige geſehen / welche ihrem eigenem Intereſſe abgeſaget / wel⸗ 
che ſich haben laſſen brennen / oder die Aerme und Hande abhauen / und die 
den Tod ausgeſtanden / ja ſelbigem getrotzet haben durch einen entſetzlichen 
Hochmuth / der da machte daß ſie die Ehre allen andern Dingen vorzogen: 
Aber man hat nie geſehen / daß die Eigen; Liebe denen Menſchen diß Opffer 
Hatte zugelaſſen / viel weniger daß fie fich hatte können gantz loß machen von 
der Abſicht der Ehre. Es iſt dann nur die Chriſtliche Sitten⸗Lehre / welche 
uns diß Wunder ſehen laͤſt. 


KIX. 

IV. Nachſt dieſem wird man ſich wenigſtens verwundern / daß fie die 
Wurtzel aller Laſter ausrotte. Da iſt faſt kein Menſch der nicht entweder 
hochmuthig oder wollüſtig ſey. Aber die Sitten » dehre J Eſu Chriſti / welche 
das eine Laſter zerſtoͤhret durch die Schärffe der Buffer und das andere durch 
den Eindruck der Hoheit GOttes / die unſerer Geringheit entgegen geſetzet 
wird / ſchlieſſet alles das in ſich / was nothig iſt / die Laſter in ihrem erſten Ur⸗ 
ſprung zu zernichten. Ja man kan ſelbſt ſagen / daß fie dieſes alles 0 
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Worte begreiffet; und daß / wann man dieſen Worte des Geſet⸗Gebers: du 
ſolt nicht Ehebrechen / (in welchen die Reinigkeit des Hertzens und Gewiſ⸗ 
ſens fo forgfältig vorgeſchrieben iſt / gantz wider die falſche Auslegung der 
Schrifftgelehrten und Phariſcer / die das Hertz in dieſen Worten verabſaͤume⸗ 
ten / und nur Sorge für das Fufferliche hatten) ihre rechtmaſſige Ausbreitung 
giebt / JEſus Chriſtus darinn wieder auffgerichtet hat die wahre Quelle der 
Heiligung / welche damahls wenigen Menſchen bekant / und noch von weni⸗ 
gern wieder hervorgeſuchet ward. 


§. X. En 
V. Auch iſt dieſes noch ein Kenn⸗Zeichen her Sitten⸗Lehre JEſu Chris 
ſti / daß er in zwehen Worten den Grund aller Tugenden wieder herbeyge⸗ 
bracht und feſt geſetzet hat. Man darff nur eine mittel⸗ mäßige Erkentniß des 
Menſchlichen Hertzens haben / um zu wiſſen / daß die Eigen⸗Liebe alles auff ſich 
ehe / und uns gleichſam an GOttes Stelle ſetze / wohin alle Dinge abzielen 
Fllen, Sie eignet ſich alles zu; fie begehret alles; und betrogen durch ihre ei⸗ 
gene Liebes⸗Neigungen / will fie alles das was ihr ſelbſt zuwidern iſt. Alle 
ihre Bewegungen ſind nichts anders / als beſondere Arten und Weiſen um zu 
ihren Zweck zu gelangen; Sie ſind nichts anders / als Begierden zu ſolchen 
Dingen / die dem Menſchen nicht zukommen; Schuſſe die da geſchehen / ent 
weder nach Ehre / oder nach Wolluſt / Cals welche die beyden groſſen Vor⸗ 
würffe der Eigen⸗Liebe ſind;) Sie find Geheimniß⸗ volle Bemuhungen / um 
dahin zu kommen / oder heuchleriſche Vorgebungen / daß man frey vom Eigen⸗ 
Nutz ſey / da man doch zum Zweck hat das noch einmahl unverſehens zu er⸗ 
haſchen / was man anjetzt vergchtet. Was iſt nun hierinn für ein Unterſcheid / 
ob der Leib ſich in Wolluſt verſauffe / oder der Hochmuth die Seele von Plaiſir 
truncken mache? ob der Eigen⸗Nutz raube / oder die Heucheley durch Lift betrie⸗ 
gez oder der Ehrgeitz unbilliger Weiſe ſtehe nachdem / das ihm nicht zukommts 
Man mag dieſen Sachen einen Nahmen geben wie man will / es ſind dennoch 
ſo wohl die Laſter als die Tugenden in dem Hertzen der Welt⸗Menſchen nichts 
anders / als ein lauterer Handel der Eigen» Liebe. Fragt ihr / was man nun 
thun müſſe / dieſe Unordnung wieder zu verbeſſern / und einen Grund der Tu⸗ 
gen auffzurichten / welcher eben fo warhafftig und rechtmaßig/ als die Eigen: 
iebe hiervon eine unreine und verdorbene Quelle iſt? Ich antworte: Haltet die 
Menſchen nur dazu an / daß ſie GOtt lieben über alles / und ihr werdet gantz 
gewiß den Zweck erhalten / den ihr euch habt vorgeſetzet. 

Dianngleichwie der Vorzug / durch welchen wir uns ſelbſt höher achten 
als GOtt / den Geiſt gantz Laſter⸗voll macht / fo iſt nicht zu zweifeln / daß der 
Vorzug / den wir GOtt vor uns sehn nicht ſollte die Sc 
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ſeyn. Die Goͤttliche Liebe wird ſelbſt alle Unordnungen der Eigen = Liebe vera 
beſſern / und man wird dieſer nicht mehr verweiſen koͤnnen / daß ſie alles zu ſich 
bringen wolle / dieweil wir uns alsdann uns ſelbſt mit allem was wir haben / 
Gottt dargeben werden. Dieſe Eigen⸗Liebe wird auch alsdann / (wann man 
nemlich G Ott uͤber alles liebet) nicht mehr blind ſeyn / dieweil fie alsdann ih⸗ 
ren wahren Nutzen / welcher dieſer iſt / daß man GOtt gefalle / von welchem 
man alles hat / was man hat und beſitzet / erkennen wird. Es iſt unmoglich / 
daß der Menſch GOtt liebe / ohne daß er ſollte gern an ihn gedencken; und es 
iſt nicht möglich daß er follte gern an Gott gedencken / ohne ſich vor ihm zu 
demüthigen. Endlich wer Gott liebet / der wird ſich über feine boͤſe Begier- 
den in die Hohe ſchwingen / um Gottes Ebenbild zu tragen / und deſſen Wil⸗ 
len durch die Gerechtigkeit und Maͤßigkeit geziemend zu leben. Und ſo ſehet ihr / 
wie alle Tugenden / und zwar recht⸗wahre und und tuͤchtige Tugenden / aus 
der Liebe GOttes / als aus einer Quelle hervor ſpringen. Wie hat es doch 
nun JEſus Chriſtus fo wohl getroffen / da er ſelbige zum Grund feiner Sitten⸗ 
Lehre geleget. 11 


$. 

VI. Dasjenige / welches uns nicht zweifeln laͤſſet / daß JEſu Sitten 

Lehre es in dieſem Stücke recht al iſt / daß wir nur denen Begriffen / die 
uns dieſe Sitten » Lehre von der Tugend gibt / platterdings folgen durffen / 
wann wir zur Quelle der wahren Gluͤckſeligkeit kommen wollen. Die Men⸗ 
ſchen hatten bis hieher vergeblich dieſe glückfelige Verbuͤndniß zwoer Sachen ges 
hoffet / won welchen uns doch fo wol die Vernunfft als die Natur ſagt / daß 
fie muͤſſen beyeinander und vereiniget ſeyn. Dann gleichwie fie keine tüchtige 
Tugend hatten / ſo hatten fie auch keine wahre Gluͤckſeligkeit; denen Schein 
Tugenden folgete eine eingebildete Seligkeit / und denen Tugenden die 
durch Hochmuth hervorgebracht waren / ein Gluck / welches nichts 
anders war / als eine Art einer Trunckenheit / oder eine falſche und unſinnige 
Freude ihrer Eitelkeit: wie dieſes Brutus ſelbſt“ da er fterben wolte / bekennet 
hat. Aber hier ſchmůͤcket die Verfugung / welche die Sitten⸗Lehre JEſu Chri⸗ 
ſti uns verſchaffet “ Wunderns⸗wuürdiger Weiſe die Tüchtigkeit der Tugen⸗ 
den / welche ſie befielet / aus; und der Geiſt der Heiligkeit bringet uns dem we⸗ 
ſendlichen Grund unſerer Gluͤckſeeligkeit zu wege. Folget denn nur den Weg 
der Tugend / den JEſus euch vorſchreibet / und ihr werdet. auch gantz gewiß 
auf den Pfaden des Lebens und der Seligkeit gehen. Wann ihr die Begier⸗ 
de ausrottet / fo, hauet ihr zugleich dadurch eine uͤberlauffende Quelle eures E⸗ 
endes ab / und ihr ſparet eine unendliche Menge Sorgen und Bemühungen / 
die nach dieſem Mittel⸗Punct hinzielen. So auch / wann ihr Gott liebet / 
wie ihr ſollet / ſo werdet ihr euch erfreuen uber feine Ehre / über feine en 
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che Vollenkommenheiten / und über ſeine hoͤchſte Glückſeligkeit / eben als ob 
alle dieſe Dinge euer eigen wären. Ihr werdet / wann ihr die Schönheit 
und den Pracht der Welt betrachtet / darüber dieſelbige Freude empfinden / 
die ein Sohn bey ſich ſpuhret / wann er die Hoheit und Guter feines Vaters 
beſchauet. Die Ehre GOttes wird auch eure Ehre / feine Vorzüge werden 
eure Vorzuͤge ſeyn / und nachdem ihr GOtt ſehr liebet / werdet ihr auch eines 
groſſen Maaſſes ſeiner Gluͤckſeligkeit theilhafftig werden. Alle dieſe Wahrhei⸗ 
ten find unſtreitbar / wann ihr nur die Vernunfft und Erfahrung hierüber zu 
rathe ziehen wolt. 
$. XI. 


Dann da die Erfahrung uns nicht zweiffeln laͤſſet / daß derjenige der da 
liebt / nicht auch ſolte eine Vergnuͤgung ſchoͤpffen aus der Kundſchafft des ge⸗ 
liebten Vorwurffes / wer wolte dan woͤhl zweiffeln / daß nicht ein Menſch der 
Gott liebet / ſolite glücklich ſeyn / in deim er in dieſem einigen Vorwurffe alles 
dasjenige miteins antrifft / welches feiner Nothdurfft auffzuhelffen gnugſam 
iſt. Ein ſolcher wird ſtets in der Verſicherung leben / dieweil er ſich auff GOtt 
lehnen wird. Er wird nicht fürchten etwas zu verllehren / indem er weiß daß 
alles vergehet / GOtt aber nicht. Das Zukunfftige wird ihm keine Sorge 
noch Mühe machen / dieweil er gewiß iſt daß G Ott ewig bleibe. Die Einſam⸗ 
keit wird ihm gefallen / die weil ſie ihm Gelegenheit gibt ſich mit GOtt zu un? 
terhalten. Er wird die Trübſalen nicht fuͤrchten / dieweil er ſelbige anmercken 
kan als Vaterliche Zuchtigungen / oder als Pruffungen / die zu feinem De 
ſten abzielen. Er iſt verſichert / daß er haben werde Freude / Ehre / und Un⸗ 
ſterblichkeit / dieweil er weiß / daß dieſe Dinge alle in GOtt find; Man mag 
die Sache drehen wie man will / es iſt unmoͤglich / daß wir koͤnnen Gott lie⸗ 
ben / ohne in dieſer Difpofition zu ſeyn: und wir koͤnnen nicht in dieſer Difpo- 
fition ſeyn / ohne vergnuͤgt zu ſeyn / und zwar mit einer vollenkommenen Ver⸗ 
gnuͤgung / oder mit einer ſolchen / als diejenigen haben / welche glauben / daß 


ihnen nichts mangele / und daß fie alles in einem einigen Dinge gefunden 


haben. 
H. XIII. 
So iſt es dann Wahrheit / daß der Begriff unſerer Pflicht uns zur 
Quelle der Gluͤckſeligkeit leite: welches wiederum eine klare Probe daß dieſe 
Pflicht rechtmaßig / und daß die Sitten⸗Lehre / welche uns in dieſer Pflicht 
unterweiſet / warhafftig und heilſam ſey. 
XIV. 
VII. Aber es iſt nicht gnug / daß das Maß der Tugend / welche von 
Schu Chriſto als der Grund des Geſetzes und des Evangelii egi, 
0 iſt / 
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iſt / die Glückſeligkeit einer jeglichen Perſohn insbeſondere zu wege bringe: Sie 
richtet auch die Wohlfarth und Ruhe einer gantzen Geſellſchafft auff und 
macht durch ein glückliches Vorrecht / daß ſie beſitzet / das die gemeine Wohl⸗ 
fahrt ſich in der Wohlfahrt der beſondern Perſohnen finde / eben wie man auch 
in dem gemeinen Intereſſe das Wohlſeyn der Privat Perſonen antrifft. Fragt 
nun jemand / was für Nutzen wird dann wohl entſtehen aus der Fractigue, 
oder aus Ubung derjenigen Geneigtheit / durch welche wir GOtt lieben von 
gantzen Hertzen / und unſern Nachſten als uns ſelbſt. Ich ſage: Es wird 
daraus entſtehen / daß des einen fein Vortheil guch der Vortheil des andern 
ſeyn werde; daß nicht mehr ſeyn werde weder Haß / noch Mißgunſt / noch 
Verfolgung; daß ein jeder GOtt dancken wird für das Gute / daß er auch an⸗ 
dern wiederfahren laſſen; daß die Liebe uns andern gantzzu eigen machen wird; 
daß wir uns werden glücklich achten durch die Wohlfarth anderer Leute / eben 
wie ein Sohn ſich glücklich ſchaͤtzet durch das Wohlſeyn feines Vaters / und ein 
Vater durch den guten Zuſtand feines Sohnes; daß eine gange Geſellſchafft 
nicht mehr als eine eintzige Famille ausmachen wird / welche um ſo viel feſterer 
wird vereiniget ſeyn / jemehr die Liebe alles das / was die Menſchlichen Pasfio- 
nen vorher zerrüttet / wieder gleich und gut gemacht hat; und um ſo viel glück» 
licher / jemehr die Wohlfahrt des einen wird geachtet werden fur das Gluck ale 
ler / und das Glück aller fuͤr die Wohlfahrt eines jeden ins beſondere. 
$. XV. 

Es iſt leicht vorher zu ſehen “ was die Unglaubigen auf alle dieſe 
Dinge einwenden werden. Sie werden ſagen / daß die Chriſtliche Sitten⸗ 
Lehre ein Begriff der Vollenkommenheit / welcher auſſer Zweiffel recht fchön ⸗ 
aber dabey auch ſehr unnütze ſey / dieweil ſelbiger allzuhoch über unſere Fahig⸗ 
keit und Kraffte gehe. Die Antwort auf dieſen Einwurff hanget ab von denen 
Betrachtungen welche wir nun fortfahren werden zu machen über Die Kenn⸗ 
Zeichen dieſer Sitten⸗Lehre. 

ö. XVI. 

VII, Wir ſagen dann / daß / fo lange als wir noch in dem Streite 
des Fleiſches und des Geiſtes begriffen ſind / wir die Chriſtliche Sitten > Lehre 
nicht in aller ihrer Vollenkommenheit ausüben / folglich auch deren Vorrecht 
nicht in aller ihrer Ausbreitung und Groͤſſe ſchmecken und genieſſen koͤnnen Es 
iſt gnug / daß ſelbige / wann ſie nur nach dem Zuſtande / worinn wir uns 
hier befinden / ausgeuͤbet wird / ‚taufenderlen herrliche Würckungen hervor⸗ 
bringe / woraus ein jeder zur Gnuͤge ſehen kan / daß fie feine bloſſe Idee, oder 
eiteler Begriff der Vollenkommenßheit ſey. Ubrigens iſt dieſes eine Wahrheit 


welche die Erfahrung ſelbſt unſtreitig macht / und es iſt ſo warhafftig / Bar 15 
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Ausübung dieſer Göttlichen Sitten: Lehre nuͤtzlich und heilſam fey/ daß die 
Vater ſelbige ihren Kindern / die Manner ihren Weibern / die Weiber ihren 
Männern / die Knechte ihren Herrn / die Herrn ihren Knechten / die Furſten 
ihren Unterthanen / die Unterthanen ihren Fürſten / die Glaubigere ihren 
Schuldnern / und die Schuldner ihren Glaubigern / als den wahren Grund 
der Treue / der Liebe / des guten Verſtandniſſes / der Tugend / ja ſelbſt der 
Vergnuͤgung und der Freude anwuͤnſchen. 
$. XVII. 


Die Eigen⸗Liebe halt ſelbige zwar fur einebloſſeldse, oder Denck⸗ Bild 
ber Vollkommenheit / wann fie ihr befiehlet ihren boͤſen Neigungen abzuſagen; 
Sie glaubet nicht daß ſie Krafft gnug habe dieſe Sitten⸗Lehre zu practiſiren 
und im Wercke ſelbſt zu beweiſen: Unterdeſſen aber halt fie felbige doch für Recht / 
für wichtig / Sinn eich und vollenkommen / wann ſie ſich bemühet die Laſter 
und Fehler anderer eute zu hintertreiben; und wann fie nicht in die euſſerſte Uns 
ordnung verfallen iſt / freuet ſie ſich / daß dieſer Zaum wenigſtens in andern 
die Begierden und Pasfionen, welche nur alles zu verderben und zu verletzen fur 
chen / in etwas zurüͤcke halte. 

$. XVII 

I. Aber dasjenige / welches gang und gar die Sitten Lehre von dem 
Verweiß / den man ihr in dieſem Stücke geben koͤnte / befreyet / iſt / daß fie 
auch ſeldſt in ſich halt die Kraffte / welche des Menſchen Seele erheben / oder 
dergleichen Objecta und Vorwüͤrffe / welche / wann ſie mit des Geiſtes Krafft 
begleitet werden / das Gewichte der leiblichen Dinge / und die Geneigtheit / 
die wir zu der Welt haben / in der Balance erhalten. Es find ſonſt die Phi- 
loſophi, welchen man verweißlich furhalten kan / daß ihre Sitten⸗Lehre nichts 
anders als eine bloſſe Speculation ſey / dieweil ihre ſchoͤne Sprüche mit keinen 
kraͤfftigen Beweg ⸗Gruͤnden begleitet ſind. Sie lehren uns zwar / daß man ſich 
ſelbſt bezwingen / und feinen Begierden abſagen muͤſſe: aber wann man ſie nach 
der Urſache fragt / find fie ziemlich in Noth zu antworten. Die Sitten Lehre 
iſt dann zwar gut gnug / aber die Beweg⸗Gruͤnde taugen nichts / und der we⸗ 
nige Rauch / welchen fie denen zum Lohn anbietet / die die kecommendirte Tu⸗ 

enden ausuͤben / (und welcher Lohn gemeiniglich ſind der Nahme eines Wei⸗ 
fan und die Vermehrung der Eitelkeit / welch auff dieſen Titul folget) iſt im 
Grunde ſelbſt eine gar nichtige und ſchlechte Urſache / das Hertz zu verpflichten 
ſich von allen ihren liebſten Dingen loß zu machen. 
$. XIX. 

Aber fo iſts bey weiten nicht bewandt mit der Sitten Lehre JEſu Chris 
ſti / welche verwunderns⸗würdiger Weiſe durch die Beweg⸗ Grunde / die ſie 

1 Theil, Ss uns 
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uns vorſtellet / unter halten und bewahret wird. Hier folget immer eins aus 
dem andern; Hier iſt alles proportioniret und uͤbereinkommend. Sie fordert 
von uns / daß wir uns der Ausübung trauriger und Hertz⸗kränckender Pflich⸗ 
ten befleiſſigen ſollen. Sie will / man ſolle feinen Willen zwingen / und ſein 
Fleiſch creutzigen; aber gleichwie das eine ſchwere und groſſe Krafft iſt / die man 

jerzu anwenden muß / fo ſtellet fie uns auch einen ſehr groſſen und herrlichen 
Lohn vor. Die Groſſe des verheiſſenen Lohns wird ſelbſt unterſtuͤtzet durch 
Drohung der erſchroͤcklichſten Straffen / und fo wohl das eine als auch das an⸗ 
dere dieſer beyden Dinge wiederum durch Wohlthaten / welche über die maſſen 
bequem ſind unſer Hertz zu gewinnen. 


G. XX. 

Die Wohlthaten find uns gleichſam Buͤrge für die Wahrheit der Ver⸗ 
heiſſungen; und die Wahrheit der Verheiſſungen gibt uns zugleich die Wahr⸗ 
heit der Drohungen zu erkennen. Die Verheiſſuͤngen / welche uns GOtt in 
dem Evangelio thut / um uns das ewige Leben und die ſelige Unſterblichkeit zu 
geben / find groß und herrlich / ich bekenne es; aber fie find. nicht herrlicher als 
diejenige / welche JEſus Chriſtus zu einer andern Zeit zween feiner Jünger 
that / zu welchen er ſagte: Folget mir nach / ich will euch zu Menſchen⸗ 
Siſcher machen. Es war hier weniger Schein / daß arme Fiſcher follten koͤn⸗ 
nen in ihren Netzen die Lehre / das Anſehen / die Vernunfft / und Beredſam⸗ 
keit der Menſchen fangen / als vielleicht darin iſt / daß wir nach unſern Tode 
Gott ſchauen follen- 


5. XXI. 
Die Wahrheit der Verheiſſungen GOttes aber kan keines Weges ber 
ſtehen ohne die Wahrheit ſeiner Drohungen; und es iſt Sonnen⸗klar / daß / 
wann G Ott verſpricht / ſich nur von denen die reines Herzens ſind / ſchauen zu 
laſſen / er zugleich dadurch allen denen / die ſo nicht beſchaffen ſind / die Entfer⸗ 
nung und Abſcheidung von feinem Angeſicht drohe. 
$. XXII. 


Ach! daß dann doch die Menſchen fich nicht ſelbſt langer ſchmeicheln / ſon⸗ 

dern einmahl auffhoren moͤgten unglaubig zu ſeyn in Anſehung der Pein / die 

auff alle Gottloſen nach dieſem Leben wartet. Die geſunde Vernunfft ſagt ja / 

daß Gott nicht weniger thun koͤnne / als diejenigen / die in ihrem Vorſatz 

Gott durch ihre Laſter zu beleidigen verharret ſind / von ſich zu entfernen / und 

Il daß dieſe Entfernung nothwendig müffe begleitet ſeyn mit dem guſſerſten Elen⸗ 
| de / welches ſonſt der ewige Todt genennet wird. Das Griffen lehret dieſel⸗ 
1000 bige Sache durch ſeine Biſſe und Nagungen. Allerdings die Verheiſſungen 
Il] GOttes thun es uns kund. Seine Gerechtigkeit fuͤhret uns dahin. Se 
400060 eſetze 
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Geſetze lehret es uns. Das Evangelium ſagts uns. Und die Natur der Sachen 
ſelbſt laſſet uns nicht zu daran zu zweifeln? dieweil Gott den Menſchen nicht kan 
zu feinem wahren Endzweck hinweiſen / es ſey dann / daß er ſich ihm offenbare; Er 
kan ſich aber ihin nicht offenbaren / es ſey dann / daß er ihm zugleich ſeinen 
Willen zu erkennen gebe / wie / und auf welche Art er dieſes und jenes wolle 
gethan wiſſen; Ferner; Er kan ſich dem Menſchen nicht zu erkennen geben / 
ohne ihm ein Geſetz vorzuſchreiben; noch ihm ein Geſetz vorſchreiben ohne fels 
biges zu verknupffen mit Beweg⸗Gründen / welche keine andere ſeyn konnen / 
als entweder Verheiſſungen oder Drohungen die dem Gewiſſen eingepraͤget 
ſind / wann fie dem natürlichem Gefege folgen; aber aufs Papier gebracht / 
wann fie dem Schrifftlichem Geſetze folgen; Endlich es kan GOtt dem Men: 
ſchen weder Verheiſſungen noch Drohungen geben / ohne in der Erfüllung 
ſo wol der einen / als der andern getreu zu ſehn. Kan man nun wohl eine 
ſtärckere Nothwendigkeit haben / als diejenige die theils auf die Treue Gottes / 
theils auff die Natur der Sachen 8 iſt? 


Gewißlich / es iſt nichts welches den Menſchen von dieſer Nothwen⸗ 
digkeit abziehen konte. Er kan hier nicht anführen feine Geringheit / denn 
man weiß daß dieſer Umſtand das Verbrechen an ſtatt zu vergeringern ver⸗ 
groͤſſert; und daß man keinen Unterthanen / der feinen Koͤnig beleydiget hat / 
damit entſchuldiget / wann man ſagt: Er ſey ein Handwercks⸗Mann / und 
kein Adelicher: Er kan ſich hier gar nicht verthadigen mit der Krafft ſeines 
Temperaments. Dann wann felbige denen vernünftigen Gründen / die 
man hat / um nichts ungeziemendes in Gegenwart eines groſſen Herren zu 
begehen / weichet; und wann ſelbige mit allen ihren unordentlichen Neigun⸗ 
gen gleichſam als abgeſetzet iſt / ſo bald man ſich in einiger Gefahr befindet / 
oder des Todes Urtheil erwartet: fo muſteſie nothwendig auch bezwungen wer? 
den durch die Gegenwart / durch den Willen / und durch die Gerichte Gottes. 
Endlich kan er ſich auch nicht ſchüͤtzen mit der Unwiſſenheit / oder mit dem 
Mangel der Crkantniß. Dieſes würde ihn rechtfertigen / wann es wahr waͤ⸗ 
re / eben wie es bequem iſt die Thiere / die unmuͤndigen Kinder und Thoren 
zu entſchuldigen; Aber wo find die Menfiheny die ihre Schuldigkeit nicht 
erkennen? Muß fie nicht die Betrachtung der Varmhertzigkeit Gottes derſel⸗ 
bigen erinnern; dieweil dieſe keine unbußfertige Sünder zum Vorwurff hat / 
und Gott keine andere ſelig macht / als diejenigen / die da wollen ſelig gemacht 
ſeyn. Man werffe uns hier nicht ein / daß die ewige Pein keine Gleichheit ha⸗ 
be mit der Schwachheit unfers Zuſtandes. Dann iſt GOtt / den man ber 
leydiget / nicht ewig? und die Seele / welche geſündiget hat / iſt die nicht auch 
twig? Wann die allerblindeſte 8 kein Mißfallen an die . 
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des Lebens ſpuͤhren laͤſſet / noch in ſelbiger das geringſte findet / das unſerem 
Zuftande unahntich ware; warum ſtoſſet fie ſich dann an die Ewigkeit des 
Elendes / und warum ſcheinet ihr dieſelbige unmoglich und ertichtet? Traun es 
geſchiehot aus keiner andern Urſache / als dieweil ſie / es koſte auch was es ko⸗ 
ſte / ſich ſelbſt betriegen will. 

$. XIV. 


AUlterdeſſen / gleichwie man weder die Ewigkeit GOTTes / noch die 
Ewigkeit der Seele (welche uns die Vernunfft ſelbſt zu erkennen gibt) leugnen 
kan / fo muß man vor feſt unterſtellen / daß die Seele entweder ewig bey Gott 
gegenwartig / oder ewig von ihm entfernet ſeyn / d. i. daß ſie entweder ewig 
leben / oder ewig ſterben muͤſſe; dieweil mit GOTT leben die vollenkommene 
Gluͤckſeligkeit / und von GOtt entfernet ſeyn / die Fulle alles Elendes in ſich 
ſchlieſſet. Von der Zeit an / daß man das Weſen Gottes erkennet / und 
gewuſt hat / daß die Seele keine Theile / daß ſie auch keiner Vonanderloͤſung 
der Theile fahig / daß ihre Natur von der Natur der Coͤrper gautz und gar 
unterſchieden / und daß fie unter den Stein⸗Hauffen des verfallenen Leibes 
nicht begraben werde / iſt es ſchwer ſich demjenigen / welches das Evangelium 
von dem Zuſtande der Seelen nach dem Tode lehret / zu widerſetzen. Ja es 
iſt gar eine Nothwendigkeit daſſelbige im Glauben anzunehmen. Dann wann 
die Seelen der Gottloſen und der Frommen gleiche weit von GOtt entfernet 
ſind / fo haben uns das Gewiſſen / die Vernunfft / die Natur / und alle un⸗ 
ſere Erkentniß betrogen / daß ſie uns eine Vergeltung hoffen laſen. Und 
wann die Seelen der Gottloſen und der Frommen zuſammen mit GOtt ſind / 
ſo haben uns eben dieſelbigen Grunde hintergangen / indem fir uns GOttes 
Gerichte fürchten gemacht; Mit einem Wort: auf dieſe Art würde Gottes 
Gerechtigkeit und Treue mit aller unſerer Weiß heit zu ſchanden werden. Man 
erkenne dann doch / daß die Seelen der Frommen nahe bey Gott / und der 
Gottloſen ihre weit von GOtt entfernet ſeyn muſſen / und man wird dadurch 
eine Sache bekennen / die die allerherrlichſte Ubereinkunfft mit aller unſer 
Weiß heit hat / und die auf das allerdeutlichſte aus der Natur der Sachen 
ſelbſt herflieſſet. 5 


F. XXV. 

Die Wohlthaten GOttes kommen ferner uͤberein theils mit der 
Groͤſſe und Fuͤrtrefflichkeit feiner Verheiſſungen / theils mit der erſchreck⸗ 
lichen Strenge ſeiner Drohungen. Alle ſichtbare Geſchoͤpffe ſind darüber aus / 
daß ſie uns guts thun mögen. Dann auſſer denen zeitlichen Segnungen / 
lind die mit der Erfäntnig GOttes angefüleete Erde / die geheiligten Herzen / 
die getröfteten Seelen / das durch die gantze Welt gepredigte Evangelium / der 
für unſere Sünden dahin gegebene / und um unſerer Gerechtigkeit willen 
wiederum 
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teiederum auffrwekke Sohn GOltes diefe Secreukigte/ welcher aus dem 
Grabe wieder herfürgegangen / um uns den Frieden GOttes anzubringen / 
und die Wahrheit feines Evangelii durch feine offtmahlige Erſcheinungen zu 
verſiegeln; Der Heilige Geiſt / der ſich ſichtbar und allgemein über die Men⸗ 
ſchen ausgebreitet hat / eine Menge der Blut⸗Zeugen / die von Gott geſandt 
ſind / die Menſchen von den Laſtern und Aberglauben durch ihre Worte und 
Erempel abzuziehen, alle dieſe Dinge / ſchreibet man / find Wohlthaten / wel⸗ 
che wunderbarer Weiſe die Verheiſſungen und Drohungen begleiten / und die 
uns überzeugen / daß die Sitten Lehre JEſu CHriſti / eben ſo viel von ſolchen 
Wahrheiten / die die Seelen erfreuen und ſtarcken / als von denen / die ſo er⸗ 
ſchrecken und niederſchlagen / in ſich faſſe. 
§. XXVI. 

X. Aber um uns zu zeigen / daß dieſe Sitten⸗ Lehre nicht ein bloſſes 
Denck, Bild der Vollenkommenheit ſey / fo hat die goͤttliche Weiß heit gewolt / 
daß ſelbige nicht nur ſchrifftlich aufgezeichnet worden in den Büchern Neues 
Teſtaments / ſondern auch daß fie vorhero in dem Leben FEfu Chriſti / und nach⸗ 
gehends in der Aufführung der erften Glaubigen / gleichſam eingeetzet geweſen. 
Hier ſind keine Lehrer / die man koͤnne anklagen / daß ſie wohl geredet / zwar 
aber schlecht gelebet hatten; wie man ehemahls dem Seneca Schuld gab / daß 
er recht ſchoͤne Reden über die Armuth und Verachtung der Gluͤcks⸗Guͤter 
führen können / da er doch unterdeſſen mehr Reichthuͤmer / und ſchoͤne Luſt⸗ 
Hauſer beſeſſen / als die allerreicheften Bürger von Rom. Dieſe hier bekraf⸗ 
tigen alles was fie ſagen / und durch die Abſchaffung ihrer böſen Neigungen 
machen fie eine Geſellſchafft aus / welche gantz und gar gleich iſt derjenigen / die 
wir ſo eben beſchauet / als wir dem Begriff unferer Pflichten nachgingen. 
Sie ſagen denen Pasfionen ab / die einen Unterſcheid unter ihnen machen wol⸗ 
len. Sie vergeſſen ihren Rang / und Stand / um ſich als Brüder aufzufuͤh⸗ 
ren. Sie machen ihren Eigen⸗Nutzen zu ſchanden. Sie verkauffen ihre 
Beſitzungen / um damit einer des andern Nothdurft gufzuhelffen. Sie freuen 
ſich / wann ſie wuͤrdig geachtet werden / um des Nahmens JESu willen et⸗ 
was zucleyden. Alles“ ſelbſt die Trübſal / Diener zu ihrer Ehre. Sie bitten 
Gott für diejenigen / die fie verfolgen. Und gleichwie die gute uneigung / 
nicht aber die Eigen⸗Liebe / die Negul ihrer Geneigtheit iſt / ſo haben auch alle 
Bewegungen des Hertzeng daffelbige Ziel, danch die Ehre GOTTES und 
die Wohlfart des Naͤchſten / welches dann macht / daß die heilige Schrifft 
ſagt; daß ſie ein Zerg und eine Seele geweſen. 

g. XXVII. 
Ich bekenne / daß diefer Zuſtand nicht immer in der Kirche hat dauren 
S . 3 koͤn⸗ 
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konnen; aber es hat dennoch die Weiß heit GOttes zugelaſſen / daß er einige 
Be aewahret/ um uns dadurch ein Bildniß des Himmels auff der Erde 15 

en zu laſſen / und durch die Schönheit dieſes Exempels eine Sitten⸗Lehre zu 
befeſtigen / welche ſchon durch fo groſſe und kraftige Beweg⸗Grunde behaup⸗ 


tet war. 
De Achte Xbbildung 
Der Chriſtlichen Religion / 
Worinn 
Man ſelbige in ihren Geheimniſſen betrachtet. 
H. I. 


Je Geheimniſſe / welche uns GOtt in feinem Worte geoffenbaret hat / 

gleichen der Wolcken⸗Seule / welche die Kinder Iſrael in der Wuſten 

leitete. Und ſie ſind / eben wie dieſe / auf der einen Seite helle / und auf 
der andern Seite dunckel⸗ en 


Wann man die helle Seite der Geheimniſſe betrachtet / ſo wird man 
befinden / daß fie ſehr groß / hoch / der Natur der Sachen gemaß GOTT 
geziemend / und mit denen allerunverletzlichſten Frincipiis unſeres Verſtandes 
und Willens auf das aller genaueſte verbunden ſind. 


F. III. 

Ihre Groͤſſe und Höhe hat felbft bey denen / die fie verkuͤndiget / eine 
Bewunderung zuwege gebracht welche ſie nicht wohl haben verbergen koͤnnen. 
Bald ſagen fie frey: Daß es ſolche Dinge / die kein Auge geſehen / kein 
Ohr gehoͤret / und in keines Menſchen certz nie kommen find: Gewiß 
Ausdruckungen die ſo naturlich als nachdrücklich find; und die uns gnugſam 
zu erkennen geben / wie ſehr ſie damit eingenommen getvefen. Bald erklaren 
fie ſich hierüber mit dieſen Worten: Ohne Widerſpruch iſt das Geheim⸗ 
niß der Gottſeligkeit groß: Gott iſt geoffenbaret im Sleiſch / gerecht⸗ 
fertiget im Geiſt &c. Bald nennen ſie ſelbige Schaͤtze der Weißheit; und 
fie ſcheinen allemal gleichfahm als in Noth zu ſeyn / um Ausdruckungen zu 
finden / welche würdig find dieſe Geheim niſſe vorzustellen. : 
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Hier find Vorwuͤrffe die über alle Sinne unendlich erhoben / vom 
Schein weit entfernet / denen Denck⸗Bildern der Heyden und fleiſchlichen 
Meynungen der Juden gantz zuwider / und uber alle menſchliche Muthmaſ⸗ 
ſungen gehen; und unterdeſſen find es doch Vorwuͤrffe / die GOtt geziemend 
ſind. Sie verherrlichen ſelbigen auf eine gantz auſſerordentliche Weiz und 
un uns zu erkennen / wie herrlich und groß GOtt ſey / es ſey daß man ihn 

etrachte in denen Gaben / welche er denen Menſchen mittheilet / oder in denen 
hohen Pflichten / welche er ihnen vorſchreibet / oder in dem unausſprechlich⸗ 
herrlichen Lohn / welchen er ihnen verordnet / oder in der Anwendung derjeni⸗ 
gen Mittel / durch welche er fie zu dieſem Lohn bringe, Man vergleiche nur 
einmal diejenigen Ideen, die uns die Chriſtliche Religion beybringet / mit al⸗ 
len andern / und man wird hieran im geringſten nicht zweiffeln duͤrffen. Aber 
es iſt nicht gnug / daß die Geheimniſſe über der Menſchen Fahigkeit ſind / und 
demnach von felbigen nicht haben konnen erdacht noch ausgeſonnen werden / 
ja daß ſie GOtt geziemend / als welcher fie uns allein hat offenbaren koͤnnen; 
ſondern man kan auch noch überdem ſagen / daß alle diejenigen Principia, die 
in uns ſind / vollenkommen mit ſelbigen ubereinſtimmen. 

F. v. 

Hier find keine Fabeln und Schwermereyen der posten, welche ches 
mals der Menſchen Hertz mit Begierde annahm / da ſie doch unterdeſſen die 
Vernunfft verurtheilete. Die nude und der Erde durch einen 
allmächtigen GOtt / die Erloſung des Menſchlichen Geſchlechts durch den 
Dienſt eines Mittlers / das Verſoͤhnungs⸗Opffer Jesu EHriſti / die Ger 


meinſchafft der Heiligen / Vergebung der Sunden / Auferſtehung der Todten / 


und ein ewiges Leben / find Vorwurffe / welche eben ſo Majeſtatiſch als vers 
nünfftig ind.” Ihr Verluſt ziehet nothwendig auch den Verlust unſer aller 
ac sch Weiß heit / ja die Zernichtung der Natur des hoͤchſten Weſens ſelbſt 
nach ſich. 

§. VI. 


Was würde auf ſolche Art zuletzt aus der Weiß heit G Ottes werden d 

Solte ſelbige die Menſchen ſich nur ausſtrecken laſfen nach ſolchem Endzweck / 
die ihrer Verordnung gänzlich zuwider? Solte felbige die Unordnungen und 
Verwirrungen der menſchlichen Geſellſchafft zu laſſen / ohne fie je zu verbeſſern / 
da fie doch die unvernunfftigen und lebloſen Geſchoͤpffe in einer ſo vollenkom⸗ 
menen Ordnung und gutem Verſtändniß halts wozu würden die Grunde der 
Aufrichtigkeit / und das naturliche Geſetze / welches ſie unſerm Hertzen einge⸗ 
ſchaffen / dienen? Warum wurde fie fo diele Dinge zu des Menſchen Beſten 
lei⸗ 
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leiten / wann der Menſch ſich ſelbſt zu einem ungeziemenden Zweck gebrau⸗ 
chen und anwenden folte? Was würde aus der Gerechtigkeit GOTTES 
werden? Welche Wahrheit würde alsdann in denen Meynungen des Ge⸗ 
wiſſens ſeyn? Und was würde die Straffe der Gottloſen und die Vergeltung 
der Frommen bedeuten? Was wurde aus unſerer Seele werden / da die Ver⸗ 
nunfft ſelbſt uns lehret / daß dasjenige / welches gedencket / von dem das ma- 
terialiſch iſt / unterſchieden ſey / und daß der Geiſt durch die Voneinander⸗ 
trennung der Theile eines Leibes im geringſten nicht zerſtoͤhret werde? Warum 
wuͤrde man ſich nicht viel lieber gantzlich denen Laſtern übergeben / welches weit 
angenehmerer ſeyn wurde / als ſich der Tugend befleißigen? 

g. vl. 

Und wer wird nicht diejenigen Principia für rechtmaͤßig und vernuͤnff⸗ 
tig erkennen / ohne welchen ſich nichts als Verwirrung und Unordnung in der 
Menſchlichen Geſellſchafft / nichts als Ungewißheit und Finſterniß im Ver⸗ 
ſtande / nichts als Falſchheit und Betrug im Gewiſſen und in dem naturlichen 
Geſetze Sc. und nichts als Vorurtheile und Elend in der Ausübung der Tu⸗ 
gend finden würde; ja deren Abſchaffung nothwendig in fich ſchlieſſet die Zer⸗ 
nichtung der Güte / der Weiß heit und der Gerechtigkeit GOttes; Tugenden / 
die uns die Wahrheit des Goͤttlichen Weſens gezeiget haben. 

$. VIII. 

Hier find keine Sinn⸗ſpielende Betrachtungen / welche herkommen 
von der muß igen Zeit einiger ſpeculativiſchen und Spitz findigen Schul Leute: 
ſondern Wahrheiten / welche aus der Natur der Sachen ſelbſt herffieſſen / 
und über die maſſen herrlich mit dem letzten Endzweck des Menſchen überein 
kommen. Doch es mag die eine Seite der Geheimniſſe fo hell und klar ſeyn / wie 
ſie will / es iſt nichts deſtoweniger gewiß / daß fie auf der andern Seite auch 
ſchwehr und dunckel ſind. Nicht / daß dieſe Geheimniſſe etwas in ſich haben / 
oder konnen haben / welches der gefunden und mit Vorurtheilen nicht einge⸗ 
nommenen Vernunfft zuwider ſey / ſondern daß fie für unſern Verſtand uns 
ergründlich / und es weder gewiß / noch zugelaſſen / noch moͤglich iſt / deren Tief⸗ 


fe zu erforſchen. 1 . 


Ob es nun ſchon nicht platterdings noͤthig nach zu grübeln / warum 
es Gott gefallen habe / feine Geheimniſſe mit einigen Schwierigkeiten zu wuͤrtzen / 
ſondern es genug iſt zu ſagen: daß dieſes GOttes Wille und weiſer Rath ges 
weſen: So müͤſſen wir dennoch nicht verabſaumen über dieſe Materie Diejenis 
ge Erleuterungen mitzutheilen / welche uns ſowol die Heil. Schrifft als auch 


die Vernunfft an Hand giebt. 
5. X. 
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§. X. 

Ein jeder weiß den Unterſcheid / der da iſt zwiſchen Sehen und Glauben. 
Das Geſichte hat gar keine Schwierigkeit in ſich: aber der Glaube iſt mit 
Dunckelheit und Erkanntniß vermiſchet. So ſind auch beyder Vorwurffe 
verſchieden. Man ſiehet nicht was man glaubet; und man glaubt nicht / 
eigentlich zu reden / was man ſiehet. Sehen iſt durch fich ſelbſt gewahr werden: 
und Glauben iſt durch die Augen eines andern etwas erkennen. Das Geſichte 
iſt zwiefach: nemlich das Geſichte der Sinnen / welche diejenigen Vorwurffe 
die ihnen ahnlich ſind / erkennen; und das Geſichte des Verſtandes / welcher 
die Sachen durch ihre eigene Klarheit beurtheilet. Eben ſo iſt auch der Glau⸗ 
be von zwiefachen Rang; da iſt ein menſchlicher und ein goͤttlicher Glaube. 
Der erſte iſt die Uberredung welche auf menſchliche Zeugniſſe gegründet iſt: 
der andere aber diejenige Uberredung / die auf das Zeugniß GOtkes beruhet. 
Hierauf iſt nun nicht ſchwer die Meynung des Apoftels zu faſſen / der uns zu 
verſtehen gibt / daß Gottes Vorſaß ſey / daß wir im Glauben und nicht im 
Schauen wandeln ſollen. Er will nemlich damit ſagen: daß wir dem Ge 
ſichte unſers Verſtandes ſollen abſagen / und dem Lichte der Offenbarung 
folgen / und daß wir diejenigen Wahrheiten / die zur Seligkeit noͤthig ſind⸗ 
nicht anders als auf das Zeugniß GOttes annehmen ſollen. 

$.XL 


Es iſt unterdefien leicht zu begreifen / die Widerſtrebung die wir hier⸗ 
gegen haben. Dieſe Aufführung GOttes zwinget die Freyheit unferer Geis 
ſter ein. Sie ſchlaͤgt die hochmuͤthige Vernunfft des Menſchen zu Boden: 
Sie nimmt ihm hinweg das Vorrecht und die Freyheit des Geſichtes in denen 
Dingen die ihm unendlich vortheilhafftig find. Sie fordert von uns / daß wir 
die Welt / die wir ſehen / verleugnen ſollen. Wir wollten gern die Vorwurffe / 
welche die Religion auf die andere Wag⸗Schaale legt / ſehen; Unkel 
will GOtt dieſes nicht. Man muß ſich denn begnügen die Vorwurffe zu glaus 
ben / die uns dasſenige / das wir ſehen / Bunten machen: und die Urſache 
die uns fuͤrnemlich bewegen ſoll ſelbige anzunehmen / muß nicht ſeyn einige 
Ubereinfunfft die fie. mit denen Prineipiis der allgemeinen Meynung har 
den / ſondern der Glaube. Nun durch denfelbigen Grund / welcher macht / 
daß der Wille ſich ſetzet wider das Geſetze / das ihm die Nothwendigkeit zu wir⸗ 
cken auferlegt / erhebt ſich auch der Verſtand wider die Offenbarung / die ihm 
die Nothwendigkeit zu glauben auferlegt. 

$. XIV 

Es iſt nichts deſto weniger gewiß / daß dieſe Auf führung GOttes der 

Natur der Sachen gemaß; daß fie mit dem Zuſtande / darinn wir uns befin- 
II. Theil. Tt den / 
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den / ſehr uͤbereinſtimmende / noͤthig zu unſerer Heiligung / und nützlich zur 
Verherrlichung GOttes ſey. Dann es iſt nichts frembdes / daß die Hauß⸗ 
haltung des Glaubens vor die Haußhaltung des Schauens hergehet; da wir 
ja wiſſen / daß die Finſterniß durch eine natürliche Ordnung eher ſey als das 
Licht / und daß wir ſelbſt vorher Kinder ſind ehe wir Manner werden. Bey⸗ 
des die Erfahrung und die geſunde Vernunfft lehren uns / daß in dieſem Le⸗ 
ben / wo die Seele noch mit dem Leibe beſchweret iſt / unſere Erkaͤntniß viel zu 
unvollkommen ſey / als daß wir es wagen dürfften allein nach unſerem Sinn 
und Begriff ſicher herein zu gehen / und die Heyden / die ſich dieſes unterſtan⸗ 
den / haben ſich ſehr in ihren Wegen verirret. 
§. XIII. 


Es giebt zwar Unordnungen in dem Menſchen / welche die Quelle aller 
andern ſind / ich meyne den Hochmuth und die Wolluſt Dieſe / nemlich die 
Wolluſt entſtehet in dem geringften und verachtlichſten Theil der Seele / und 
die Sinne haben hieran einen groſſen Antheil; aber der Hochmuth iſt eigent⸗ 
lich das Laſter des Verſtandes. Gleichwie man nun biß hero noch kein beſſers 
Mittel wider die Wolluſt gefunden hat / als die Sinne damit zu betruben / 
daß man ihnen die Ergoͤtzung abſchlage / die fie mit fo groſſer Heftigkeit ſu⸗ 
chen; So ſiehet man auch kein beſſer Mittel den Hochmuth des Verſtandes 
zu heilen / als ſelbigen damit zu erniedrigen daß man die Weißheit / die ihn 
aufblahet / gefangen nimmt / und zu ſeiner Betruͤbniß von ihm feine ſchwache 
Muthmaſſungen und eitele Vernunfft⸗Schluͤſſe zum Opffer fordert, 

§. XIV. 


Und in der That / dieſes Opffer iſt man der Gottheit wohl ſchuldig: 
dann es iſt nichts vernunfftiger als daß wir uns ſelbſt GOTT, und unſern 
Willen ſeinen Geſetzen durch unſern Gehorſam unterwerffen / eben wie auch 
nichts billiger / als daß wir ihm unſern Verſtand durch den Glauben unter⸗ 
thanig machen. Durch die eine dieſer Verrichtungen erkennen wir Gott für 
unſern HErrn / der Recht hat uns zu befehlen; und durch die andere bekennen 
wir / daß er hoͤchſt wahrhaftig / und wir demnach im geringſten keines 
Betrugs zu befürchten haben / wann wir dasjenige / was er uns ſagt / ans 
nehmen, 

§. XV. 

Der Menſch / der ſich dadurch verdorben hat / daß er alles wiſſen wol⸗ 
len / muß gleichſam damit eine Art der Reputation oder Verbeſſerung feines 
Verbrechens machen (wann mir alſo zu reden vergoͤnnet iſt) daß er nun nichts 
von ſich / und durch ſich ſelbſt wiſſen und erkennen will. Er een 

eben 
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eben fo klug als GOtt ſeyn wollen: en muß er nun nichts begehren zu 


wiſſen / als dasjenige welches von GOtt herkommet. 


F. XVI. 


Er iſt blind geweſen in dem hellen Tage der Natur: dero wegen muß er 
nun klar ſehen in der dunckeln Hauß haltung des Glaubens. Denn von der 
Zeit an / daß in der Weißhelt Gottes die Welt GOTT nicht erkant 
hat durch Weißheit / iſt es des Vaters Wohlgefallen geweſen / die 
Menſchen ſeelig zu machen durch die thoͤrichte Predigt. 

§. XVII. 


Es iſt gewiß / wann ſich Gott ordentlich und gemeinſam durch bee 
ftandige und in die Sinne fallende Wunderwercke offenbarete / fo wurden wir 
im Schauen / und nicht im Glauben wandeln: und es iſt auch wahr / daß 
wann die Vorwurffe der Offenbarung nicht mit einigen Dunckelheiten ums 
haͤnget waren / hierinn auch keine Krafft / noch Schwierigkeit / noch Aufopffe⸗ 
rung der Vernunfft zum Glauben noͤthig ſeyn wurde: 

5 $. XVIII. 

Die Schwierigkeiten / welche ſich bey denen Geheimniſſen finden / thun 
in Anſehung unſers Verſtandes bey nahe dieſelbige Wirckung / welche die 
Trübſalen in Anſehung unſeres Willens herfür bringen. Jene machen den 
Verſtand unterwürffig; und von dieſen ſind dieſelbigen Proben verhanden. 
Und gleichwie es GOtt gefallen hat / daß unſere Gedult durch zweyerley Arten 
des Lydens geubet werde / deren das eine unmittelbar von ihm ſelber / das an⸗ 
dere aber von denen Welt⸗Menſchen / die unſere Feinde ſind / herkommet: 
So hat er auch gewollt daß unſer Glaube durch zweyerley Arten der Schwie⸗ 
rigkeiten / deren einige unmittelbahr von ihm / nemlich GO / und die 
andern von dem Willen und Verſtande der Menſchen herkommen / geuͤbet 


6. XIX. 


Dann man muß hier wol die Dunckelheiten GOttes / und die Dun⸗ 
ckelheiten der Menſchen unterſcheiden. Die erſteren ſind uͤberdem noch entwe⸗ 
der nothwendig / wie alle die Schwierigkeiten ſind die da entſtehen von der 
weſentlichen Ungleichheit die da iſt zwiſchen unendlichen Vorwuͤrffen (dergleis 
chen die Vorwürffe der Offenbahrung Find) und einem endlichen Verſtande / 
wie der unſerige iſt; oder ſie ſind freywillige / und ſolche die in den Plan / oder 
in den Abriß der Religion ſelbſt hineindringen. 


wurde. 


DR: 8. XX. 
Dieſe hier kan man wieder Anfefiheben nach der Verſchiedenheit / ei 
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che wir / (nach der Fahigkeit unſers Begriffs) verpflichtet find in denen Tu⸗ 
enden GOttes zu unterſtellen und feſt zu ſetzen. Einige derſelbigen kommen 
er von dem Rath feiner Weiß heit / andere von dem Rath feiner Gerechtigkeit / 
noch andere von dem Rath feiner Majeſtät / und letzlich auch andere von dem 
Rath feiner Güte und Barmhertzigkeit. 
$. XXI. 


So hat die Göttliche Weißheit mit denen deutlichſten Weiſſagungen 
einige Dunckelheiten vermiſchet / aus Furcht es mochte ſonſt die allzugroſſe 
Deutlichkeit den Ausgang oder die Erfüllung derſelbigen verhindern. Zu die⸗ 

em Grunde muß man bringen die Rätzel / die Figuren / die baraboliſchen 
orſtellungen / die Vermiſchung derer in die Sinne fallenden Vorwuͤrffe mit 
den geiſtlichen Guͤtern / des Zuſtandes der Kirche mit dem Zuſtande Israels 
nach dem Fleiſch / und alle die übrigen Mittel welche der Heil, Geiſt gebraucht 
hat, ein Theil der Vorfalle die er viele oo Jahre vor ihrer Erfüllung vorher 
verkündiget / zu bedecken. 


$. XXII. 


Eben fo hat auch dieſe Weißheit GOttes in dem Alten Teſtament die 
allerweſentlichſten und rechte Haupt⸗Warheiten / als da ſind die Unſterblich⸗ 
keit der Seele / die Drey⸗ Einheit / die Erlöfung &c. mit einigen Geheimniß⸗ 
vollen Dunckelheiten bekleidet / damit die deutliche Offenbahrung aller dieſer 
Wahrheiten moͤchte ein unleugbahres Merckmahl des Meß ig ſeyn / und ſeine 
Junger dreiſte ſagen koͤnnen: Das Leben iſt in JEſu Chriſto geoffenbah⸗ 
ret: die Gnade iſt deutlich in ihm erſchienen: Niemand hat Gott je⸗ 
mals geſehen / fondern der eingebohrne Sohn / der in des Vaters 
Schooß iſt / hat es uns geoffenbahrt. Zu dieſer Quelle kan man nun auch 
gar fuͤglich die Sparſamkeit des Heiligen Geiſtes bringen / welcher in denen 
Erb: Vaͤtern war / um ihnen ein beſſeres Leben zu offenbahren / und der fie vers 
pflichtete Sterbende auszuruffen: Err! ich habe gewartet auf dein Heyl: 
aber der ihnen dieſen Vorwurff nicht anders ſehen ließ / als in einem dunckelen 
Spiegel / und durch ſolche Redens⸗ Arten / die ſich ſelbſt nicht wol erklaren; in 
dem er mit Fleiß eine uͤberflieſſigere Erkentniß feiner Geheim niſſe derjenigen Zeit 
vorbehalten / die er der Erfüllung der Weiſſagungen / und der Offenbahrung 
desjenigen / der der rechte Mittel⸗Punct der Religion iſt / beſtimmet hatte. 
Diß iſt ferner auch die Urſache / warum in denen Schrifften Moſis bey nahe 
von keinen andern als zeitliche Verheiſſungen und Drohungen Meldung ge⸗ 
ſchiehet; und daß JEſus Chriſtus ſelbſt / als er mit den Sadduczern difpu- 
tirte / die Aufferſtehung der Todten nicht anders als durch eine Folgerey aus fels 
bigen bewieß. 

$, XXIH, 
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$. XXIII. 

Dieſelbige Weiß heit hat endlich gewolt / daß JEſus Chriſtus geboh⸗ 
ren würde / und lebte in Verachtung und Niedrigkeit / damit dieſe ſchlechte 
auswendige Dinge / woran ſich die fleiſchlichen Menſchen und Welt⸗geſinne⸗ 
ten Juden ſtoſſen / möchten zufaͤlliger Weiſe raum geben der Ausführung der⸗ 
jenigen Sachen / die die Hand und der Rath GOttes / daß fie geſchehen ſollen / 
beſchloſſen hatten. Sehet da eine der fuͤrnehmſten Urſachen der Armuth / der 
Niedrigkeit / der geringen Geburth / und der verachtlichen Lebens» Art JEſu 
Chriſti / wie auch der Wahl feiner Junger &c. &c. 

$. XXIV. 

Die Gerechtigkeit GOttes / welche allemahl mit feiner Weiß heit uͤber⸗ 
einſtimmend handelt / verpflichtet ihm nicht weniger zu denen eitelen Menſchen 
und Veraͤchtern feiner Geheimniſſe eine verbluͤmte und dunckele Sprache zu rea 
den. Er verbirget ihnen feine Perlen / aus Furcht / fie möchten ſonſt felbige 
eben wie die unreinen Saue / unter ihre Fuͤſſe treten. Dieß iſt auch die Urſa⸗ 
che die man geben kan / warum JeEſus einige mahl gewegert habe ſeine Macht 
denen Unglaubigen zu zeigen / und warum er zuweilen ſo groſſe Sorge getra⸗ 
gen / daß doch feine Wunder mochten verſchwiegen bleiben. Hievon iſt es auch 
gekommen / daß er zuweilen in gleichniſſen zu denen Frembden geſprochen / da 
er fich im Gegentheil deutlich erklaͤhrete gegen feine Junger / welchen er den Ver⸗ 
ſtand dieſer Gleichniſſen auslegte / und ihnen anztigte / wie fie fur jenen dieſen Vor⸗ 
zug haͤtten / daß fie alle Dinge auffgedeckt / und ohne Vorhang ſehen koͤnten. 

§. XXV. 


Auch laͤſt es die Majeſtaͤt GOttes nicht zu / daß er ſich ſo gemeinſam an 
den laſterhafften Menſchen offenbahre / als er wol wuͤrde thun koͤnnen / wann 
der Menſch noch vollenkommen ware. Und hierin iſt nichts auſſerordentliches. 
Denn die Menſchen ſelbſt find gewohnet ſich alſo ihrer Würde zu bedienen. Die 
Groſſen verbannen ja von ihrer Gegenwart alle diejenigen / die ihren Zorn auff 
fi geladen. Wann man nun wolte Frembde finden / daß ſich GOtt denen 
Suͤndern verberge / ſo muͤſte man ſich eine geringere Idee von GOttes Maje⸗ 
ſtat machen / als diejenige iſt / die man von denen Monarchen dieſer Welt hat. 
Hiervon entſtanden nun auch die heiligen Sorgen / welche ehemahls GOtt 
hatte ſich zu verbergen / ſelbſt alsdann wann er ſich offenbahrete. Hierum ge⸗ 
ſchahe es daß er ſich nicht anders als in Traumen und Geſich tern zeigete / und 
daß er ſich in einer Wolcken über die Bundes⸗Lade verbarg / oder mit andern 
Vorhaͤngen bedeckte Ja dieſes iſt die Urſache / warum er von feiner Gegen⸗ 
wart alle diejenigen abhielt / welche den geringſten Fehler oder Flecken an ihren 
Perſohnen hatten. Er befahl denen 9 Heiligthums ſich zu heili⸗ 
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gen. Das Volck empfing Befehl ſeine Kleider zu waſchen / fo bald es benach⸗ 
richtiget ward / daß GOtt in dreyen Tagen zu ſelbigem herab kommen wolte: 
und man muſte eine auſſerliche und leibliche Reinigkeit beſitzen / wann man 
nur zu dem Ort hinzu nahen wolte / allwo ſich GOtt damahls unter leiblichen 
Sinn⸗Bildern offenbahrete. JEſus Chriſtus / der alles das im Geiſt erfuͤl⸗ 
lete / was in den Buchſtaben des Geſetzes verborgen gelegen / unterrichtet uns 
auch / daß die nur Gott fehen wurden / die reines Hertzens waren. Man 
muß ſich dann nicht verwundern / daß / wann der Menſch ſich vor GOtt ver⸗ 
birget durch feine Laſter / Gott ſich auch wieder vor dem Menſchen verberge 
durch feine Majeſtat. 
§. XVI. 


Zu letzt bedecken ſelbſt die Gute und Barmhertzigkeit GOttes die Offen⸗ 
bahrung mit einigen Dunckelheiten / um dadurch unſern Glauben zu üben; 
unſern Geiſt / (welcher einſchlaffen wurde / wann er nicht durchdie Schwierig⸗ 
keiten / die die Geheimniſſe angenehm machen / ſtets erwecket wuͤrde) in beſtaͤn⸗ 
digen Athem zu erhalten; die hochmüthige Vernunfft / die ſich gar leicht durch 
ihre Erkentniß auffblahet / zu demuͤthigen und ſo wol uͤber uns durch die Un⸗ 
terwerffung unſeres Verſtandes / welcher unglaubliche Wahrheiten glaubet / 
dieweil ſie GOtt offenbahret / als auch uͤber unſere Hertzen / welche traurige 
und entkrafftende Vorwuͤrffe annehmen / dieweil es GOtt haben will / zu herr⸗ 
ſchen; Endlich um unſern Hochmuth alle ſeine Anſpruͤche zu benehmen / und 
unſern Verſtand in den Stand zu ſetzen / daß er nothwendig erkennen muͤſſe / 
daß all unſer Gutes von GOtt komme; und das um fo vielmehr und eher / Dies 
weil wir allein durch ſolche Mittel und Vorwuͤrffe / welche uns gantz und gar 
Überlegen ſind zum Leben gelangen. Es muß klar hervor ſcheinen / daß unfere 
Gnugſamkeit von GOtt komme / und daß das Evangelium eine Krafft Got⸗ 
tes fen zur Seligkeit / allen die daran glauben. Zu dieſem Principio kan 
man auch gar füͤglich überbringen die Wahl derjenigen Perſohnen / welche 
Gott gebrauchet zu predigen; die Natur der Paradoxorum oder Wunder⸗ 
Spyruͤche / welche er verfündigen laſt / und die aller unſer Weiß heit / wie auch 
Vorurtheilen zuwider find; Endlich das Stillſchweigen des Heiligen Geiſtes 
über ſolche Sachen welche mit acht oder zehen Worten hätten konnen vers 
ſtändlich und ohne Schwierigkeit vorgeftellet werden. 

§. XXVII. 


Aber Gott begnuͤgt ſich nicht allein unſern Glauben zu üben durch 
Dunckelheiten / welche er felbft in ſeiner Offenbahrung ausgeſtreuet; ſondern 
er laßt auch noch Irrthuͤmer / Ketzereyen / Trennungen / Aberglauben / &c. 
zu / um diejenigen zu prüfen / die auffrichtig ſind. Er laͤſt zu / daß un 
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gypten mit Finſterniß bedecket ſey / damit das Wunder feines Schutzes mehr 
erhelle / wann er das Land Goſen allein mit dem Lichte feiner Wahrheit er⸗ 
leuchtet. Das iſt / wann er uns eine Religion giebt / welche mit einer Deut⸗ 
lichkeit vorgeſtellet iſt / die die Welt⸗ und fleiſchliche Menſchen nie begreiffen 
werden / dieweil ſie Welt⸗ und fleiſchlich ſind / und ihr eigen Hertz aus ihrer 
eigenen Verderbniß Decken und Wolcken hervor ziehet / die ihnen die Warheit 
berauben. GOTT erleuchtet die Menſchen; die Menſchen aber machen ſich 
ſelbſt blind: und GOtt laͤſt es alſo zu / um felbige zu verwirren / und uns zu 
zeigen daß er ſey der Vater der Lichter. Aber laßt uns nun auch einmahl 
beſehen die Principia oder erſten Anfange derjenigen Dunckelheit / welche von 
Seiten der Menſchen herkommt. 
b. XXVIII. 
I. Die unzeitigen Vorurtheile der auſſerlichen Sinne und der Einbil⸗ 
dung ſind ſo grob / daß kein Menſch iſt / der ſich nicht ſchamen ſollte / ſelbigen 
offentlich zu folgen. Unterdeſſen iſt es gewiß / daß fie eine groſſe Krafft haben 
in dem Hertzen der meiſten Menſchen / die ſich nicht ſchaͤmen zu ſagen: Ich habe 
mein Lebe Tage dergleichen nicht geſehen: Ich wollte es wohl glauben / wann 
ich es ſahe. Wer hat Todte aus der andern Welt zurück kommen ge ehen? 
Wer iſt gen Himmel geſtiegen / oder hat ſich hinunter gelaſſen in die olle? 
Traun / Vernunfft⸗Schluͤſſe deren Abſurdität und Ungereimtheit Sonnen⸗ 
flar iſt. Dann kan man wohl eine groͤſſeren Thorheit erſinnen als dieſe iſt / 
daß man nicht glauben wolle was man nicht ſiehet / da es Vorwürffen ange 
het / welche nicht ſeyn wurden / wann fie nicht unſichtbar waren? Sehet ihr 7 
das Vergangene, das Zukuͤnfftige / eure Seele / und die GOttheit ? Nun ſind 
aber das Vergangene / das Zukünftige / die Wohlfarth / und der Nutze der 
Seelen / wie auch die Wohlthaten Gottes / diejenigen Vorwürffe / welche 
der Glaube uns vorſtellet. 


F. XXIX. | 

II. Die Erziehung hat uns gleichfals angewoͤhnet nichts zu glauben / 

als nur ſolche Dinge / die ſich täglich zutragen. Wir ſchlieſſen uns ſelbſt in 
einem gewiſſen Circul oder Kreiß der Vorwuͤrffe ein / die wir annehmen / die⸗ 
weil ſie weder wider die Erfahrung noch wider die Wahrſcheinlichkeit angehen: 
und dieſe Gewohnheit um unſern Glauben allen andern Sachen zu verſagen / 
ſtrecket ſich ſelbſt biß zur Religion aus / und wirffet uns in den Unglauben. 
Wann wir unterdeſſen die Vorwürfe welche von allgemeiner Erkaͤntniß und 
Erfahrung ſind / wohl einſehen / fo finden wir / daß fe in ſich ſelbſt eben fo vers 
wunderns⸗ würdig und unbegreiflich findy als die Vorwurffe der Religion. 
Man findet Frembde / daß die Seele den Todt des Leibes überlebe: aber falle 
ollte 
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ſollte vielmehr Darüber verwundert ſtehen / daß felbige mit einem ihrer Fuͤrtreff⸗ 
lichkeit fo ungleichem Subjecto oder Unterwurff verknuͤpffet ſey. Derowe⸗ 
gen iſts nicht ſo ſehr die Abſonderung der Seele von dem Lebe / als wol dieſer 

eyden Theilen genaue Vereinigung / die man bewundern muß. Man be⸗ 

reife einmahl / wann man kan / dieſe genaue Verbuͤndniß / die da iſt zwi⸗ 
ſchen einem Dinge das ausgedehnet / das einen gewiſſen Orth einnimmt / das 
Grentzen hat / womit es umgeben / und das nicht anders wircket / als auf ſol⸗ 
che Sachen / die gegenwartig und ihm nahe ſind / und zwiſchen einen ſolchem / 
welches weder Figur / noch Ausdehnung / weder Farbe / noch Feuchtigkeit / 
noch Trockenheit hat / das uͤberall in allen Sinnen iſt / ohne Theile zu haben die 
einen Orth einnehmen; Das da wirckſam iſt / uͤber das Vergangene / über 
das Kunfftige / über ſich ſelbſt / und uͤber die Arth und Weiſe wie es wurcket / 
durch ein Wunder / welches uns auch wider unſern Willen und Danck / von 
unſerer Geiſtlichkeit überreden muß. 

$. XXX. 


Man findet Frembde / daß man von einem Schöpffer und Erhalter 
aller Dinge rede: da man vielmehr muſte erſt aunet ſtehen / daß man ſchon fo 
lange Zeit in der Welt gelebet / ohne ſich ſelbſt gefragt zu haben: Warum 
bin ich doch? Woher komm ich wol? Was werde ich noch einmahl ſeyn? und 
wer hat doch dieſes alles / was ich hier ſehe / gemacht? 

Es muß nicht das letzte Gerichte ſeyn / es mag auch geſchehen auf welche 
Art es wolle / das uns erſchrecket; ſondern viel mehr die Vertragſamkeit GOt⸗ 
tes / welcher alles zulaſt um alles zu richten: Die ſcheinbare Verwirrung der 
Menſchlichen Geſellſchafft koͤnte uns vielleicht einige Muͤhe machen / wann ſel⸗ 
bige nicht follte geendiget werden durch einen Ausgang / der die Gerechtigkeit 
und Weiß heit GOttes vollenkommen rechtfertigen wird. Wollte man hie 
nach der Sprache der Welt⸗Menſchen hoͤren / ſo wuͤrde man ſagen daß nichts 
auſſerordentliches nichts bewunderns weardiges in der Welt ſeh. Und un⸗ 
terdeſſen iſt doch nichts in der Welt / daß nicht auſſerordentlich &c. 
ſey. 


$. XXXL 
III. Aber die fürnehmfte Quelle unfers Unglaubens kommt wol daher 

mit / daß wir Paſſiones haben / die / weil ſie ihre Intereſſe dabey finden / wan 
ſie einen Haß wider die Religion in uns erwecken / uns eine Neigung zu aller⸗ 
hand Zweiffeln geben / welche ihnen zu ſtatten kommen. 

$. XXXII. 
i Hierinn liegt der Grund und die Quelle aller Schwierigkeiten. Die 
Menſchen ſind unglaubig / dieweil ſie ſelbiges ſeyn wollen: und ſie . es 
eyn / 
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ſeyn / dieweil es das Intereſſe ihrer Paſſionen iſt. Hiervon enſtehet es / das al⸗ 
les zufälliger Weiſe einem ſolchem unglückſteligem Endzweck Diener; Hierzu 
tragen ſelbſt die Wiſſenſchafften / die Beredſamkeit / die Politique &c. das 
ihrige bey / nicht durch ſich ſelbſt / ſondern durch den ſchlimmen Gebrauch den 
man davon machet. 


IV. Die Hochmuth / welche unter allen Pasfionen die gefährtichfte 
und altefte iſt / laſt uns nicht zu / daß wir lange in derjenigen Diſpolition, die 
der HERR will / daß wir für feine Offenbahrung haben ſollen / verharren. 
Dieſe Difpofition hat zwey Theile. Sie beſtehet darinn (A) daß fie die 
Wahrheiten / die uns offenbaret ſind / annehme. (B) Daß fie ſelbige anneh⸗ 
me / ob wir ſie ſchon noch nicht recht begreiffen / und ohne die Tieffen GOttes 
allzuſehr nachgruͤbeln zu wollen. 

$. XXXIV. 


Man muß dann / um zu glauben / nicht allein uͤberzeuget ſeyn von de⸗ 
nen offenbareten Wahrheiten / ſondern man muß auch das / was GOtt ge⸗ 
fallen hat zu verbergen nicht wiſſen wollen; Man muß ſagen konnen: Ich 
weiß und begreiffe es nicht ſo gut als ich es glaube. Man muß ſo wol das 
Geſichte für die dunckele Seite niederſchlagen / als man ſich erfreuen muß die 
helle Seite zu betrachten und anzuſchauen. Der Unglaube macht / daß wir 
Diejenigen Wahrheiten“ die uns von ſelbſt in die Augen fallen / verwerffen; 
und die unordentliche Neugierigkeit des Geiſtes verhindert uns die heiligen 
Dunckelheiten / welche die Warheit umgeben / hoch zu ſchatzen. 

$. XXXV. 


Aus dieſem Principio kan man nun beſchlieſſen / daß nichts ungereim⸗ 
terers und zu gleicher Zeit auch nichts gottloſeres ſey / als der Vorſatz einiger 
Lehrer / (die doch wegen ihrer Gelahrſamkeit und Erkanntniß ſonſt ſehr beruͤhmt 
geweſen) welche die Religion haben gantz deutlich machen / und alle Schwie⸗ 
rigkeit aus ſelbiger hinweg nehmen wollen / indem fie Diejenigen Knoten / die 
fie nicht haben auflöfen koͤnnen / gantz abgeſchnitten. Das heiſt wol / nicht 
willen / daß die Dunckelheiten der Religion dem Weſen der Sachen ſelbſt 
folgen / oder vielmehr / daß ſie mit in den Plan und Abriß GOttes hinein ge⸗ 
hen; wie uns dieſes die Apoſtele zu erkennen geben / wann ſie uns lehren / daß 
der Vorſatz GOttes geweſen ſey die Weißheit der Weiſen zu ſchanden zu mas 
chen; und wann fie ausruffen: O welch eine Tieffe des Keichthums / 
beyde der Weißheit und der Erkaͤnntniß Gottes! Wie ſo gar unbe⸗ 
greiflich find feine Gerichte / und wie fo unerforſchlich ſeine Wege! 
Vor das? 710 kan man auch daraus 1 daß die menſchliche Neu⸗ 


( 
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PPP ͤ ͤð»vv as rain erineee  TaEE TEAT 
gierigkeit / welche die Fragen der Gottgelehrtheit ſo ſehr vermannigfaltiget / eine 
der groͤſſeſten Hinderniſſen des wahren Glaubens fey- 

§. XXXVI. 


Dann man vergnügt ſich nicht die Sachen ſelbſt zu wiſſen / ſondern 
man will auch die Art und Weiſe ergruͤnden / welche doch GOtt von uns 
nicht will ergrundet haben / fintemahlan eben die Art und Weiſe die dun⸗ 
ckele Seite iſt / die da muß von uns reſpectiret und hoch geachtet 
werden. 

$..XXXVIE 


Es müfte uns gnug ſeyn / wann wir wiſſen / daß wir verdorben find; daß 
wir ſelbiges ſind von unſerem Urſprung an / und daß nichts als GOTTES 
Gnade uns aus dieſem Zuſtande heraus reiffen koͤnne. Aber hier bleibt man 
nun nicht ſtehen. Man will auch wiſſen / wie die Suͤnde in die Welt kom⸗ 
men fen: welche Bewegungen in unferer Seele die erſten geweſen ſeyn in der 
Abweichung: wie die Sünde fortgepflantzet ſey Kc. Der Heil. Geiſt iſt wie 
ein Wind / deſſen Brauſen man zwar hoͤret / aber nicht weiß woher er kom⸗ 
me / noch wohin er wolle. Unterdeſſen will man doch wiſſen die Art und Wei⸗ 
fe wie er wuͤrcket. Man zeichnet die Staffeln ſeiner Wuͤrckungen. Man 
entſcheidet. Man ſchneidet ab. Und was iſt der Heiligen Schrifft fremderer 
als die Barbariſchen Diſtinctiones von der vorhergehenden und folgenden / 
von der gnugſamen und kraͤfftigen / von der allgemeinen und beſonderen / 
von der mittelbaren und unmittelbaren Gnade GOTTES: Diſtinctio- 
nes welche die Menſchen ſcheinen erfunden zu haben / als ſo viel Dro⸗ 
hungen und Ausflüchte um der offentlichen Bekantniß uͤberhoben zu ſeyn / daß / 
ob wir ſchon etwas thun / es doch Gott ſey / der in uns Prafftig wircke bey⸗ 
des das Wollen und das Vollenbringen nach ſeinem Wohlgefallen. Man 
mag aber ſo viel Diſtinctiones erfinden / wie man will / man wird doch die 
Art und Weiſe wie GOtt wircket / nicht erfahren noch ausdrucken. Könte 
nun wol etwas gerechteters und veruunfftigerers ſeyn / als eine offenhertzige Ge⸗ 
ſtaͤnduiß dieſer Sache? Wuͤrde fo etwas nicht beſſer ſeyn als alle tieffſinnige 
Nachforſchungen der Schul⸗Manner / welche ſich ſelbſt verwirren / und aus 
einer grundloſen Tieffe in die andere fallen wann fie dasfenige auf das genqueſte 
erkennen wollen / was ihnen GOtt mit Fleiß verborgen hat; 

§. XXXVII. 


Das aͤrgeſte von dieſem allem iſt / daß die Chriſten / nachdem fie ihre 
Gottgelehrtheit mit ſo vielfältigen tieffſinnigen Erforſchungen / (Krafft deren 
fie die Art und Weiſe derjenigen Sachen / welche GOtt geoffenbahret 155 

wiſſen 
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wiſſen wollen) ſo groͤblich angefuͤllet haben / dadurch die allerwichtigſten 
Schwierigkeiten der Unglaubigen erregen / als die ſich dieſer menſchlichen Nach⸗ 
forſchungen bedienen / um die Gruͤnde der Religion anzutaſten; oder die da 
aus dem Gezaͤncke der menſchlichen Ne ſchlieſſen / daß die Religion 
nichts feſtes und ſicheres in ſich habe. Allein es iſt gar leichte dieſen Leuten ihren 
Unfug zu zeigen. 

§. XXXIX. 

Der Glaube hat zweyerley Arten Feinde: Diellunglaͤubigen / welche 
ſelbigen von der Seite angreiffen / von welcher er hell und klar iſt / und die Ders 
wogenen / welche im geringſten nicht die darinn befindliche heilige Dunckelheit 
verehren: die Erſteren leugnen alles / und die Letzteren wollen alles wiſſen / und 
auf das Allergenaueſte durchgruͤbeln. Man gebe dieſen neugierigen Thoren 
zu erkennen / daß ſie ſich betriegen; Es iſt gut: aber man glaube nicht / daß ih⸗ 
re Ausflucht der Religion das geringſte Vorurtheilerwecke; dieweil die unor⸗ 
dentliche Neugierigkeit dem Weſen der Religion und der Natur des Glau⸗ 
bens nicht weniger zuwider iſt / als der Unglaube ſelbſt. 

F. 3 5 

Vi. Dieſe Neugierigkeit iſt im Weſen ſelbſt mit der Verwogen⸗ 
heit verknuͤpffet / und man kan nicht gnugſam beſchreiben / zu welchen 
wunderlichen Ungereimtheiten / ſo wol die eine als die andere die Menſchen ver⸗ 
leitet haben. Dieſes zu beweiſen wollen wir nun ein eintziges / recht wichti⸗ 
ges und noͤthiges Exempel anfuͤhren / nemlich das von der Drey⸗Einheit und von 
der Meuſchwerdung des Sohnes Gottes / welches auſſer allen Zweiffel eins 
mit iſt von denen allertieffeſten und unbegreifflichſten Geheimniſſen unſerer Re⸗ 
ligion. Die Neugierigkeit nun hat die Menſchen bewogen die Orangen der 
Offenbahrung in dieſem Stuͤcke zu uͤberſchreiten; und die Verwogenheit hat 
ſelbige verpflichtet dieſem Geheimniß gar allen Glauben zu entziehen. 


§. XII. 


Die heilige Schrifft lehret uns daß nur ein GOtt und ein Mittler ſey: 
und ſie ſagt zugleich auf der andern Seite / daß dieſer Mittler JEſus CHri⸗ 
ſtus auch GOtt ſey / daß er es nicht habe duͤrffen fuͤr einen Raub achten, 
Gott gleich zu ſeyn / und daß er die Welt und alles was darinnen iſt / ge⸗ 
macht habe. Sie eignet ihm alle göttliche Eigenſchafften / goͤttliche Wercke 
und göttliche Nahmen zu / als da ſind die Allmacht / Allwiſſenheit / Ewigkeit / 
Unermaßlichkeit &c, &. Endlich ſie unterrichtet uns / daß auch der Heil. 
Geiſt GOtt ſey. Sie ſagt daß dieſe Dreye nur Eins ſeyn / und daß wir alle 
muͤſſen getauffet werden im Nahmen RER des Vaters und des Sohnes 
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und des Heiligen Geiſtes. Sie beſchreibet uns den Vater als eine Perſohn / 
den Sohn als eine Perſon / und den Heiligen Geiſt als eine Perſon. Warum 
laͤſt man ſich nun hiermit nicht begnuͤgen? 


Darum / dieweil es dem Hochmuth der Menſchen nicht gefallen hat. 
Das weis ich nicht / oder das begreiff ich nicht / iſt ein ſolches entſetzliches 
Wort / daß nichts ſo ungereumt iſt / welches die Menſchen nicht ertichten ſoll⸗ 
ten / wann ſie dadurch nur koͤnnen uͤberhoben werden diß Wort auszuſprechen. 
Sie wollen wiſſen / wie das zugehe / daß drey Perſohnen in einem und demſel⸗ 
bigem Weſen beſtehen. Sie ſchwatzen uns für von Modis, d. i. von gewiſ⸗ 
ſen Arten und Weiſen / von Relationen, d. i. von gewiſſen Uberbringungen / 
oder Auffſichten / die eine Sache auf die andere hat / von Subſiſtentiis, d. i. 
von Weſen und Beſtehungen / Diſtinctionibus modalibus, d. i. von Unter⸗ 
ſcheidungen die die Art und Weiſe / und de diſtinctionibus formalibus, d. i. 
von Unterſcheidungen die die auſſerliche Geſtalt anbetreffen / von abſolute ef 
fe; und relative eſſe, d. i. von nothwendig / und in gewiſſer Abſicht ſeyn ꝛc. 
Man ſagt / daß der Goͤttliche Verſtand das Wort herfür gebracht / und daß 
der Heilige Geiſt ein ungeſchaffenes hervor gebrachtes Weſen des Goͤttlichen 
Willens ſey; Ich geſchweige anjetzt mit Fleiß tauſend andere Sachen / welche 
weder gewiß / noch auch geoffenbahret ſind. Warum geſchiehet doch dieſes! 
gewiß um keiner andern Urſache / als daß man diejenigen Geheim niſſe / wel⸗ 
che GOT ſelbſt unbegreifflich gemacht / und wodurch er nur unſern Glauben 
Üben will / wider GOttes Willen und Danck will klahr und begreifflich ma⸗ 
chen. 

6. XIII. 


Andere / welche ihnen ſelbſt mit allen dieſen Scholaſtiſchen Spitzfindig⸗ 
keiten kein Gnuͤgen leiſten konnen / faſſen dieſen Gottloſen Vorſatz dasjenige 
Geheimniß / welches ſie nicht faſſen koͤnnen / zu vernichten / und verwerffen 
entweder durch eine unerhoͤrte Gottloſigkeit die Buͤcher der heiligen Schrifft / 
die davon Meldung thun / oder ſie geben dergleichen Schrifft⸗Stellen ſolche 
gezwungene Auslegungen / daß ſich der Heilige Geiſt muͤſte nothwendig haben 
vorgeſetzet gehabt uns Menſchen zu betriegen wann er nach dem Sinn dieſer 
Lehrer geſprochen hätte. Ich bin / ehe Abraham war / will nach ihrer 
Auslegung ſagen: Ich bin / ehe vollig erfüllet worden die Weiſſagung die in 
dem Nahmen Abraham enthalten / und ehe er ein Vatter aller Geſchlechter ge 
worden. Verklaͤhre mich mit der Klahrheit / welche ich de 
habt / ehe der Welt Grund geleget worden / ſoll fo viel heiß 
fen: verklaͤre mich mit der Klarheit / mit welcher du mich zu zieren beſchloſſen 
haſt. Er war im Anfang / und alle Dinge ſind durch ſelbigen ve 
wi 
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will nach ihrer Meynung nichts anders ſagen: als er war von der Zeit Johan⸗ 
nis an Taͤuffers an / und er iſt es durch den alle Dinge in der Kirche angeord⸗ 
net ſind. 

Ach! warum hat man doch alle dieſe Subtilitaten / die der Evangeliſchen 
Einfalt ſo ſehr zuwider ſind / erdacht! gewiß um keiner andern Urſache willen 
als man die geheiligſten Dunckelheiten / mit welchen die Goͤttliche Weißheit 
die Geheimniſſe umgeben hat / gaͤntzlich auffheben / und man diejenigen / wel⸗ 
che GOtt durch eine thoͤrichte Predigt zum ewigen Leben führen will / durch 
Menſchliche Weiß heit erhalten und ſelig machen moͤchte. 

$. XLII. 

VI. Dieſer Verwogenheit und unordentlichen Neugierigkeit des Gei⸗ 
ſtes muß man noch den Aberglauben hinzu fuͤgen. Dieſer entſtehet nach gerade 
durch die Krafft der Paſſionen, welche allerhand auſſerliche Vorhange hervor 
ſuchen / um ſich dahinter zu verbergen / oder Vorwendungen / um die kraͤncken⸗ 
de Buſſe zu vermeyden / ja Mittel und Wege / um die Strengheit der Chriſt⸗ 
lichen Sitten⸗Lehre zu verſpotten; und welche / um hierzu zu gelangen / den 
Menſchen beſchafftiget halten mit leiblichen Ubungen, die zu wenigen Dingen 
nutzen / oder ſelbigen einem fleiſchlichem Gottesdienſt ankleben machen. Nach 
dem ſich nun der Aberglaube ſo unvermerckt entſponnen und eingeſchlichen fo 
ſetzt er ſich auch in Anſehen und Credit, und gewinnet / wann mir alſo zu 
ſchreiben vergoͤnnet iſt / das Buͤrger⸗Recht in der Religion; Man vermiſchet 
ſeine eigene ungeheure Einbildungen mit den allerheiligſten Geheimniſſen; und 
glles was die Menſchlichen Pafionen nur haben koͤnnen von Ungereimtheiten 
hervorbringen / dienet denen Ungläubigen ſtracks darzu / daß fie die Religion 
welche ſich einigermaſſen damit umgeben findet / angreiffen. Man will entwe⸗ 
der alles erhalten / oder alles verliehren. Beſtreitet man den Aberglauben / ſo 
wird man fuͤr einen Feind des Chriſtenthums gehalten werden; und verthaͤdi⸗ 
get man die Heiligkeit und Würde des Chriſtent hums / fo will man uns ver⸗ 
pflichten auch die Ausſchweiffungen und Ungereimtheiten des Aberglaubens 
zu handhaben. 8 


$. XIV. 

Der Vorſatz / den wir haben / um nehmlich für die Chriſten insge⸗ 
mein zu ſchreiben / verbietet uns hier alle Zueignung; dero wegen iſt es uns gnug / 
daß dieſes alles in feinem Thefi und Satz wahr ſey; Und daß gar leichte hier, 
von Exempele zu finden / man ſuche ſie auch wo man wolle. 

XL. 

Wir wollen dann e e wann wir nur über dieſen Punet er⸗ 

wehnen / daß dieſe Vielheit der en welche die Chriſtenheit fo erbaͤrmlich 
u 3 zer⸗ 
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ruͤtten / und welche machen / daß der Nahme unſeres allgemeinen HErrn von 
denen Unglaubigen gelaͤſtert wird / nirgend anders als von dieſen dreyen Quel⸗ 
len herruͤhren / nemlich von der unordentlichen Neugierigkeit / von der Verwo⸗ 
genheit des Geiſtes / und von dem Aberglauben; eben wie dieſe drey Quellen 
wiederum ſelbſt von einer viel alteren / ach meyne von der Unordnung unſerer 
Paſſionen, entſpringen. 


$. XLVI. 

Wer nun hier fragen wollte / warum doch Gott eine ſolche Verſchie⸗ 
denheit der Religionen und Secten zulieſſe / that bey nahe eben ſo viel / als ob 
er fragte: Warum Gott zulieſſe / daß boͤſe Menſchen in der Welt waren. 
Aber derjenige / welcher die Freyheit der Paſſionen zuldſſet / ſaſſet nothwendig 
hierdurch auch zu deren natürliche Wuͤrckungen / und ohnfehlbahre Gefol⸗ 
gen. 


$. XLVII., 

VII. Da dem alſo iſt / wird niemand zweiffeln / daß die Philofophie 
wann man ſelbige zur Religion bringet / nicht noch eine andere Schwierigkeit 
ſeyn ſollte. Wenigſtens ſind beyder Zwecke ſo verſchieden / daß man mit 
Warheit verſichern kan / daß ſie ſich einander gantz und gar entgegen ſtehen. 
Die Philofophie ſtellet ſich für der Neugierigkeit ein Gnuͤgen zu leiſten / und die 
Religion im Gegentheil will ſelbige mortificiren und kraͤncken. Die Philofo- 

hie grübelt nach der Arth und Weiſe der Sachen: die Religion aber will ſel⸗ 
Bige nicht wiſſen. Die Philofophie blahet den Menſchen auff / indem fie ih⸗ 


meeinigen Wachsthum der Erkenntniß zuwege bringt: und die Religion de⸗ 
muͤthiget ihn / indem fie ihn befichlet feine Weißheit zu verlaͤugnen. Die 
Philofophie will alles faſſen und verſtehen: da im Gegentheil ein weſentliches 
Theil der Religion darinn mit beſtehet / daß man erkenne / daß man nur ein 
weniges verſtehe. 


F. XLvVII 

Uberdem findet ſo wenig die Philofophie ihren Vortheil in der Religion, 
als die Religion findet in der Philofopbie. Copernicus und Cartheſius wer⸗ 
den auſſer Zweiffel nicht allzuwol zufrieden ſeyn / weder mit der Beſchreibung / 
die der Urheber der heiligen Schrifft macht von der Schoͤpffung der Welt / noch 
auch mit derjenigen die er gibt von denen zweyen groſſen Lichtern / noch von 
dem Wunder⸗Wercke Joſuc / da er die Sonne ſtille ſtehen machte / noch von 
dem dritten Himmel / von welchen Paulus redet / noch von denen neuen Him⸗ 
meln / und von der neuen Erde / worauff die heiligen Schreiber uns warten 
laſſen; auch nicht von der Verbrennung der Himmeln / von der Zerſchmeltzung 


der Elementen / und von der Verfinſterung der Sternen / welche den 9 
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Gerichts ſollen merekwuͤrdig machen. Dieſe Philofophi werden es ſchrifft⸗ 
lich geben / daß alle dieſe erzehlte Dinge nicht die geringſte Ubereinſtimmung has 
ben mit ihren Aſtronomiſchen Begriffen. 

g XEIX. 

Aber wir haben nicht Ra hierüber verwundern und erſtaunend zu 
ſtehen; Dann es haben ſich die heiligen Schreiber in dieſen Dingen nicht 
nach dem Begriff der Philoſophen und Welt⸗Weiſen / ſondern nach dem 
Begriff des gemeinen Volcks gerichtet; Sie haben die Menſchen wollen heilig 
machen / nicht aber ſelbigen die Natur erklahren / und derowegen haben fie ſich 
füglich nach den Begriffen des gemeinen Mannes bequemet; Ja es hat dem 
Heiligen Geiſt ſelbſt beliebet / daß die Menſchen keine andere Begriffe hievon 
haben ſollten / damit alſo ſeine Geheimniſſe / mit denen gemeinen Begriffen der 
Menſchen als bekleidet / wenigſtens durch die Art und Weiſe ihrer Offenba⸗ 
rung mit der Fahigkeit der gantzen Welt überein kommen mochten / da ſel⸗ 
bar ſonſt doch durch die Natur der Geheimniſſen felbft nicht geſchehen 

onte. 


8 . 

Und dieſes Verfahren iſt GOtt nichts auſſerordentliches / ſondern es 
bedienet ſich die göttliche Weiß heit auch dieſer Weiſe / wann fie beſchaͤftiget 
denen alten Iſraeliten die Wunder der Evangeliſchen Hauß haltung vorzu⸗ 
ſtellen. Da gebrauchet fie jg faſt lauter Ausdruckungen / welche von denen 
gemeinen angenommenen Gebraͤuchen entlehnet find. Sie ſagt / zum Exem⸗ 
pel / daß alle Voͤlcker ſollen A Berg Zion hinzu lauffen; daß da werde ſeyn 
ein Altar zugerichtet / mitten in Egypten; daß man werde an allen 
Orten bringen heilige Opffer; daß die Decke der Herrlichkeit Gottes / 
oder ferne Hütte / werde unter allen Nationen herum getragen werden. Wo⸗ 
her kommts wol / daß die Propheten den Beruff der Heyden unter dieſen 
Worten verkuͤndigen? Nirgend anders von / als dieweil dieſes die Ideen des 
Ade Mannes hiervon waren / demnach man auch nothwendige bekandte 

lusdruckungen gebrauchen muſte / damit die Offenbahrung verſtaͤndlich wuͤr⸗ 
de / welches oͤhne dieſe Beppflichtung oder Nachgebung Gottes / wodurch er 
ſich nach der Fahigkeit aller Menſchen ohne Ausnahme richtete / nicht wohl 
geſchehen konte. 
7 F. LL 


Doch laſſet uns einmahl wuͤrcklich einbilden / daß GHOF ſo lange ges 
wartet hatte uns die Wahrheit der Schöpffung der Welt / das Wunder⸗ 
werck Joſnæ, der ewigen Glüͤckſeligkeit / und des letzten Gerichts &c. zu offen⸗ 
baren / biß er erſt allen Menſchen durch die Gründe der Philofophie bekandt 

ge⸗ 
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gemacht / daß die Sterne weit groͤſſer waren / als der Mond; daß dieſe Erde 
und nicht die Sonne ſich bewege und herum lauffe; daß die Himmele nichts 
ſeynd als flieſſende / und unendlich ausgedaͤhnte Platze; daß die Sonne ein 
ſolches weſendliches Licht / welches feinen Schein nicht koͤnne verliehren / es ſey 
dann daß es gaͤntzlich zernichtet werde &e. Wie weit wurden wir damit kom⸗ 
men? und was wurde es ſeyn / wann alle Menſchen Philofophi waren / ehe 
fie hätten lernen GOtt fürchten? 
F. LU 


Gewiß / die Weißheit GOttes iſt wunderbahr / nicht allein darinn / 
daß er ſich nach den Begriffen der gantzen Welt richtet / um ſich verſtandlich 
zu machen; ſondern auch fuͤrnemlich darinn / daß er zugleich Fuͤrſorge tragt / 
daß man ſich nicht betriegen koͤnne / wann man die Redens⸗Arten / fo wie 
fie nach den gemeinen Begriff genommen werden / auffaſſet / und ſich feſt an 
den Buchſtaben halt. 

$. LIU. 


Es iſt / zum Exempel / nichts laͤcherlicher / als der Schertz den die 
Unglaubigen mit dem hoͤlliſchem Feuer treiben. Aber fie ſpotten ſich ſelbſt / in⸗ 
dem ſie meynen die Religion zu verſpotten. Dann derjenige / welcher das / 
was uns die Heil. Schrifft hievon ſagt / wohl uͤberleget / wird befinden / daß 
verſchiedene Sinn’ Bilder verſammlet / um uns durch bekandte Ideen ein uns 
bekandtes Objectum vorzuſtellen / und uns dasjenige / welches eine eintzige 
Idee nicht bequem war / begreiffen zu machen / durch verſchiedene Sinn⸗Bil⸗ 
der fuͤr Augen zu legen. Zu dem Ende entlehnet ſie das Feuer und den 
Schwefel Sodoms / die Trubſale der Tage Noæ, das Gerichte welches Gott 
ehemahls in dem Thale Joſaphats über die Voͤlcker ergehen laſſen / die entſetz⸗ 
liche Finſterniß / welche weyland gantz Egypten bedecket / da im Gegentheil 
die Israeliten in dem Lande Goſen ſich in dem Lichte des HErrn erfreuet; 
das immerwahrende Feuer / und den Wurm der nicht ſtirbet / von dem Thale 
der Kinder Hinnom &c, Das Geheule und Knirſchen der Zaͤhne von den 
Kindern / welche man dem Moloch aufopfferte / indem man ſelbige dieſem 
gluͤenden Bilde in die Arme legte &c. 


$.LIV. 


Man würde hier eben fo viel Urſache haben eine von dieſen Idden ans 
zudringen / als zu erwegen die groſſe Schwierigkeiten / welche fich hervor thun 
über den Begriff des Paradieſes / des Schooſſes Abrahams / des himmliſchen 
Cangans / des Jeruſalems das droben ift &e. welche gebrauchet ſind / um uns 
die künfftige Gluͤckſeligkeit der Glaubigen vorzuſtellen. Dieſe Isen würden 
falſch 
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falſch ſeyn / ja wider einander ſtreiten / wenn man ſie nach den Buchſtabem 
auf- faſſete; dieweil ein Paradieß kein Canan, und ein Jeruſalem kein Schooßß 
Abrahams ſeyn kan. 5 
| Es giebt uns dann ſchon die Verſchieden heit dieſer Sinn Bilder zu er⸗ 
kennen / daß man ſie nicht buchſtablich nehmen müſſe / und ſie lehret ung zus 
gleich! daß die Sache die man ſich befleißiget uns auf ſo mancherley Art und 
Weiſe vorzuſtellen / allzugroß und wichtig ſey / als daß fie unter einer ein⸗ 
tigen dieſer erzehlten Ideen hatte koͤnnen ausgedrucket werden. 
| §. LV. 

Wann man nun dieſer au folget / ſo iſt nichts leichterer / als auf 
einen Einwurff / den man in Ansehung des letzten Gerichts macht / und der 
Bar ziemlich wichtig zu ſeyn ſcheinet / zu antworten. Man ſagt / daß die 
Beſchreibung / Wach die Heilige Schrifft von dein Juͤngſten Tag gebe / und 
in welcher fie uns lehret / daß der Sohn GOttes kommen ſolle / begleitet mit 
Engeln / welche die Poſaune blaſen würden / und daß er einige Menſchen 
wuͤrde zu ſeiner Rechten / andere aber zu feiner Lincken ſtellen cc. nicht überein 
kame / weder mit dem Begriff den tir von denen Engeln haben / noch auch 
mit demjenigen / den wir don einer fo groſſen Begebenheit haben muͤſſen. 
F. LI. 

e Um nun hierauf zu antworten / darff man nur den Vorwurff ſelbſt / 
und die Art und Weiſe wie dieſer Vorwurff vorgeſtellet worden / wohl un⸗ 
erſcheiden. Der erſte / ich meyne den Vorwurff / iſt vernunfftig / groß / 
errlich / würdig unſere Seelen zu erfuͤllen / und bequem unſere Hertzen zu 
rühren. Wir haben vorhin ſchon zur Gnuͤge dargethan / daß dieſer Vor⸗ 
wurff unſerer Vernunfft gemäß ſey da wir bewieſen / daß man entweder 
alles Licht der Erkauntniß nebſt dem Weſen der Sachen ſelbſt gantzlich aufhe⸗ 
ben / oder nothwendig ein letzteres Gericht erkennen müſſe, Und was kan wol 
herrlicheres ſeyn als ein Vorwurff welcher die Weiß heit / Gerechtigkeit / 
und alle übrige Tugenden GOttes ohne Ausnahme bechtfertiget / und welcher 
alle Menſchen / ja alle Wercke der Menſchen / wie auch alle Gedancken der 
Seele / und alle Bewegungen des Hertzens feiner genauen Erforſchung unter⸗ 
wirft! Nun ein ſolcher Vorwurff iſt dieſer / welcher etwas weſentliches und 
unveraͤnderliches an ſich hat. 

had ln dic dae t! in ubm 00T 

Was nachgehends die Art und Weiſe / wie dieſer Vorwurf vorge⸗ 
ſtellet iſt⸗ We ſo würde ſelbige freylich keine Gleichheit mit 2 55 Eis 
kaͤnntniß und uͤbriger Schwachheit haben“ wann ſie eben fo hoch als der 
II, Theil. E73 Vor⸗ 
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Vorwurf felbft ware. Wir würden nichts von felbigem verſſehen / und et 
wurde uns gantz verblenden/ wann ihn GOtt juſt in allen Stücken ſo vorge⸗ 
ſtellet / wie er in ſich ſelbſt iſt. 


§„ LVII. je 
JESUS CHriftus gibt dann durch die Mannigfalti keit und Viel⸗ 
heit derer Sinn⸗Bilder / welche er anführet / um uns dieſes Gerichte vorzu⸗ 
ſtellen, gnug zu erkennen / daß man felbige nicht muſſe allzu genau andringen. 
Bald bedienet er ſich hierzu der Gleichniß des Braͤutigams und der Jung⸗ 
rauen: Bald mahlet er uns ſelbiges ab durch das Verhalten eines Herren / 
der mit ſeinen Knechten / denen er ſeine Talente anvertrauet, Rechnung ges 
halten: Bald beſchreibet er den Richter der Welt als einen Hirten / der die 
Schaafe von den Böcken ſcheidet? Bald als einen Hauß Vater / der das 
Unkraut ausgettet / und von dem guten Weitzen abſondert / um das erſtere 
mit dem Feuer zu verbrennen das letztere aber in feine Scheuren zu ſammlen: 
Bald als einen glorieufen und ttiumphirenden Monarchen / für welchen viele 
Legionen Engel oder Boten hergehen / die die Trompeten blaſen. Wollte 
man nun alle Züge dieſer Beſchreibung nach den Büchſtaben auf+ faffen / e 
würde gantz gewiß einer den andern verderben und ausloſchen. 
“ER 
. Man muß dann hiervon daſſelbige Urtheil fällen / als von der Ge⸗ 
ſchichte des armen Lazari und des boſen Reichen / welche / wie lang / und wie 
linnreich fie auch immer ſey, nichts deſto weniger nach aller Welt Urtheil 
nichts anders iſt als eine Gleichniß / von welcher den buchſtablichen Sinn alle 
zuſehr anzudringen nur laͤcherlich ſeyn würde. 
§. LX. 8 


Es hat demnach die Philofophie feine Urfache mehr ſich an die Aus⸗ 
druckungen der Heil. Schrifft zuſtoſſen; noch uns weiter vorzuwerffen: daß 
ein natürliches Feuer die Seelen nicht koͤnne brennen; daß die Engel keinen 
Mund hatten die Trompeten zu blaſen; daß der Thal Joſ⸗ aphats allzuklein /um 
alle Menſchen in ſich zu ſchlieſſen &c. Dieſes ſind lauter Kindiſche Schwie⸗ 
rigkeiten / welche denen die nur ein wenig in der Sprache Cangans unter⸗ 
tiefen ſind / wenig Mühe machen. 15 

§. LXI. NR hd | 

Ubrigens kan man nicht zweiffelnndag die Vermiſchung / welche man 
mit der Fhiloſophie und Religion gemacht / unſerm Glauben nicht ein merck⸗ 
würdiges Vorurtheil ſollte zu wege gebracht haben. Dann erſtlich / die Phi- 
loſophie, welche immer eine tieffinnige Betrachtung über We 

N ſchwatze 
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ſchwatzet uns vor von einer unendlichen Ausdehnung der Materie / von noch 
andern bewohnten Erd⸗Kugeln / von Weltten die da entſtehen aus dem Zu⸗ 
ammenlauff der Atomorum oder kleinen Staublein / von Geſetzen der Natur 
je nicht konnen verletze werden 8e. von der Ewigkeit der Materie / und von 
andern Phantafien mehr / die ſich unmöglich mit denen Principiis der Reli- 
ton zu reimen N ÜUberdem autorifiren die Pasſionen, die gleichſam 
childwache ſtehen / um alles das / welches ihnen in Beſtreitung des Glau⸗ 
bens guͤnſtig iſt / zu ergreiffen und anzunehmen / die allergeringſten Muth⸗ 
maſſungen / und machen dasjenige galtig / welches man ſonſten für ungereimt 
halten wurde. Alſo find die Sm der Philofophie in lauter Gewißheiten 
verändert durch die Luſt die wir haben die Grwißhe 


u ziehen. 6 
b zh F. LXII. 


Zweytens bringet die Philofophie in uns eine Gewohnheit zuwege / 
durch welche wir von allen Dingen aus und durch uns ſelbſt urtheilen wollen: 
Traun eine Zuneigung / welche dem Glauben gantz und gar entgegen iſt / als 
welcher will daß wir allein von wegen des Zeugniſſes GOttes glauben ſollen. 
Man laͤſſet nicht nach von uns Demonſtrationes oder Beweißthuͤmer zu for 
dern / und die ſollen denen die in der Land⸗Meſſer Kunſt (Geometrie) üb: 
lich / gleich ſeyn / d. i. Sie follen fo klar und deutlich ſeyn / daß nicht die ger 
ringſte Dunckelheit in ſelbigen uͤbrig bleibe. O der wunderbaren Forderung! 
Wir haben wahrhafftig Demonſtrationes oder Beweiß⸗Gruͤnde / aber Be⸗ 
weiß⸗Gründe des Glaubens; und wer den Glauben nennet / faſſet hierdurch 
ſchon Licht und Finſterniß zuſammen. 15 

8 F. LXIII. 5 
Die dritte gefaͤhrliche Wirckung der Philofophie beſtehet darin / daß 
fie die Religion von der Praẽtique oder wircklichen Ausuͤbung ab / und zur 
Speculation oder eitelen Nachlinnung hinwendet. Je mehr wir uns in des 
nen Philoſophiſchen Vernunfft⸗ Schläffen / in Anſehung der Geheimniſſe / 
empor ſchwingen / je mehr wird die Lehre der Religion verdorben / und deren 
Majeſtat verfinſtert werden / dieweil ſie / verſtehe die Religion, weſentlich lau⸗ 
ter Practique oder Ausuͤbung iſt. Die Erfahrung ſelbſt muͤſte uns ſchon ge⸗ 
lehret haben / daß der Wachsthum und Fortgang in denen Vernunfft⸗ 
Schluͤſſen uns immer weiter und weiter von dem wahren Centro oder Mittels 
Punct / welches die Gottſeligkeit iſt / abführet / und je Metaphyſiſcher unfer 
Raiſonnement iſt/ je weniger es dem Geiſte vergnuge,/ und je mehr Zweiffel 
es erwecke; Im Gegentheil je mehr wir herab ſteigen in der Practique oder 
Ubung / je mehr Wiſſenſchafft wir 2 in der Religion, indem wir a: 
x 2 goͤrt⸗ 
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goͤttliche Krafft alsdann durch eigene Exfahrung empfinden und die Reli⸗ 
Sion, hach dem Indruck den fie in uͤnſern Hertzen gemacht / dafur halten / 
was fie wahrhaftig iſt. Ware uns die Religion gegeben über die Natur der 
Sachen philofophiren zu lernen / ſo mochte die Theorerifege Erkanntniß die 
Negul und Richtſchnur ſeyn / nach welcher wir ſelbige abmeſſen und richten 
rnuͤſten: aber dieweil uns felbige gegeben iſt unſere Hertzen zu heiligen / ſo iſt es 
recht und dae daß ſie die bloſſe Beſchauung der Practique oder der Übung 
und der Empfindung weiche. n 
N 

VIII. Die Politique oder Staats⸗Klughelt iſt noch ein wahrhafftige⸗ 
rer und gröfferer Feind der Religion, als die Thiloſophie. Nicht als ob fie 
ſich der Religion nicht mit guten Nutzen bediene um das Volck in ihrer Pflicht 
zu erhalten: ſondern dieweil fie uͤber die Religion herrſchen will. Sie will 
daß ſich die Religion ihren Befehlen unterwerffen ſolle / da ſich felbige doch 
unter keines andern als GOttes Befehlen beuget. Die Politique ſiehel durch⸗ 
gehends den meiſten Theil der Menſchen / als Sclaven oder leibeigene Knechte 
der groſſen Herren an. Die Religion aber macht / Troß der Politique, fie 
alle gleich und nimmt die Ungleichheiten / die die menſchlichen Pasfionen her⸗ 
für gebracht hatten / krafftig hinweg. Die Polieique, folgende denen Vor⸗ 
urtheilen des Hochmuths und des Ehrgeitzes / handelt ſo / als ob das Lu 
ben der Menſchen von nicht viel groͤſſerer Wuͤrde ſey als das Leben der Thiere. 
Aber die Religion lehret uns / daß die Seele eines Bauren bey Gott eben ſo 
werth und theuer geſchatzet ſey / als des allergröffeften feine. Wie! werden 
alle dieſe Leute eben gleich ſeyn d ſagt hier der Ehrgeitzige. Ja / und zwar viel 
gluͤcklicher als du / wann du nicht Buſſe thuſt / antwortet die Religtſon. O 
groſſes Merckmahl! welches uns üͤberzeuget / daß die Religion von Gott ſey / 
(welcher nicht den auſerlichen Schein der Perſonen anſiehet /) und nicht von 
Menſchen / welche gewohnet find einer den andern zu ehren / nachdem ihre Ge⸗ 
burth und Urſprung if. 

0 §. LXV. 

Die Staats⸗Leute urteilen ohngefehr folgender geſtalt: Die Religion 
dienet uns die Volcker in ihrer Pflicht zu erhalten / und ſelbige ihren Ober⸗ 
Herren und deren Geſetzen zu unterwerfen. Derowegen iſt ſie zu keiner an⸗ 
dern Sache verordnet. Doch dieſe Folge gehet nicht richtig. 

f Du F. LXVE 
Wann man wiſſen will’ daß die Religion einen viel erhabnern End» 
zweck habe / fo muß man betrachten / daß ſelbige nicht weniger dem Ehrgeitz der 
Obrigkeitlichen Perſohnen / als der Auffruhr der Unterthanen zuwider ſey / une 
A 


daß fie fich nicht fo fehr beziehe auff die Wohlfarth dieſes oder jenes Staats 
insbefondere / als wol den Frieden zwiſchen allen Staaten / und das gute 


Verſtandniß zwiſchen den Menſchen insgemein zu vermehren; Ferner daß ſie 


alle Verbote / Bürgerliche Geſetze / und weltlichen Arm verſpotte / ſo fern ſie 
ſelbige zwingen wollen / und daß alle Romiſche Staats⸗Klugheit begleitet mit 
den allergrauſameſten Todes⸗Straffen / die nur je haben erdacht werden koͤn⸗ 
nen / nie deren kraͤfftige Wuͤrckungen haben koͤnnen zuruck halten; Noch weis 
ter / daß ſelbige / (indem fie den Todt zu verachten / und ein beſſeres Leben zu 
erwarten lehret) machet daß die Menſchen alle Verheiſſungen und Drohun⸗ 
gen der Stagats⸗Klugheit gering ſchatzen; Endlich daß ſie / indem fie das Hertz 
und Gewiſſen heiliget / dasjenige ausrichte / was ſich die Staats: Klugheit 
noch nie unternommen hat. f 

f F. XLVII. 

IX. Eben ſolche ſchädliche Früchte bringet auch in der Religion hervor 
die Rhetorica oder Redner⸗Kunſt / durch den uͤbeln Gebrauch / welchen die 
Menſchen davon machen. Als das Evangelium und deſſen Vorwürffe / ohne 
Kunſt und ohne durch Studia erlangte Weißheit vorgeſtellet wurden / da era 
fuͤlleten fie ſo fort die Gemuther mit Erſtaunung und Verwunderung / und 
ruͤhteten die Hertzen dergeſtalt / daß fie auch allen denen Dingen / woran ſie ſich 
ſonſten am meiſten ergötzet, entſageten. Diß war die gantze Beredſamkeit der 
erſten Zeiten. Aber nachdem die Kirche in denen folgenden Zeiten die Eitelkei⸗ 
ten der Griechen und Romer angenommen / haben die Geheimniſſe des Evan⸗ 
gelii angefangen entweder Materien eines Philofophifchen Streits / oder Subje⸗ 
cta und Unterwürffe der Beredſamkeit zu werden; und gleichwie dieſe DiePoche, 
oder Verſe⸗Kunſt / deren vornehmſtes Lob in der Ertichtung beſtehet / in ſich halt / 
fo hat man dadurch auch alles in der Religion entweder verfalſchet / oder vergröſ⸗ 
ſert. Hieraus ſind gekommen die Lob⸗Reden / Abdanckungen / Leichen⸗Pre⸗ 
digten und diejenigen Wunder⸗Spruche / welche mit der Zeit ſoſche ungeheu⸗ 
re Meynungen her fuͤr en, Und hierüber muß man ſich nicht verwun⸗ 
dern. Die Beredſamkeit / und angenehmen Worte der Menſchlichen Weiß⸗ 
heit ſind der Religion nicht weniger entgegen als die Philofophie; dann fo es 
eine Unordnung iſt durch die Philoſophie diejenigen Geheimniſſe durchaus be⸗ 
greifen wollen / welche doch GOtt gewolt hat / daß fie unbegreiflich ſeyn; fo 
ift dieſes warlich nicht weniger unordentlich / wann man diefenigen Vorwurf⸗ 
fe/ welche die Weißheit G Ottes durch die einfaͤltige und deutliche Art der Vor⸗ 
ſtellunge nach eines jeden Begriffs, Fahigkeit eingerichtet hat / durch falfche 
Ausſchmüͤckungen einer Weltlichen Beredſamkeit bedecken und dunckel machen 


will. 
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§. LXVIII. 

X. Mit wenigen / es iſt nichts / felbft bis zur Grammattica hinzu / 
deſſen ſich unſere Pafliones nicht bedienen ſollten / der Religion einige Dunckel⸗ 
heiten zuzubringen. Man beklaget ſich / daß der Juden Grammattica oder 
Schreibe⸗Kunſt ungewiß; daß die Punctation zweiffelhafft; daß verſchiedene 
Leſungen / oder Lectiones variantes, im Alten und Neuen Teſtament gefun⸗ 
den werden; daß man nicht wiſſe / wer die Bucher der heiligen Schrifft zu⸗ 
gun geht, und in eins gebracht / oder den Canonem gemacht habe; 

aß die Apoſtele / wann fie Weiſſagungen anziehen / ſich durchgehends der 
Griechiſchen Uberſetzung der 70, Dollmetſcher bedienen; Daß ſie nicht allzu ge⸗ 
nau darauff ſehen / damit fie alle Worte der angezogenen Schrift - Stellen 
ausdrucken mögen ; Daß es einige unvollkommene Sprüche und ſolche Schrifft⸗ 
Oerter gebe / in welchen Worte mangeln &e. 


$. LXIX. 


Aber es iſt eine ausgemachte Sache / daß dieſt genaue Grammatticaliſche 
Beobachtung / oder vielmehr Aberglaube / wenigllbereinkunfft mit unſermGlau⸗ 
ben habe / derbwegen auch ein gewiſſerScribent gar artig ſagt: Scripzuranon mar 
nimium diligentesd. i. Die c. Schrifft hält nicht viel von denenjenigen / dle 
allzuſehr auff die Critique verliebt find. Die Urſachen die man hievon ge⸗ 
ben kan / ſind erſtlich / daß die Vorwuͤrffe des Evangelii allzugroß und wichtig 
ſind / als daß die Weiß heit GOttes zulaſſen konte / daß fie von denen Kleinig⸗ 
keiten der Grammattic abhangen ſollten. Man bemühet ſich ja nicht zu un⸗ 
terſuchen / ob die Befehle eines Koͤniges mit ſolchen Worten / als der gemei⸗ 
ne Gebrauch erfordert / ausgedrucket / oder ob Parenthefes und Zwiſchenſe⸗ 
gungen darinn zu finden / oder ob die Geſetze der Grammattic darinn inacht 
genommen / oder wer der ſey / der ſelbige zuſammen geleſen; Sondern / wann 
man uͤberzeuget iſt / daß es fanden Fuͤrſten / und daß fie klahr und deutlich 

enug ſind von aller Welt verſtanden werden zu koͤnnen / ſo ſchicket man ſich alſo⸗ 
bald an ſich ſelbigen zu unterwerffen. Warum macht man dann nun alle die⸗ 
L Schwierigkeiten / in Anſehung der Bücher der heiligen Schrifft / welche 

och vor den Befehlen der Weltlichen Herrſchafft dieſen Vorzug haben / daß 
eins und dieſelbigen Sachen einige tauſendmahle darinn wiederholet / und alſo 
nach der Probe aller Grammatticaliſchen Veranderungen ſind; 


$. LXX. 


Weiter / wann der Grund und das Weſen der Religion von dieſen 
zuſſerlichen Veränderungen abhienge / fo folgete daraus / daß niemand kon⸗ 
te ein Chriſt ſeyn / er ſey dann vorher ein Criticus geweſen; daß niemand koͤn⸗ 
ne 
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ne zugelaſſen werden die Wiſſenſchafft der Seligkeit zu erlernen / es ſey dann / 


daß er vorhero die Sprachen perfect wiſſe; und daß man alfo in der Religion 
nur nach dem Maaſſe derjenigen Studien, welche man im niedrigen und hohen 
Schulen gefaſſet zunehmen koͤnte: welches aber eine Weltliche Sache / die dem 
Vorſatz GOttes / wodurch er allerley Arten Menſchen zu feiner Erkentniß be⸗ 
ruffen will / gantz und gar zuwidern iſt. 

$. LXXI, 


Man fuͤge dieſem noch hinzu / daß wann die Seligkeit der Menſchen 
an dergleichen ordentliche Einrichtung der Buchſtaben / Syllaben und Woͤr⸗ 
ter feſt gemacht wäre / die Menſchen gantz gewiß die Ehrerbietung / welche 
fie für die Geheimniſſe haben müffen / denen Syllaben und Woͤrtern beylegen 
würden / und alſo in die Ungereimtheiten des Cabbaliſtiſchen Aberglaubens 
verfallen. 0 

6. LXXII. 
N Man bilde ſich derowegen einmahl ein / als ob man zu den Zeiten der 
Apoſtele gelebt / und einen nach dem andern die Geheimniſſe des Reichs der 
Himmeln hatte verfündigen gehoͤret / und zwar ſo / daß ein jeder derſelbigen hierin 
ſeine eigene und beſondere Weiſe gebrauchet hatte; gewiß man würde feine Se⸗ 
ligkeit nicht auff die verſchiedene Art und Weiſe ihrer Ausdrückungen / ſondern 
guff die Sachen ſelbſt / welche ſie mit einer allgemeinen Beyſtimmuͤng vorgeſtel⸗ 
let“ gegründet haben, liber dem, wann man wäre in ſeinem Hertzen von fo 
pielen / groſſen / und herrlichen Wahrheiten / welche fie. vorſtelleten / und auff 
Fehn ge Art und Weiſe twiederholeten“ gerüͤhret worden / fo würde man 
ich im geringſten nicht geſtoſſen haben / weder an einigen wenigen zweydeuti⸗ 
gen Worten / die denen Apoſteln entfahren / noch an der Rangirung der Wor⸗ 
te / oder an andern dergleichen ſchlechten und geringen Sachen. Nun wolan! 
das Wort, welches die Apoſtele geſchrieben / i le welches ſie ehe⸗ 
mahls gusgeſprochen dannen hero muſſen wir auch daſſelbige Urtheil davon 
fallen. Dieſe redliche und heilige Leute / (welche reden wie ihnen der Geiſt 
Gottes giebt auszuſprechen / d. i einfaͤltig / dann ſolches war nach dem Vor⸗ 
fa GOttes hoͤchſt noͤthig) gedachten wenig darauff / daß man inskunfftige 
die ſpitzfindige Klügleye ſo weit ausſtreeken wuͤrde / daß man ſelbſt uber ihre 
Ausdruckungen / die doch ſo treuhertzig und natürlich ſind / fo viele Zweiffel ma⸗ 
chen würde. 
6. LXXIII. 


Das Furnehmſte iſt / ſich bey dem Weſen ihrer Predigt ſelbſt auffzuhal⸗ 
ten. Der Rath ran toelcher An dern Dorfag/ den 4 mi We 
ur 
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durch den Todt ſeines Sohnes ſelig zu machen / beſtehet / macht den rechten 
Grund und das Weſen der Religion gus / und zu dieſem Mittel⸗Punct zielet 
alles ab. Nun find drey groſſe Objecta oder Vorwurffe / welche dieſen Grund 
befeſtigen / nemlich die Aufferſtehung Ickſu Chriſti / bezeiget von denen 
Apoſteln / die Erfuͤllung der Weiſſaguͤngen / die in denen Schr ten der 
Propheten enthalten ſind / und die Wunder⸗Gaben des Zeiligen Geiſtes: 
Vorwuͤrffe / welche denen Apoſteln ſo handgreifflich vorgekommen / daß fie ſel⸗ 
bige denen Menſchen klar und deutlich gelehret / ja daß fie durch die Regie⸗ 
rung der Goͤttlichen Weiß heit ſelbſt ſchrifftlich aufgezeichnet haben / damit alſo 
die gantze Erde davon voll werden mochte / wann fie nun ſehen wurde / theils 
die auſſerordentlichen Gaben / welche GOtt denen Menſchen mittheilete / theils 
alle die Weiſſagungen in Chriſto JEſu erfuͤllet / theils aber auch alle die Ley⸗ 
den und Pruͤfungen / welche die Zeugen GOttes erduldeten. l 

$4 LXXIV. 


Dieſes iſt das Weſen der Schrifften der Apoſteln / eben fo wohl / als 
auch darinn beſtanden hat das Weſen ihrer mündlichen Predigten; und die 
Vorſehung GO Tes hat es ſo gefügt / daß dieſe Dinge zu einer ſolchen Zeit 
Pon verfaſſet ſind / in welcher ſie unmoglich für untergeſchoben und falſch 

onten gehalten werden; Sie hat ferner gemacht / daß dieſe geſchriebene Bus 
cher in allen Chriſtlichen Gemeinden angenommen ; Daß ſie ſo tracks durch die 
Uberſetzungen und unzehlbaren Exemplaria allenthalben e de Daß ſie 
Durch eine groſſe Menge Lehrer citiret und angezogen; Daß ſie an verſchiedenen 
Orthen genau bewahret / und zugleich uberall / wo die Chriſten durch die Ver⸗ 
im hingejagt / mit herum gefuͤhret und befand worden ſind. Noch weiter 

at dieſe Goͤttliche Vorſehung gewolt / daß dieſe heilige Schreiber / uns zwar 
einerley Sachen lehreten / aber daß ein jeder derſelbigen ‚feine eigene Art der 
Vorſtellung hatte; Daß ihre Schreibe⸗Art eben ſo ware / wie fie gewohnet zul 
ſprechen; Daß ſie in ihren Citirungen der Griechiſchen Dollmetſchung / als 
welche dem gemeinem Volcke am allerbekanteſten war / folgen ſollten / ohne 
den Glauben der Einfältigen zu beſchwehren mit Critiſchen Anmerckungen / 
welche auch im Geringſten nicht wurden geziemet haben denen / die das Wort 
des Lebens geſehen und getaſtet / die die groſſen Thaten GOttes verkuͤndiget / und 
die da empfangen hatten die Gaben allerhand Sprachen zu reden / damit ſie 
don allen Voͤlckern möchten koͤnnen verſtanden werden. Es haben dann dieſe 
bewunderns⸗ würdige Schreiber eher und mehr Acht haben müſſen auff die 
Sachen / als auff die Rangirung der Worte / damit fie das groſſe Kenn⸗Zei⸗ 
chen der heiligen Schrifft unterhalten / und uns dadurch zugleich lehren moͤch⸗ 
ten / wie wir unſer Vertrauen ſetzen muͤſten auf die Sachen / Wb d h 

ni 
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nicht aber auf die Art und Weiſe / wie ſie ſelbige ausdrucketen. Sie haben die 
Warheiten / die den Grund der Seligkeit anlangen / und nur wenige an der 
Zahl ſind / ſattſam erklaͤret / und faſt auf allen Seiten ihrer Schrifften wieder⸗ 
holet; Hierauff haben fie ihren Schülern die Sorge überlaffen dieſe Schrifften 
zuſammen zu leſen / und daraus den Canonem zu machen / der uns ſelig macht / 
nicht in fo weit dieſe Zuſammenleſung alle Schrifften der Apoſtel in ſich halte / 
fondern in ſo weit ſie alle diejenigen Sachen und Vorwuͤrffe in ſich faſſet / wel⸗ 
che die Apoſtele 1000, und ro oo. mahl zur Heiligmachung der Menſchen wieder⸗ 
holet haben. Was die verſchiedene Leſungen (Lectiones variantes) anbee 
trifft / fo find ſelbige fo wenig an der Zahl / und von fo geringem Gewichte / 
daß fie nicht die geringſte merckliche Veranderung denen Büchern der heiligen 
Schrifft zuwege bringen koͤnnen / ich geſchweige dann / daß fie ſollten bequem 
ſeyn das Weſen der unveranderlichen Religion ſelbſt / als welches uberall ver⸗ 
Fnupffet und überall wiederholet iſt / verandern zu koͤnnen. 
§. LXXV. 


Geſetzt auch daß dasjenige , was man uns von der Hebraͤiſchen Gram- 
mattica, und dem Anſehen der Buͤcher des Alten Teſtaments ſaget/ fü gewiß 
ware / als es nicht iſt / p duͤrffen wir uns doch dieſerwegen wenig Sch wier ig⸗ 
keit machen / nachdem IEſus CHriſtus und feine Apoſtele dieſelbige befeſtiget 
haben. Dieſe geringe Schwierigkeiten find unſerm Glauben auff keinerley 
Weiſe præjudicirlich / dierweil es ſelbigem genug iſt / daß er weiß / daß die hei⸗ 
lige Schrifft GOttes Wort iſt / welches er ſattſam an ihren Merck⸗ Zeichen ers 
kennet; und daß er verſichert / daß es platterdings unmoͤglich / daß dieſes Wort 
Gottes / weder durch den Fehler der Copiiften und Abſchreiber / noch durch 
die Nachlaſſigkeit der Menſchen / noch durch die Untreue der Überſetzer / noch 
durch die Vielheit der zweydeutigen Worte / habe koͤnnen beraubet werden / 
derjenigen wichtigen und heilſamen Warheiten / die uns Menſchen heilig und 
felig machen / und wovon die heilige Schrifft eine beftändige Wiederholung ifts 
dann es muͤſte uns ſonſt entweder GOTT ſelbſt betrogen haben / oder ſeine 
Weiß heit müfte betrogen ſeyn / indem fie nicht hatte koͤnnen dasjenige Mittel 
erhalten / welches ſie doch verordnet / um dadurch allein den Glauben der Men⸗ 
ſchen zu unterhalten. 

$. LXXIV, i 
Es iſt hier nicht unſer Vorſatz / weder die Muͤhe die man nimmt die Res 
guln der heiligen Critique zu erlernen / noch die Hochſchatzung die man für die 
Ausdruckungen der heiligen Schrifft hat / als welche werth ſind daß fie allen 
andern weit vorgezogen werden / zu ſchelten und zu verdammen. G Ott behüte 
uns in Gnaden für dergleichen Gottloſe und tolle Abſicht. Wir dringen hier 
II. Theil. 9 nur 


354 Achte Abbildung der Chriſtlichen Religion 


— . — ——— — —ñ . — 
nur zwey Dingen / deren das erſte iſt / daß alle dieſe kleine Schwierigkeiten 
der Critique auff keinerley Weiſe muͤſſen angemercket werden / als bequem die 
Gründe unſeres Glaubens uͤber einen Hauffen zuwerffen / und daß die Goͤttliche 
Weißheit hievor geſorget / daß wir an dieſer Warheit mit Grund nicht zweif⸗ 
feln koͤnnen: Das andere / daß dieſe Schwierigkeiten ſelbſt dienen / nicht allein 
uns zu demuͤthigen / ſondern auch noch uͤberdem uns für den Buchſtaͤblichen 
Aberglauben / welchen wir mit Recht einen Goͤtzen⸗Dienſt / den man mit denen 
Buchſtaben treibet / nennen koͤnnen / zu behuͤten. 
6. L XXVII. 


Es iſt dann hiemit ausgemacht / daß alle Sachen / die Sinne / die 
Erziehung / die Neugierigkeit des Verſtandes / der Aberglaube / die Philofo- 
phi (oder Welt Weißheit) die Politique (oder Staats⸗ Klugheit) die 
menſchliche Beredſamkeit und Grammattica, Werckzeuge ſeynd / deren ſich 
unſere Paſſionen bedienen die Unterwerffung / welche unſer Glaube GOtt dem 
HeErrn ſchuldig iſt / aufzuheben; Daß alle dieſe Dinge / durch den uͤblen Ger 
brauch den die Menſchen davon machen / nichts anders find als verſchiedene 
Arten das Goͤttliche Joch abzuwerffen; und daß die Betrachtungen welche von 
allen dieſen Principiis entſtehen / nur abzielen unſern Glauben zu ſchwaͤchen / ja 
ſelbſt / daß die Reguln der nachgebenden Cafuiften trachten die Sitten» Lehre 
zunichte zu machen; Eine Sache / welche dem Verſtande nicht weniger hart an⸗ 
kommt zu glauben / als es dem Willen ſchwehr fallt ſich ſelbſt zu kraͤncken. 

§. LXXVIII. 

Unterdeſſen kan man ſagen 1. Daß dieſe Unterwerffung hoͤchſt noͤthig / 
und daß / wann man ſich nicht GO Tunterwerffe in gehorſamer Annehmung 
der Gründe der Religion, man ſich gantz gewiß dem Gefchöpffe unterwerffen / 
und ſich ſelbſt dadurch in die auſſerſte Finſterniß der Gottloßheit ſtuͤrtzen werde; 
indem gewiß iſt / daß man eben ſo wenig die Ewigkeit / die Unendlichkeit / die 
Ausdehnung, die Art und Nothwendigkeit des Weſens der Materie begreif⸗ 
fen koͤnne / als man konne wiſſen was in GOTT vorgehef, II. Man hatdiefe 
Diſpoſition des Hertzens in Bürgerlichen und natürlichen Dingen. Man 
wartet ja nicht ſo lange mit dem Eſſen / biß man erſt die Art und Weiſe verſtehe / 
wie die Nahrung geſchehe; und man glaubet / daß der Magnet⸗Stein das 
Eiſen nach ſich ziehe / ob man uns ſchon nie hat ſagen koͤnnen / wie dieſes ei⸗ 
gendlich zugehehe; Warum wolte man nun nicht auf dieſelbige Weiſe die Ge⸗ 
heimniffe glauben / ob man ſchon deren Art und Weiſe nicht ergründen kan. 
III. Dieſe Unterwerffung iſt dermaſſen vernuͤnfftig daß man gantz unſinnig 
ſeyn muůſte / wenn man dieſes nicht ſehen koͤnte. Dann ſo lange unſer Geiſt 
nur endlich / ſo iſt auch nur eine Seite der offenbahrten Wahrheiten / welche 
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man ſehen kan / die andere aber muß uns nothwendig unbekandt bleiben. IV. 
Sie iſt ſo rechtmaͤſſig und billig / als je etwas ſeyn kan. Sie lehret uns unſere 
Unwiſſenheit erkennen / und da wir in Gefahr ſeyn uns ſelbſt zu verirren / müfe 
ſen wir der Offenbahrung als einem getreuen Weg⸗Weiſer nachfolgen. Traun 
wir ſind ſehr ungereimt / wann wir unſere Un wiſſenheit nicht erkennen / oder 
wann wir in Furchten ſtehen / als ob GOTT uns betriegen koͤnne / da es ihm 
gefalle ſich uns zu erkennen zu geben. 
§. LXXIX. 


V. Doch was am Allermerckwuͤrdigſten / was der Religion am mei⸗ 
ſten verherrlich / und welches fuͤrnemlich macht / daß man ſie für Goͤttlich hat: 
te / iſt dieſes / daß die Verlaͤugnung ſeiner eigenen Weißheit das einige Mittel 
ſey / wodurch man in Religions- Sachen alle Irrthuͤmer vermeyden / und im 
Gegentheil ſtets gewiß und untrieglich gehen koͤnne. 

6. LXXX. 

Es iſt ein Wunder⸗Werck / welches der Chriſtlichen Religion allein 
eigen iſt / nemlich daß ſie uns glücklich mache / indem ſie uns verpflichtet / uns 
ſelbſt zu verlaͤugnen: aber dieſes iftkeben ein fo groſſes Wunder⸗Werck derſelbi⸗ 
gen / daß ſie uns klar und deutlich ſehen machet / indem ſie uns antreibet unſere 
Vernunfft gefangen zu nehmen. 

$. LXXXI. 

Wann man ein allzuſcharffes und dreiſtes Geſichte zu denen Geheim⸗ 
niſſen bringet / fo macht man ſich ſelbſt blind: aber wann man die Augen nie: 
derſchlaͤgt / fo empfängt man das Licht GOttes. Man iſt weiſe / wann man 
nichts wiſſen will / als dasjenige was uns GOtt offenbahret / und man weiß 
nichts / wann man alles wiſſen will. Sonſt macht uberall der Staffel der Er: 
kenntniß auch den Staffel der Geſchicklichkeit: aber hier iſts der Staffel der Un⸗ 
terwerffung; und es geſchiehet mehr durch die Demuth des Hertzens / als durch 
die Weißheit des Verſtandes / daß man in der Erkenntniß der Seligkeit zuneh⸗ 
me. Der Beweiß hievon iſt nicht ſchwehr. Man hat geſehen / mit welchen 
Dunckelheiten die Nachforſchungen einer unabhangenden Vernunfft die Ge⸗ 
heimniſſe bedecken; Sehet aber nun hier / wie die Unterwerffung des Verſtan⸗ 
des dieſe Finſterniſſen in Licht verwandelt / oder wenigſtens verhindert / daß wir 
davon ganslich verfinſtert werden. 

§. LXXXI. 

Wann ich in dieſer Difpofition der Demuth bin / fo werden fo fort al⸗ 
le Schwierigkeiten ihre Krafft verliehrenz; Ich werde gar nicht beſtuͤrtzet ſtehen / 
daß ich weder die Natur GOttes / noch et zu erkennen / zu lieben und 
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zu wüͤrcken / noch feine Ewigkeit und Unendlichkeit wohl begreifen koͤnne; Ich 
werde vielmehr in Verwunderung entzuͤckt ſeyn / daß ich / der ich doch nicht 
mehr als Staub und Aſche / gewürdiget bin ihn zu erkennen / und ſeine Wunder 
anzuſchauen. 

$. LXXXIIII. 


Ich werde uͤberdem nichts finden / woran ich mich ftöffen ſollte / in der 
Verlaſſung / welche GOtt ehemahls in Anſehung der Heyden gethan / und 
anjetzt noch thut / in Anſehung fo vieler Unglaubigen Nationen, die in der 
tieffſten Finſterniß ſtecken / obſchoͤn nichts in der Aufführung Gottes anzu⸗ 
treffen / welches ſchwehrer und unbegreifflicherſ als dieſes ſeyi. Ich werde auff 
mich ſelbſt ſehen / und Fleiß anwenden mich recht zuerkennen. Ich werde mich 
hinabgeſtüͤrtzet finden / um alſo zu reden / in einem kleinem Winckel dieſes grof⸗ 
fen all / und in eine Zeit / welche in Anſehung derjenigen Jahre / die ſchon ver⸗ 
floſſen / und derjenigen Ewigkeit die noch wahren ſoll / nichts anders / als ein 
Punct oder augenblick iſt. Ich werde in dieſem ae: nichts gewahr / als 
einige Jahre / und einige Voͤſcker / die ich anmercke als den Vorwurff der Goͤtt⸗ 
lichen Vorſehung / als worinn ſie ihre Grantzen haben. Aber dieweil ich 
ſchwach und unvermoͤgend bin / ſo ſehe ich nicht die unendliche Folge der Vor⸗ 
würffe / welche indem Rath⸗Schluß und Abriß der oberſten Weiß heit rollen 
und ablauffen: Ich ſehe nicht weder die Verbindungen die da ſind zwiſchen die⸗ 
ſer und der folgenden Zeit / noch den Raum / welchen dieſe Voͤlcker / deren Un⸗ 
wiſſenheit ich beweine / in dieſem Gefaͤngniß einhaben / noch das Recht / wel⸗ 
ches die Gerechtigkeit GOttes über felbige hat. Wenigſtens begreiffe ich alle 
dieſe Dinge nicht anders als ſehr unvollkommen. Ich betrachte nicht daß 1000, 
Jahr find wie ein Tag / und ein Tag wie 1000. Jahr; Daß ein Bolck ſey als 
200. Volcker / und too. Volcker als ein Volck / in Anſehung deſſen / der 
daraus eine Unendlichkeit der Geſchlechter hervorbringen kan / woraus er uns 
ſelbſt hervor gebracht hat. Wir ſind gleich denen / welche gern die gantze Aus⸗ 
breitung der Himmeln ſehen wollen / ob fie ſchon in einem engen Brunnen liegen. 


§. LXXXIV. 

Wann wir uns ſelbſt recht erkennen / ſo werden wir weder neugierig 
noch verwegen ſeyn / und wir werden ohne Unterlaß fürchten das Loß derjeni⸗ 
gen / welche / da ſie in die Bundes⸗Lade hinein ſchauen wollten / von der Hand 
des HErrn geſchlagen wurden. Ja es wird uns ſelbſt leichte ſeyn / die dehr⸗ 
Satze / welche die Philofophie und Verwegenheit ertichtet haben / zu erkennen: 
Dann wann wir uns in den heiligen Orangen der Offenbahrung halten / 
werden wir diejenigen gar bald erkennen / welche dreiſte gnug ſind ſelbige 
zu erweitern. Wir werden die Religion die uns beftürget und krancket genau 


unter⸗ 
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unterſcheiden von dem Aberglauben / der uns ſchmeichelt / und auf eine liebli⸗ 
che Art betrieget. Es werden uns die Großheit und der Ubermuth der Politi⸗ 
que, welche ung als unvernuͤnfftige Thiere anmercket / nicht hindern koͤnnen / 
daß wir uns nicht für Kinder GOttes halten ſollten. Und weder die Betrie⸗ 
gereyen der Beredſamkeit / noch die Spitzfindigkeit der Grammatica werden 
einen Glauben verwirren koͤnnen / der ſich wendet mit ſolchen Vorwuͤrffen des 
Evangelii / welche allzu offenbahr / allzuoft wiederholet / allzuſehr verknuͤpffet 
mit denen Principiis der allgemeinen Meynung / allzuſehr bewahrheitet durch 
den Ausgang / allzuſehr bezeuget / ja GOT allzugeziemend / und zu unſerer 
eigenen Heiligung allzu nuͤtzlich ſind / als daß fie koͤnten in Zweiffel gezogen 
werden. Mit einem Wort: Wir werden aufhoͤren unglaͤubig zu ſeyn / fo 
bald wir werden demjenigen entſaget haben / welches uns immer ein heimliches 
Verlangen nach dem Unglauben einfloͤſſete. 
$. LXXXV. 

So iſt es dann bewieſen / daß GOtt eine heilige Dunckelheit über die 
Geheimniſſe der Religion ausgebreitet / und zugleich zuͤgelaſſen / daß auch die 
Menſchen von ihrer Seite ihre eigene Finſterniſſen zu felbigen hinzu bringen 
ſollten: Aber was in dieſem Stücke gleiche verwunderns⸗wüͤrdig und tröftlich 
iſt / iſt dieſes / daß es nicht die Geſchicklichen / ſondern diejenigen die ihre Ge⸗ 
ſchicklichkeiten verleugnet haben / ſind / die in der Religion klar und deutlich 
ſehen koͤnnen. Dieſes iſt die Meynung ZESU CHriſti / wann er zu feinem 
Vater ſaget: Vater / ich preiſe dich / daß du dieſe Dinge denen Wei⸗ 
fen und Alugen verborgen haſt / und haſt es denen Unmuͤndigen geof⸗ 
fenbahret. 

8. LXXXVI. 

Hier zittere und bebe ich für Ehrerbietung und Verwunderung / wann 
ich dieſes Kenn Zeichen der Goͤttlichkeit meiner Religion allen denen übrigen 
hinbey füge, Ich verleugne mich ſelbſt / und bitte G Ott um feine Erleuchtung / 
indem ich ſehe / daß eine ſo erhabene Wiſſenſchafft / die uns ſolche herrliche 
Sachen vorſtellet / von niemand anders / als von denen die einfältiges Her⸗ 
tzens finds begriffen werde. Ich ruffe aus! o wie goͤttlich muß dieſe Religion 
ſeyn / die mich auf einmahl zugleich erleuchtet und demuͤthiget / die meinen 
Verſtand verwirret / und auch gewiß machet / die mich zugleich leitet zur ſelig⸗ 
machenden Erkaͤnntniß durch das Geſichte meiner Unwiſſenheit / und auch alle 
Fehler meines Willens verbeſſert durch die Unterwerffung deſſelben unter Gott! 
Wo iſt der Kluge der diß faſſen kan? und wo iſt der Gelahrte dieſer Welt. 


der diß zu beſtreſten vermag 
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Die Meunte Xbbildung 
Der Khriſtlichen Religion / 


Worinn 


Die Ubereinſtimmung ihrer Geheimniſſe mit dem Lichte 
der gefunden Vernunfft gezeiget wird. CH 


H. I. 
5 Achdem wir nun die Quelle der falſchen Vorurtheile geſehen / fo iſt es 
gar nicht ſchwer die Religion von dem Aberglauben / und die Theolo- 
gie von der Philofophie abzuſondern: Eine Unterſcheidung / ohne 
welche man in viele Verwirrung und unaufloͤßliche Schwierigkeiten verfällt ; 
aber durch welche man auch auf der andern Seite klar darthun kan / daß die 
Religion keine groͤſſere Schwierigkeiten in ſich habe als die Natur. 
$ II. 

Alſo find die Vorverordnung / (Prædeſtination, ) die Gnade / und 
die Lehre von der Erb⸗Suͤnde / Abgründe / welche ſofort den Geiſt desjenigen 
erſchrecken / welcher ſich unterſtehet dieſe Dinge mit dem naturlichen Licht uͤber⸗ 
einſtimmend zu machen; und mir duͤncket ich hoͤre hier eine Menge Lehrer aus⸗ 
ruffen / daß ich mich doch nicht moͤchte wagen die Tieffe derjenigen Geheimniſſe 
zu erforſchen / welche bequem waren ſelbſt diejenigen Menſchen zu verwirren 
die fie mit der groſſeſten Aufmerckſamkeit betrachteten; ja die / je mehr man ih⸗ 
nen nachdaͤchte / je mehr Verwirrungen fie auch zuwege zu bringen pflegten. 

. 

Aber es wird uns / mit Zulaflung dieſer groſſen Lehrer / vergoͤnnet ſeyn 
zu ſagen / daß dieſe Materien ihnen bey weiten nicht ſo ſchwer ſcheinen By 

en / 

(Zu einem weitern Nachlefen koͤnnen bey dieſem Capitel gebrauchet werden 


aquelot Conformité de la foi avec la Raiſon, inſonderheit P. II. c. 10. Ingleiche 

en v. Leibnitzen Eſſals de Theodicee,le Clerc de ’Incredulit£, et 12 . 
re Meſſias, p. 323. 391. Martin. de la Religion revelee, Die in dieſem Capitel gemach⸗ 
te Haupt⸗ Schwierigkeit wegen der Pradeftination fällt damit hinweg / wenn man un⸗ 
feren / derer Evangeliſch⸗ Lusherifchen Sägen folget“ welche dann auch ohne Zweifel 
diejenige ſind / die denen meiſten und deutlichſten Sprüchen der Heil. Schrift auch 
demjenigen Begriff am gemaͤſſeſten kommen / ſo ſelbſt das Licht der Natur / uns von der 
Goͤttlichen Güte und Erbarmung giebet. 
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den / wann ſie etwas mehr Einfalt / und weniger Philoſophie gebrauchten. 
Sie muſſen ſich hier zu Gemuͤthe fuhren / das groſſe und wichtige Principium, 
nemlich: daß der Glaube und die geſunde Vernunfft / die Theologie und 
Philofophie weſentlich darinn unterſchieden ſeynd / daß der Glaube und die 
Theologie die geoffenbahrete Wahrheiten annehmen / ohne ſich zu bemuͤhen 
die Art und Weiſe 0 zu erforſchen; ja daß der Glaube und die Theo- 
logie felbft in dieſer gehorſamen Unterwerffung / (welche verhindert / daß der 
Menſch feine Erkaͤnntniß nicht biß zur Art und Weiſe ausſtrecket) weſentlich 
beſtehe / und fuͤrnemlich den Hochmuth und die Verwegenheit des Geiſtes zum 
Gegenpart habe; da im Gegentheil die gefunde Vernunfft und Phitofophie 
nicht nur die Dinge an und für ſich ſelbſt / ſondern auch deren Art und Weiſe / 
ja ſelbſt die naturliche Urſachen derſelbigen wiſſen / auch keinen andern Feind / 
der ihm zuwider ware / erkennen will / als die Unwiſſenheit. 
$. IV. 

Nach dieſem Principio wird dann ein Theologus nur unterſuchen / ob 
auch eine Gnade eine Vorverordnung / eine Erb- Sünde &c, ſey; Da im 
Gegentheil ein Philofophus betrachten wird / welches doch wol die Ordnung 
der Rath⸗Schluͤſſe Gottes ſey / auf was fr Art und Weiſe die Gnade den 
freyen Willen umſchraͤncke / und durch welchen Weg die Erb⸗Suͤnde von dem 
erſten Menſchen auf ſeine Nachkommen fortgepflantzet worden. 

$ V. 

Die Apoſtele / welche wahrhafftige Theologi, oder vielmehr die einigen 
geweſen ſind / die ſich in den rechten Graͤntzen der Theologie gehalten / haben 
uns dieſe Wahrheiten ſehr weitlaͤufftig gelehret / und uns deren Wahrheit und 
Nothwendigkeit mit aller gehörigen Ausbreitung angezeiget; und ſie haben 
doch nie ein eintziges Wort geſagt oder geſchrieben / um uns die Art und Weiſe 
dieſer Dinge zu erkennen zu geben. Aber nachdem die Chriſten in folgenden 
Zeiten die Philofophie des Platonis und Ariftotelis ſtudiret / haben fie ge⸗ 
glaubt / daß die Erkaͤnntniß der Seligkeit eben fo eine Wiſſenſchafft als andere 
Wiſſenſchafften ſey / haben fie derowegen auch in gewiſſe Syſthemata oder Lehr⸗ 
Bücher gebracht / welche voll von unnuͤtzen und unfruchtbaren / ja zuweilen 
ſelbſt der Gottſeligkeit zuwider lauffenden tiefffinnigen Betrachtungen waren / 
und 1 haben ſie alſo die Religion mit Menſchlichen Schwierigkeiten 
angefüͤllet. 


§. VI. 1 
Man wurde unrecht thun / wann man ſich einbildete / daß Paulus, 
wann er fo weitlaufftig von der Pr=deftination oder Vorverordnung geredet / 
ſolches darum gethan / damit er die Meugierigfeit derjenigen / an 8 
rie 
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ſchrieb / vergnügen möchte. Ach! nein / fein gantzer Difcours fü fpeculati- 
viſch oder tiefſinnig er auch ſcheinet / iſt dennoch in der That felbft gantz practiſch 
und dringende auf die Erbauung. Es war damahls die Frage / ob der Unter⸗ 
ſcheid / welcher biß hero zwiſchen denen beyden Voͤlckern geweſen / nunmehro 
nicht gaͤntzlich aufhoͤren / und alſo die Heyden einen und denſelben geiſtlichen 
Leib mit denen glaubigen Juden ausmachen ſollten? Einige von der Beſchnei⸗ 
dung / welche gewohnet waren die Heyden als ein verfluchtes und verſtoſſenes 
Volck anzumercken / konten keines weges begreiffen / daß dieſe Heyden gleiche 
Vorrechte mit ihnen genieſſen ſollten. Dieſes Vorurtheil greiffet nun St. 
Paulus, als ein Apoſtel der Heyden / mit aller Krafft an / und zeiget in dieſer 
Abſicht / daß GOtt ein GOtt aller Menſchen ſey; daß er habe zugelaſſen / daß 
alle Menſchen geſündiget / damit er auch allen wieder Gnade er weiſen möchte; 
Daß da GOTT das Juͤdiſche Volck am allererſten für fein Volck erwehlet / 
dieſe Erwehlung allein aus ſeiner Gnade und freyem Wohlgefallen hergefloſſen 
ſey; Daß es nuͤr durch den Glauben / mit nichten aber durch die Wercke ge⸗ 
ſchehen / daß die Patriarchen GOtt gefallen haben; daß feine Gnaden Gaben 
nicht an die Geſchlechter der Patriarchen feſt gebunden geweſen; daß die Be⸗ 
ſchneidung des Fleiſches nicht diejenige ſey / welche dieſes Volck Gott ange⸗ 
nehm gemacht; Daß auch das Geſetze durch ſich ſelbſt dieſe Wuͤrckung nicht 
habe können hervor bringen; Endlich daß es nicht die guten Wercke Jacobs 
geweſen / welche gemacht / daß Gott ſeine Nachkommen zum Nachtheil des 
Geſchlechts Eſaus angenommen / ſintemahlen ſchon zu einer ſolchen Zeit / da 
die Kinder noch im Mutter Leibe waren / und dem zu folge weder gutes noch 
boͤſes gethan hatten / zu ihrer Mutter / da ſie GOtt um Rath fragte / geſagt 
war: Der Groͤſſere wird dem . dienen. 
VII. 

Nun uber dieſe Lehre St. Pauli muß man nothwendig folgende Des 
trachtungen anſtellen. 1. Daß die Nothwendigkeit / welche der Apoſtel das 
mahls gehabt / dieſe Materie zu verhandeln / und die Gelegenheit die ihn ver⸗ 
pflichtet von ſelbiger zu reden / nunmehro gaͤntzlich aufgehöret; dieweil anjetzt 
Niemand unter den Chriſten zweiffelt / oder wenigſtens nicht zweiffeln ſollte / 
an derjenigen Heyden / die dem Evangelio geglaubt haben / ihrer Erwehlung: 
Derowegen über dieſe Materie nun noch mit Bitterkeit zu ſtreiten / nichts 
anders als Eitelkeit / Halsſtarrigkeit / und verwogene Neugierigkeit zu erken⸗ 
nen gibt. In der Vethandelung Pauli war alles practiſch / aber in der Ver⸗ 
handelung / die man anjetzt davon macht / iſt alles ſpeculativiſch und tieffſin⸗ 
nig. Paulus hatte zum Zweck eine Vereinigung und rechtſchaffene Liebe zwi⸗ 
ſchen zweyen biß hero ſtreitig⸗geweſenen Voͤlckern zu ſtifften / indem er bewei⸗ 
fet / daß fie beyderſeits Vorwüͤrffe der göttlichen Erwehlung waren; aber durch 

eine 
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eine Beweinens⸗würdige Unordnung iſt dieſe Lehre nun in eine Philofophifche 
und Speculativiſche Betrachtung verandert / und dienet zu nichts anders als 
die Chriſten argerlicher Weiſe zu trennen. 

$. VIII. 


II. Daß das Allerſicherſte und Nuͤtzlichſte ſey der Beſcheidenheit Pauli 
in dieſem Stücke nachzufolgen / welcher zwar von der Sache ſelbſt redet / aber 
ſich wohl hütet / daß er ja die Art und Weiſe derſelbigen nicht erforſche. Er re⸗ 
det von der Erwehlung / aber ſo bald die neugierige Vernunfft nach der Art und 
Weiſe fraget / antwortet er: G welche eine Tieffe des Reichthums beyde 
der Weißheit und der Erkaͤnntniß GOttes! wie ſo gar unbegreiflich 
find feine Wege & c. Paulus hatte ja wohl fo viel Verſtand als die neuen 
Theologi, uin ein wahrſcheinendes Syſthema zu verfertigen / und darinn die 
Rath⸗Schluͤſſe GOttes deutlich zu entfalten / oder in denen uͤbeln Gebrauch 
des freyen Willens und in denen Bewegungen unſerer Seele etwas zu finden / 
wodurch er alle Schwierigkeiten hatte auffloͤſen koͤnnen. Nichts deſtoweniger 
thut er dieſes nicht. Woher kommt das? Es macht / daß er ein Theologus 
und kein Philoſophus iſt / und daß ihm im geringſten nicht unbekandt / wie 
ein weſentliches Theil des Glaubens darinn mit beſtehe / daß man ſeine Augen 
für die dunckele Seite dieſes Geheim niſſes niederſchlage. 

§. IX. 

III. Demnach / gleichwie uns vergoͤnnet iſt Goͤttliche Dinge nach un⸗ 
ſerer Art zu begreiffen / als ohne welche Freyheit wir unmoͤglich von ſelbigen 
würden ſprechen können / alſo koͤnnen wir auch verſchiedene Rath⸗Schluͤſſe 
Gottes unterſcheiden / ſelbige in eine gewiſſe Ordnung bringen / und ſie als 
Abhangende und unterwürffig betrachten: aber wir muͤſſen uns doch darbey 
allemahl dieſer Grund⸗Warheit erinnern: Deus non vult hoc propter hoc, 
ſed vult hoc eſſe propter hoc Und wir wurden eben fo unvernunfftig ſeyn / 
wann wir uns bey denen Schwierigkeiten / welche aus der ordentlichen Einrich⸗ 
tung der Rath⸗Schluͤſſe GOttes entſtehen / wolten aufhalten / als wann je⸗ 
mand uͤber die Unterſcheidung / die wir bey uns ſelbſt machen / zwiſchen denen 
Handen / Fuͤſſen / und Augen Gottes / recht ernſtliche Einwuͤrffe machen 
wollte. Dann gleichwie man dem Lettzeren antworten wuͤrde / daß 
er ſich nicht allzuſehr bey dieſen Menſchlichen und Figuͤrlichen Redens⸗Arten 
muͤſte auff halten; fo würde man auch dem erſteren ſagen / daß die Unterſchei⸗ 
dung / und Abhangligkeit der Rath⸗Schluͤſſe G Ottes nicht reel oder in der 
That ſelbſt fo waren / und derowegen muͤſte man ſich auch nicht viel bekuͤm⸗ 
mern um Diejenigen Schwierigkeiten / die daraus entſtuͤnden. 


1 Theil. Br 6. X. 
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§. X. 

IV. Übrigens bekenne ich / daß man muͤſſe Fleiß anwenden / dieſen 
Rath⸗Schluͤſſen eine ſolche Ordnung und Einrichtung zu geben / als der ge⸗ 
ſunden Vernunfft am gemaſſeſten / und GOtt am geziemendſten iſt: und 
wann man demnach Gott in dieſer Abſicht als einen Menſchen zu betrachten 
verpflichtet iſt / ſo iſt es billig ſelbigen als einen ſehr weiſen und klugen Men: 
ſchen zu begreiffen. Aber ich bekenne darneben / daß keine gröffere Thorheit 
fen als diejenige / welche die Philofophifchen Theologi begehen / die ſich den 
Kopff zerbrechen / ja ſich eine unbarmhertzige Gewalt anthun über die Art und 


Weiſe / auf welche man die Ordnung der Rath⸗Schluͤſſe Gottes begreiffen 


muſſe. Dann es iſt bekandt / daß die Apoſtel hieruͤber nie diſputiret haben. 


Sie find ex profeſſo weder Supralapſarii, noch Univerſaliſten / noch Parti- 


culariſten geweſen / d. i. Sie haben den Kath: Schluß Gottes weder mit 
Gewalt über den Fall hinaus / noch über alle / noch auch nur über einige bes 
fondere Menſchen erſtrecket / dieweil fie die Kranckheit der Syſthematum, wel⸗ 
che nur zur bloſſen Speculation gemacht ſind / nicht an ſich hatten. Fragt 
nun jemand / welches dann eigentlich die Lehre der heiligen Apoſtel geweſen? 
ſo antworte ich / daß es diejenige / welche allen Theologis, ie mögen ſonſt 
unterſchieden ſeyn wie fie wollen / gemein iſt; Diejenige / welche in unſern Ca- 
techismis enthalten; Diejenige welche keine Philoſophiſche Wiſſenſchafft er⸗ 
fordert / um von ihr einen rechten Begriff zu erlangen; Diejenige welche uns 
die Sache / nicht aber die Art und Weiſe wie / lehret; Diejenige welche den 
Frieden und die Vereinigung der Chriſten nicht aber deren Partheylichkeiten 
und aͤrgerliche Streitigkeiten zuwege 155 


V. Endlich kan man in der Lehre von der Vorverordnung / ſo wie ſie 
Paulus vorſtellet / zwey Dinge unterſcheiden. Man hat nemlich darinn die 
Ausdruckung⸗oder Vorſtellungs⸗Art / und die Sache felbſt welche ausgedru⸗ 
cket oder vorgeſtellet wird. Die Ausdruckung wird uns zuweilen etwas fremde 
ſcheinen / dieweil wir nicht ee die Hebraismos, deren ſich die Apoſtel 
bedienet / verſtehen. Alſo bedeutet dieſe Ausdruckung: Gott verſtocket / 
welche ſonſt eine wuͤrckliche That die GOtt einiger maſſen unwurdig iſt zu 
bezeichnen ſcheinet / nichts anders / als daß GOtt die Verſtockung die in dem 
Menſchen iſt / nicht hinweg nimmt. In Anſehung der Sache aber ſelbſt iſt 
zu wiſſen / daß eine zwiefache Erwehlung ſey / von welcher Paulus in dem gten 
Cap. des Briefes an die Romer habe reden koͤnnen / nemlich eine allgemeine 
und eine beſondere Erwehlung. = 


In Anſehung der allgemeinen Erwehlung des Juͤdiſchen 1 
nimm 
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nimmt ſich Paulus vor zu beweiſen / daß felbige nicht etwa von einigen guſer⸗ 
lichen Urſachen / ſondern eintzig und allein von GOttes heiligem Wohlgefal⸗ 
len abhange. Er gibt uns zu erkennen / daß es nicht herkomme aus der Ge⸗ 
rechtigkeit Jacobs / wie ſich doch die Juden einbildeten / daß Iſrael denen Nach⸗ 
kommen Eſaus ſey vorgezogen worden / indem ja ſchon / ehe noch einmahl die 
Kinder gutes oder boͤſes gedacht / zu Rebecca geſagt worden ſey: daß ſie in 
den Perſonen ihrer zwey Kinder zwey Voͤlcker in ihrem Leibe truͤge / und daß 
der Groͤſſere oder Aeltere davon den Kleinerem oder Juͤngerem dienen würde, 
Daß der Apoftel an dieſem Orte von der allgemeinen Erwehlung des Juͤdiſchen 
Volcks rede / iſt leicht zu ſehen aus der Weiſſagung Malachiæ Cap. 1, 2, 3. 4. 
welche er hier anziehet / und folgender geſtalt lautet: Ich habe euch lieb / 
ſpricht der SER / ſo ſprecht ihr / womit haſt du uns lieb? Iſt 
nicht Eſau Jacobs Bruder / ſpricht der ER R! Noch habe ich Tas 
cob lieb / und haſſe Eſau / und habe feine Gebirge ode gemacht / und 
ſein Erbe den Drachen zur Wuͤſte. Und ob Edom ſprechen wuͤrde wir 
ſind verderbt / aber wir wollen das Wuͤſte wieder aufbauen / ſo ſpricht 
der SER Zebaoth alſo: Werden fie bauen / fo will ich abbrechen / 
und ſoll heiſſen die verdammete Graͤntze / und ein Volck / uber das der 
HERR zuͤrnet ewiglich. Es iſt unſtreitbar / daß Malachias am erwehn⸗ 
ten Orte von zweyen Voͤlckern rede. Welches uns dann muß überzeugen / 
daß auch die Intention Pauli ſey in dem ofen Cap. an die Roͤmer von der Erz 
wehlung der Voͤlcker zu ſprechen; welches auch mit dem vorhergehenden und 
folgenden recht wohl uͤbereinkommet. Dann in denen vorhergehenden Verſen 
weſſet er uns an daß zum Bunde GOT Tes zu gehören nicht gnug ſey ein 
Nachkommen Abrahams nach dem Fleiſche zu ſeyn / ſondern man muͤſſe ſelbi⸗ 
ges fuͤrnemlich ſeyn durch den Glauben; Sintemahlen geſagt ware: In 
Iſaac ſoll dir der Saame genennet ſeyn / und / Iſaac iſt der Sohn 
der Verheiſſung: in denen folgenden Verſen aber führet der Apoſtel den 
Propheten Ofeam alſo zu dieſem Zweck redende ein: Ich will das mein 
Volck heiſſen / das nicht mein Volck war / und meine Liebe / die nicht 
die Liebe war. 


$. XIII. 

Das hindert aber nicht / daß Paulus hier nicht auch reden ſollte von 

der Erwehlung einiger beſonderen Menſchen / und man kan nicht zweiffeln / 
daß dieſe Erwehlung ſich nicht finde in denen ſchoͤnen Worten des vorherges 
henden Capitels: Welche er zuvor verſehen hat / die hat er auch ver⸗ 
ordnet / daß ſie gleich feyn ſolten dem Ebenbilde feines Sohnes &c, welche 
er aber verordnet hat / die hat er auch beruffen / welche er aber bes 
ruffen hat / die hat er auch t gemacht / welche er aber hat ar 
3 2 recht 
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recht gemacht / die hat er auch herrlich gemacht &. und etwas weiter 
herunter: Wer will die Auserwehlten Gottes beſchuldigen! & c. Nun 
iſt anmerckens⸗wuͤrdig / daß dieſe Kette der Wohlthaten nicht den Rath⸗ 
Schluß Gottes / ſondern die Ausführung dieſes Rath⸗Schluſſes in Ordnung 
bringet; alles was man dann aus dieſen Worten ſchlieſſen kan / iſt daß uns 
Gott verordne; daß er / nachdem er uns verordnet / guch beruffe / rechtfer⸗ 
19 und herrlich mache: Wer hier ſtehen bleibt / findet wenig Schwierig⸗ 
eiten. 
XIV. 


$ 

Laſſet uns dann nicht weiter gehen als dieſer Apoſtel / und da der nicht 
philoſophiret hat über die Ordnung der Rath⸗Schluſſe / fo laſſet uns auch 
die unnuͤtzen Nachforſchungen weg laſſen / welche ohne das gleich bey uns ver⸗ 
ſchwinden / ſo bald man die Einfalt GOttes voraus ſetzet: oder wollen wir 
ja hierüber philoſophiren / ſo laſſet uns dieſe Philoſophie vom Glauben ab⸗ 
ſondern / laſſet uns unſere Vernunfft⸗Schluͤſſe genau von den Abſichten des 
Heil. Geiſtes unterſcheiden / und uns ja nicht über die Art und Weiſe / wie 
man dieſen Rath- Schluß am ‚beiten. begreifen koͤnne / zancken und freſſen. 
Was mich anlanget / ſo bin ich feſt uͤberzeuget / daß keine Ordnung der Ver⸗ 
nunfft und der Weißheit GOttes gemaſſerer ſey / als diejenige / welche die 
Particulariften, (oder diejenigen die eine beſondere Gnade lehren /) in denen 
Rath ⸗Schlüſſen GOttes ſetzen; aber ich bin noch mehr uͤberzeuget / daß ich 
diejenigen / die einer andern Meynung ſind / nicht verdammen noch verurthei⸗ 
len muͤſſe. Sie thun aber GOTT unrecht / moͤchte hier jemand ſagen; und 
ſie machen Gott zu einem Grauſamen oder zu einen Phantaſten. Ja nach 
deiner Meynung / der du ihnen dieſe Gefolgen beymiſſeſt / aber nicht nach ih⸗ 
rer eigenen Meynung / die dieſe Gefolgen leugnen. Und daß man ihnen dieſe 
Gefolgen mit Recht nicht beymeſſen konne / darzu iſt gnug / daß fie dieſelbigen 
alle leugnen. 


$. XV. 

Wann die Chriſten ſich wohl verſtünden / und dieſen glücklichen Uns 
terſcheid zwiſchen der Philofophie und Theologie, den wir ihnen anbefohlen / 
machen wollten / ſich haltende in denen Grantzen der Offenbarung / welche uns 
von der Sache ſelbſt unter weiſet / und im Gegentheil verwerffende im Punet 
der Religion die Philofophie, welche deren Art und Weiſe unterſuchet / ſo 
würde man bald ſehen / wie die Secten verſchwinden / und alle Dinge wieder 
zur Einigkeit und Einfalt der Apoſtoliſchen Religion würden gebracht wer⸗ 
den. 


$. XIV. 
Alsdann würde die Lehre von der Vorperordnung nicht mehr ein 
Hauffen 
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Hauffen Finſterniß / Schwierigkeiten / und Widerſprechungen ſeyn / wie ſie 
wohl anjetzt durch der Menſchen eigenes Verſehen iſt: ja man wurde ſelbſt fin⸗ 
den / daß es der gefunden Vernunfft taufend mahl gemafferer ſey / eine bræ⸗ 
deſtination oder Vorverordnun ſtehend zu halten / als ſelbige zu verwerffen. 
Dann / fo da ein Gott iſt / fo kan es nicht anders ſeyn / oder dieſer GOTT. 
hat muͤſſen vorher ſehen was denen Menſchen wiederfahren / und wie ſie in 
Elend verfallen wuͤrden; und wann einige von denen Menſchen wieder ſelig 
werden / fo ware es ungereimt zu gedencken / daß ſie GOtt zu dieſer Seligkeit 
nicht beſtimme oder verordne. 


$. XVII. 


Es iſt dann die gantze Lehre von derbrædeſtination oder Vor verordnung / 
wann man ſie von denen Schul: Speculationen und Nachforſchungen der 
Menſchlichen Neugierigkeit abſondert / in dieſen zwo Vorſtellungen begriffen / 
nemlich: Gott ſiehet die Sünde und das Elend der Menſchen voraus: 
und er verordnet einige aus den Menſchen wieder zur Seeligkeit / nach 
dem Satz des Apoſtels: welche er zuvor verſehen hat / die hat er auch 
verordnet &c. Was iſt nun wohl vernuͤnfftiger / als eben gemeldete zween 
Grund, Säge! 


b. XVIII. 


Dann wann ein Weiſer Menſch durch die Regulen feiner Klugheit das 
Zukuͤnfftige vorher ſiehet / ware es dann nicht etwas unvernüͤnfftiges und gott⸗ 
loſes demjenigen / der alle Dinge gemacht hat / die Wiſſenſchafft der zukuͤnff⸗ 
tigen Dinge abfprechen wollen? Sollte GOtt über dem keinen Theil haben an 
der Seligkeit der Menſchen? Sollten die Menſchen nur von ungefehr ſelig wer⸗ 
den / ohne daß es GOtt gewolt hätte. Wo follte feine Barmhertzigkeit blei⸗ 
ben / wann das / was er macht / nicht aus dem Vorſatz / welchen er gehabt / 
uns ſelig zu machen / herkahme ) Kan er wol ſeinen Sohn in die Welt geſendet 
haben / ohne daß er ſelbſt diejenigen Menſchen / welche nach JEſu Chriſto in der 
Welt gelebet / dadurch hatte wollen erloͤſen? 

$. XIX. 

Gewiß in allen dieſen iſt nur eine eintzige Schwierigkeit / welche diejeni⸗ 
ge iſt / die Paulus ihm ſelbſt macht / wann er fagt: Wenn dem nun ſo iſt / 
warum beſchuldiget er uns dann? Wer kan ſeinen Willen widerſte⸗ 
hen? Sind wir ſtraff bar / werden die Heyden ſagen / daß wir nicht eher durch 
das ſeligmachende Licht des Wortes Gottes find erleuchtet worden d und wie 
konnen wir felig werden / werden hier die Verworffenen einwenden / da uns 
Gott eee Dieſe Schwierigkejt / welche Mae 
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allen Syfthematibus, und zwar in einigen noch harter als in andern findet / zu 
vermeyden / laſſet uns nicht zur Philoſophie lauffen. Hier hat Paulus ſtill ge⸗ 
fanden: laſſet uns hier auch ſtehen bleiben. Laſſet uns unfere Neugierigkeit da 


endigen/ wo die Goͤttliche Offenbarung geendiget hat. Dann je mehr Fertig⸗ 


keit uns die Philoſophie an Hand gibt / um auff dieſen Einwurff antworten zu 
koͤnnen / je weiterer wird ſie uns abführen von der Wahrheit / welche ſelbſt ei⸗ 
nem heiligen Schreiber / der doch mehr hievon verſtunde / als wir / Unerforſch⸗ 
lich ſchien / und ihn zwang auszuruffen: O welche eine Tieffe des Reichs 
thums! &c. 

§. XX. 


Übrigens iſt es gar leichte zu beweiſen / daß dieſes eine gemeine Schwie⸗ 
rigkeit ſey. Es iſt unmöglich daß man konne das Weſen Gottes erkennen / 
ohne ihm zuzueignen die Vorherſehung desjenigen / was noch zukunfftig ift; und 
es ſtehet feſt daß die Vorſehung GOttes dieſelbigen Schwierigkeiten in dieſem 
Stücke erwecke / welche aus der Vorverordnung flieſſen. Nun ſind aber dieſe 
beyden Lehr⸗Saͤtze gleiche warhafftig und untrieglich / derowegen iſt es unmoͤg⸗ 
lich wider einen derſelbigen ſtreiten und angehen zu koͤnnen. 


$. XXI. 

Ferner iſt es klar / daß dieſe Schwierigkeit nicht geringer iſt in den irr⸗ 
diſchen und natürlichen Dingen / als ſie iſt in denen Sachen / die die Religion 
betreffen. Dann wann Gott das Zufünfftige vorher ſiehet / fo hat er noth⸗ 
wendig auch vorher geſehen / und bemercket die Grentzen und das Ziel unſeres 
Lebens: und ſo dem ſo iſt / moͤgen wir eſſen / oder nicht eſſen / wir moͤgen uns 
ſuchen zu erhalten / oder nicht zu erhalten / das wird eins und daſſelbige feynz 
wir werden dieſes Ziel weder verkuͤrtzen noch verlängern koͤnnen 


2 $. XXII. 

Woraus ich beſchlieſſe / daß die Vorverordnung zweyerley Arten der 
Schivierigkeiten in ſich halte / einige / welche die allzuſehr ausgekluͤgelte Wiſ⸗ 
ſenſchafft der Philofophie ausbrütet / die uns aber wenig Mühe und Sorge 
machen muͤſſen / ſintemahlen wir nicht verpflichtet find, auff ſelbige zu antwor⸗ 
ten; Andere / welche natuͤrliche Schwierigkeiten / und beynahe init allen Ge⸗ 
ſchaͤfften des Bürgerlichen Lebens verknuͤpffet ſind / fo bald man zum Grunde 
geſetzet / daß ein GOtt ſey / der uns geſchaffen / und der Erleuchtung gnug ha⸗ 
be / dasjenige was Pünfftig geſchehen ſolle / zu erkennen. Dann wann ſo wol 
die geſunde Bernunfft7 als auch die Erfahrung uns lehret / theils daß GOtt 
das Zufünfftige konne vorher ſehen / theils daß er ſelbiges in tauſendfachen 
Begebenheiten ſchon vorher geſehen und ſelbſt verfündiget habe / wie dann dies 
ſes aus der Erfüllung der mannigfaltigen Weiſſagungen erhellet: So ſiehet 
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man wol / daß die Vernunfft und Erfahrung uns uͤberreden / dasjenige im 
Glauben anzunehmen / welches das allerſchwehreſte iſt / oder vielmehr dasjeni⸗ 
ge / welches allein in der Prædeſtination oder Vorverordnung ſchwehr iſt. 

§. XXIII. 


Eben fo leichte wurde es nun auch ſeyn dieſelbige Sache zu zeigen / 
in Anſehung der Erb⸗Sunde / () und der Krafft der Gnade. Man muß 
in dieſem allem unterſcheiden die Art und Weiſe / und die Sache ſelbſt. Es 
iſt gewiß / daß wir von der Suͤnde beſudelt ſind von unſerer Geburth an / fintes 
mahlen wir in Sünden empfangen / und in Ungerechtigkeit erwaͤrmet werden / 
ja von Natur Kinder des Zornes GOttes ſind. Die heilige Schrifft ſagt uns 
dieſe Sache / dieweil ſie zu unſerer Demuͤthigung und Heiligung hoͤchſt nothig 
war. Die Art und Weiſe hievon iſt unnütz / dieweil es zu nichts dienet / daß 
man tviſſe / wie man in einen Abgrund hinein gefallen / aber wohl / daß man 
ein Mittel erfinde ſich aus ſelbigem wieder heraus zuhelffen. Derowegen ſagt 
nun auch die heilige Schrifft nichts von der Art und Weiſe wie die Erb⸗Sunde 
auf uns gekommen / ich meyne / daß ſie nichts ſage von der Phyfifchen oder 
natürlichen Art ihrer Forpflantzung. Alle Fragen dann / welche die Theolo- 
gi in dieſem Abſehen / nem lich der Art und Weiſe / thun / ſind eigendlich nichts 
als Philoſophiſche Fragen; und man hat dero halb gar ni Endthigaufalfebie 
fe Schwierigkeiten zu antworten. Wann wir recht unterſcheidentlich die Ge⸗ 
ſetze und die Art und Weiſe der Bereinigung / die da iſt zwiſchen unſerer Seele 
und unferem Leibe verſtunden / fo mochten wir vielleicht auch klar und deutlich 
dieſe unbegreiffliche Überbringung der Erb⸗Suͤnde erklären konnen: aber da 
dieſes nicht iſt / haben wir groſſe Urſache auf unfere Philofophie ein Mißtrau⸗ 
en zu ſetzen; und dasjenige was von ſelbiger / oder ſonſt von der Menſchlichen 
Neugierig keit herkommt / ja nicht auf die Rechnung des Glaubens zu ſtellen! 


$. XXIV. 


Der Glaube und die geſunde Verunfft ſind hier gaͤntzlich im gutem Ver⸗ 
ſtäͤndniß / ſintemahlen ſie ſich beyde in ihren gehoͤrigen Grentzen halten. Der 
Glaubelehret uns die Sache ſelbſt / und die Vernunfft ſtimmet damit überein. 
Die Vernunfft begreiffet nicht die Art und Weiſe derſelbigen / und der Glaube 
ſetzet dieſe Unbegreifflichkeit als gewiß voraus. 


$. XXV. a 
Wann die Vernunfft leugnen konnte / daß die Menſchen nicht von ih⸗ 
rer 
FFP 
(%) Von Hebung der Schwierigkeit / die Erb ⸗Sunde betreffend / Beſtehe Abbad. 


Toms I. III. Abtheil. c. 18. 6, 18. mot, Imgleichen Pidtete Theologie Chretienne Lib, 
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rer Gebuhrt zum boͤſen geneigt waren / ſo würde fie dem Glauben / welcher uns 
dieſe Wahrheit lehret / widerſprechen. So auch / wann der Glaube uns ver⸗ 
ſprache alle Schwierigkeiten / die denen vorkommen / die hiervon den Grund 
und die Art und Weiſe ergruͤnden wollen / hinwegzunehmen / fo wurde er der 
Vernunfft / die ſelbſt erkennen muß / daß man ſo weit nicht gehen muſſe / zuwi⸗ 
der ſeyn: aber da dieſes nicht iſt ſehen wir nicht die geringſte Hinderniß zu ſa⸗ 
gen daß der Glaube und die Vernunfft in dieſer Sache vecht wohl überein⸗ 
ſtimmen. 


§. XXVI. 

Endlich findet ſich bey nahe dieſelbige Ubereinſtimmung / die da iſt zwi⸗ 
ſchen der Vernunfft und dem Glauben / auch zwiſchen denen aufferlichen Sin» 
nen und der Vernunfft. Gleichwie der Glaube über die Vernunfft gehet / fo 
gehet die Vernunfft uͤber die Sinne. Nun iſt gewiß / daß die Vernunfft und 
die Sinne nicht zuſammen ſtreiten / ob ſchon die eine nicht die Art und Weiſe 
derjenigen Sachen begreiffet / die die andern bezeugen. Die Sinne / zum E⸗ 
rempel / bezeugen / daß Ebbe und Fluth im Meer ſey. Die Vernunfft / tele 
che durch dieſes Zeichniß und durch die Zuſtimmung aller Menſchen uberzeuget 
iſt / halt die Sache für wahr: aber unterdeſſen weiß fie doch hievon weder die 
Urſache / noch die Art und Weiſe. Wann die Sinne bezeugeten / daß dieſes 
Phznomenon vollenfommen koͤnte begriffen werden / fo würden fie wider die 
Vernunfft / welche dieſes wenig begreifft / ſtreiten. Und wann im Gegentheil 
die Vernunfft platterdings leuͤgnete / daß dergleichen Phænomenon ſey / fo 
wuͤrde ſie denen Sinnen / die da bezeugen daß es iſt / zuwider ſeyn. Aber nun 
bezeugen die Sinne / daß ein ſolches Phenomenon ſey; und die Vernunfft iſt 
deſſen auch uͤberzeuget. Die Vernunfft findet dieſes ſchwer zu begreifen; und 
die Sinne ſagen nicht das Gegentheil. Derowegen find fie vollenkommen eis 
nig. Eine ſolche Ubereinſtimmung iſt dann zwiſchen dem Glauben und der Ver⸗ 
nunfft / in Anſehung der allergröffeften Geheimniſſe der Religion, 

§. XXVII. 


Die Schwierigkeiten / welche die Philoſophie in der Theologie er, 
wecket / find wunderbar. Es gibt in der Natur eine unendliche Menge ſolcher 
Sachen / deren Weſen wir erkennen / und von welchen wir wiſſen / daß ſie war⸗ 
hafftig find; aber es iſt nicht eine eintzige derſelbigen / fo gering ſie auch immer 
ſeyn mag / von welcher wir die Art und Weiſe begreifen; unterdeſſen aber 
kommt doch keinem Menſchen / der nur feine fünff Sinne noch befiget / im 
Sinn / die Sachen ſelbſt dieſerwegen zu leugnen / oder nur an deren Warheit 
zu zweiffeln. Da wir nun ſo billig in natürlichen Sachen ſind / warum ſind 
wir nicht eben ſo in denen Sachen / die die Religion betreffen? Es macht / daß 
un⸗ 
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unſer Geiſt in der Natur natürlich handelt / in der Religion aber von denen Bir 
fionen, die nichts anders als Materien des Zweiffelsfuchen/ betrogen wird. 
XXVIII. 


Daſſelbige Urtheil muß man bey nahe auch faͤllen von dem Lehr⸗Satz 
der Gnade. Man ſondere da die Philoſophie von der Theologie ab / und man 
wird dadurch ſo fort eine unendliche Zahl von Schwierigkeiten hinwegnehmen: 
indem es gewiß iſt / daß die meiſten derſelbigen entſtehen / entweder aus der Begier⸗ 
de die man hat / dasjenige zu begreiffen / das doch nicht kan begriffen werden / oder 
aus denen tiefſinnigen Betrachtungen / welche man ſchon uber dergleichen unbe⸗ 
greifliche Dinge gemacht hat. Aber um die Unbilligkeit der Menſchen in dieſem 
Stücke recht zu erkennen / darff man nur anmercken / wie fie insgeſamt / oder doch 
wenigſtens der geöfte Theil derſelbigen / uͤberzeuget ſind / daß GOtt uns erhal⸗ 
te / ernaͤhre / und ſtaͤrcke durch eine beftändige Mitwuͤrckung / ohne welche die 
Speiſen die wir nehmen / gantz unnuͤtz ſeyn wuͤrden; und durch welche allein 
wir unmittelbarer Weiſe beſtehen: unterdeſſen unterſtehet ſich doch niemand / ſo 
viel man weiß / hieraus ernſtlich zu ſchlieſſen / daß man ſich aller Speiſe und 
Vorſorge fuͤr ſein Leben enthalten muͤſte / und ſich nur eintzig und allein auff 
dieſe Göttliche Mitwuͤrckung verlaſſen; und man findet Feine Leute / die fo 
thoͤrigt waren / daß ſie ſich mit folgenden Fragen angſtigten: Wann ich mich 
ſelbſt ernaͤhre / indem ich diejenigen Speiſen zu mir nehme / die hierzu noͤthig 
find / wie kan man dann ſagen / daß GOtt mich ernahre und erhalte? oder 
wann es Gott iſt / der mich ernaͤhret / warum bin ich dann verpflichtet mich 
ſelbſt zu nahren und zu erhalten? Keine von dieſen Schwierigkeiten macht man in 
der Natur / und dennoch macht man dieſelbigen in der Religlonz da ſie doch ſo wol 
in jener / nemlich der Natur / als auch in dieſer / verſtehe Religion, wurden gegruͤn⸗ 
det ſeyn / indem ſie insgeſamt auslauffen auf diejenige Abhanglichkeit / in welcher 
wir uns ſo wol in unſern alten als area en / in Anſehung GOttes / befinden. 


In der Natur wiſſen wir wohl / daß wir nicht anders als durch die 
Huͤlffe und Mitwuͤrckung Gottes beſtehen / und wir befümmern uns uͤbrigens 
wenig um die Art und Weiſe dieſer Mitwuͤrckung. In der Religion aber find wir 
nicht zufrieden / daß wir wiſſen / daß wir durch die Gnade Gottes wiedergebohren 
ſind / ſondern wir begehren auch die Art und Weiſe dieſer Wirckung zu wiſſen / und 
machen uns groſſe Muͤhe dieſelbige zu entdecken. So daß die Schwirigkeiten / wel⸗ 
che niemanden angſtigen / wann man von Eſſen und Trincken handelt / greulich 
und erſchrecklich ſcheinen / ſo bald man von einer guten Lebens⸗Art ſpricht. Man 
frage einmahl dem Menſchen nach der Urſache deſſelbigen. Was uns anlan⸗ 
get / ſo iſt es uns genug in dieſem Stücke ſo billig und vernuͤnfftig in der Reli- 
gion zu ſeyn / als wir ſelbiges in der Natur ſind. 
II. Theil. Aa a §. XXX. 
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N g. XXX. 

Die Vernunfft ſelbſt / wann wir deren beſten und reineſten Begriff um 
Rath fragen’ wird uns ſagen / daß nicht weniger nöthig ſey / daß die neue 
Creatur von GOtt abhange / als es iſt in Anſehung der Alten; dieweil GOtt 
ſo wohl der einen als der andern Urheber ſey; und gleichwie unſere Leiber weder 
das ſeyn / noch das deben / noch die Bewegung als allein durch ihn haben / al 
ſo haben auch unſere Seelen weder Krafft / noch Exkaͤnntniß / noch Neigun⸗ 
gen / welche ſie nicht von ihm erhalten. Alles was iſt / kommt von ihm / und es 
iſt nichts als die Sunde / welches einen andern Urſprung hat. 

$. XXXI. 

Die Sache iſt dann gewiß / ich will ſagen / das Weſen dieſer Gnade 
ſelbſt / der wir alles das Gute / das in uns iſt / ſchuldig find; und dieſes gehoͤ⸗ 
ret zur Theologie. Die Art und Weiſe / wie dieſe Gnade wuͤrcket / ich will 
ſagen: die Staffel der Tugend / welche ſie hervorbringet / die Art und Weiſe / 
wie ſie den freyen Willen umſchrancket / &c. &c. konnen verborgene Sachen / 
und das Getreibe der Philoſophie ſeyn / ohne daß ſelbiges das geringſte Vor⸗ 
urtheil an unſern Glauben gebe / welcher eben ſo wohl in der Unterwerffung / 
als in der Erkantnniß beſtehet / und ſo wohl weiß etwas nicht zu wiſſen / als 
etwas genau zu erforſchen. 

§. XXXII. 

Ich weiß nicht / obs die Theologi wohl angemercket haben / daß / 
wann die Apoſtel uns etwas / welches das groſſeſte in denen Geheimniſſen iſt / 
bezeichnen wollen / ſie uns nichts vorſagen von der Ordnung der Rath⸗Schlüͤſ⸗ 
fe Gottes / noch von der unbegreifflichen Fortpflantzung der Erb⸗Suͤnde / 
durch welchedie Boß heit des erſten Menſchen bis zu uns gekommen / noch von 
dem Schein⸗Streit der Gnade GOttes mit dem freyen Willen des Menſchen. 
Die Urſach hievon iſt / dieweil dieſes Schwierigkeiten der Philofophie und der 
Menſchlichen Neugierigkeit ſind / von welchen fie uns mit ihren Exempeln 
haben lehren wollen / daß wir uns wenig dieſerwegen bekuͤmmern müffen. 

6. XXXIII. 

Welches iſt doch wohl nach der Apoſtel Auſſage das groſſe Geheimniß 
der Gottſeligkeit? Es iſt dieſes: Gott iſt geoffenbahret im Fleiſch / ges 
rechtfertiget im Geiſt / erſchienen denen Engeln / geprediget denen 
Seyden / geglaubt von der Welt / und auffgenommen in die Herr⸗ 
lichkeit. 

6. XXXIV, 


Die Menſchwerdung / welche in dieſen Worten: Gott iſt gef 
offen⸗ 
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bahret im Sleiſch / ausgedrucket iſt / iſt warhafftig ein ſehr groſſes und hohes 
Geheimniß; dennoch / wann man ſich von allen Vorurtheilen loß machet / wird 
man befinden / daß ſelbiges im geringſten der geſunden Vernunfft nicht zuwi⸗ 


der iſt. 
N $. XXV. 


Dann L. man muß ſofort voraus ſetzen / daß diefes Feine Verbindung ſey 
in welcher GO T geringer werde / oder ſich zum beſten der Creatur verniedrige / 
gleich denen uͤbel zuſammen geſuchten Buͤndniſſen, worinn die Geringern durch 
ihre Vereinigung die Fürnehmern verunehren. Sondern es iſt dieſes eine Ver⸗ 
bindung / worinn ſich G Ott mit der Creatur vereiniget / ohne daß er im gering⸗ 
ſten etwas von feiner Majeſtat und Ehre verliehre; und worinn ſich auch hin⸗ 
wiederum die Creatur mit Gott vereiniget / ohne etwas von ihrer Niedrig⸗ 
keit zu verliehren. Die Sonne vereiniget ſich mit dem Gewolcke / welchem fie 
ihren Schein eindrucket / ohne etwas von ihrem Glantze zu verliehren: Was 
rum follte ſich dann nun G Ott nicht auch mit einer in ſich ee Natur vereinie 
gen koͤnnen / ohne etwas von feiner Wuͤrde fahren zu laſſen 

$. XXXVI. 

II. Wir finden ein recht artiges Bildniß von dieſer Warheit in der Ver⸗ 
einigung unſerer Seele und unſeres Leibes. Hier thun ſich zwey Weſen zuſam⸗ 
men / welche ſonſt im hoͤchſten Grad von einander unterſchieden ſind; Eins wird 
von dem andern abhangend / ohne daß fie die geringſte naturliche Ubereinſtim⸗ 
mung miteinander haben. Dann was hat wohl der Geiſt mit dem Leibe gemei⸗ 
nes? und wie kan man wohl zwiſchen zweyen einander ſo ungleichen Dingen 
eine genaue Verbindung begreiffen? Man wird vielleicht einwerffen: daß zwi⸗ 
ſchen der Goͤttlichen und Menſchlichen Natur eine weit groͤſſere Entfernung ſey / 
als zwiſchen dem Geiſt und Leibe. Nun geſtehe ich zwar / daß die Entfernung 
unendlich groͤſſer: aber der Unterſcheid iſt doch derſelbige; ubrigens iſt auch noch 
ein ziemlicher Unterſcheid zwiſchen einer Vereinigung / welche eine Abhanglich- 
keit von beyden vereinigten Dingen in ſich ſchlieſſet / (dergleichen die Vereini⸗ 
gung zwiſchen unſerm Leibe und Seele iſt) und einer Vereinigung / welche nur von 
der einen Seite allein eine Abhaͤnglichkeit hat / (wie eine ſolche Vereinigung iſt / 
welche fich zwiſchen der Goͤttlichen und Menſchlichen Natur findet.) Das was 
in der erſten dieſer zwo Vereinigungen am meiſten zu bewundern iſt / iſt / daß 
der Geiſt / welcher in ſich fo edel / dermaſſen mit dem Leibe vereiniget / daß er ſelbſt in 
feinen Wüͤrckuͤngen von dem Leibe abhanget. Dieſes aber iſt in der Menſch⸗ 
werdung nicht. Niemand wird ſagen / daß die Goͤttliche Natur von der 
Menſchlichen Natur dependire oder abhange; aber wohl daß die Menſchliche 
Natur von der Goͤttlichen abhange. 21 a Vereinigung bleibt 900 
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hoͤchſt vollenkommen / allmaͤchtig / frey / ewig / unveranderlich: &c. Der 
Menſch aber wird durch felbige verandert / geheiltget und erhoͤhet. Was iſt 
dann hierin wol ungereimtes? So ſehr erſtaunendes iſt / daß ein edeles Weſen 
vergeſellet iſt mit einem unedelern und unvollenkommenern / eben fo natürlich 
iſt es auch / daß ein unedelers und unvollkommeners Weſen einem viel Edlern 
und Vollenkommenern zugeſellet iſt. Von dem letzteren laſſet uns die Menſch⸗ 
werdung / von dem erſterern aber die Vereinigung die da iſt zwiſchen unſerm Lei⸗ 
be und Seele ein Exempel ſehen. Hieraus folget nun / daß die Vereinigung 
der Seele mit dem Leibe in gewiſſen Sinn aufferordentlicher und erſtgunender 
als die Menſchwerdung ſey. 


b. XXXVII. 


III. Wollet ihr etwa noch ein ander Bildniß von dieſer Sache haben / 
welches euch einigen Begriff hievon beybringen fol! Wohlan ſo betrachtet 
den Regenbogen / welcher aus zweyen in ſich ſelbſt zwar gantz und gar verſchie⸗ 
denen / nichts deſto weniger aber ſo genau mit einander vereinigten Dingen 
beſtehet / daß es ſcheinet / als ob dieſe beyde Dinge in» und miteinander vers 
miſchet waren / ich meyne die Wolcke und den Schein der Sonnen. Die 
Wolcke iſt nicht die Sonne; und die Sonne iſt nicht die Wolcke: alſo iſt auch 
die menſchliche Natur JEſu CHriſti nicht die goͤttliche / und die göttliche nicht 
die menſchliche Natur. Der Regenbogen iſt eine Sonne / und der Negenbo⸗ 
gen iſt auch eine Wolcke: desgleichen it JESUS CHriſtus SOTY und 
FESUS Christus iſt auch Menſch. Der Regenbogen iſt gemacht von 
dem Weſen der Erde / dieweil er beſtehet aus denen Wolcken / die Ausdüns 
ſtungen der Erde find: Der Regenbogen iſt aber auch formiret aus dem We⸗ 
ſen der Sonne / dieweil er gemacht iſt aus denen Strahlen / welche den Coͤr⸗ 
per dieſes Geſtirns ausmachen. Eben fo iſt auch JESliS ChHriſtus ger 
nommen von der Erde / und macht ein Theil der gantzen Menge des menſchli⸗ 
0 chen Geſchlechts / dieweil er ein Menſch iſt: welches aber nicht hindert / daß 
I JES Chriſtus nicht auch ſey das eigentliche Weſen des Vaters / in | 


ſo weit er nemlich ift der Glantz feiner Herrlichkeit. Dieſes Bildniß iſt richtig / 
ob es ſchon nicht vollenkommen iſt. Und ich zweifle nicht / oder man wird die 
Mangel in einer fo hohen und über unfern Begriff ſich erſtreckenden Materie 
geneigt vergeben. 


6. XXVII. 


IV. Ubrigens find unter allen Menſchen / welche von der Gottheit gere⸗ 
det / keine als die Epicurer, die fie begreiffende als muͤßig und nichts wur⸗ 
ckende von ihren Geſchoͤpffen gaͤntzlich abgeſondert haben. Alle die andern 
begreiffen ſie als mit ihren Wercken vereiniget. Die Heyden ſtellen ſich ſelbi⸗ 

ge 
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ge vor als vereiniget mit ihren Tempeln und Statuen, die ihnen geheiliget 
waren. Die Juden begreiffen GOtt mit mehrerer Wahrheit als auf eine be⸗ 
ſondere Weiſe vereiniget mit einem Dorn⸗Buſch / mit einer Wolcke / mit einer 
Lade. Die meiſten Unglaubigen ſtellen ſich die Gottheit vor als einen allge⸗ 
meinen Geiſt / der an der gantzen Welt feſt iſt / eben wie unfere Seele ſolches 
iſt an unſerem Leibe. Wann es nun etwas gewoͤhnliches iſt GOtt als verei⸗ 
niget mit ſeinen Wercken zu begreiffen / was iſt es dann ſchreckliches / wann 
man ſelbigen vorſtellet als vereiniget mit der menſchlichen Natur JC Silk 
CHriſti / auf eine viel genauere und beſonderere Weiſe als mit denen andern? 
Dann fo ja eine Creatur iſt / mit welcher ſich die Gottheit vereinigen kan / fo 
iſts auſſer Zweifel eine heilige und unſchuldige Creatur wie dieſe hier iſt. Ja 
wann es moglich daß ſich GOtt mit einem Leibe vereinige / fo iſt es weit muͤg⸗ 
licher daß er ſich dem Geiſte JE Sl CHriſti mittheile. Wann eine Lade hat 
koͤnnen von Gott erfuͤllet werden / fo iſt wenig Schwierigkeit übrig zu be⸗ 
greiffen / daß die reine und heilige menſchliche Natur / welche viel vollenkom⸗ 
mener als alle Laden / dieſe Ehre auf eine beſondere Weiſe genoſſen habe. Und 
wann man nicht erroͤhtet den allgemeinen Geiſt von wegen der Vereinigung 
mit der Materie einiger maſſen von ſelbiger abhangend zu machen; Warum 
ſollten wir nicht wollen eine Vereinigung zulaſſen / welche GOtt alle feine Unab⸗ 
hanglichfeit und Freyheit laͤſt / und den Leib und die Seele JE Sil CHriſti 
nur GoOtt um ſo viel unterwuͤrffiger macht? 
$. XXXIX. 


Wann man fo das Geheimniß der Menſchwerdung begreifft / findet 
man nichts anſtoßiges in der Chriſtlichen Lehre. Man hat alsdann keine 
Mühe mehr zu begreiffen / daß FESUS EAriftus hat koͤnnen ſterben / die⸗ 
weil er ein Menſch iſt / noch daß fein Tod von einer unendlichen Gültigkeit 
iſt / dieweil er GOtt iſt. Dieſe Wurdigkeit / welche von der Vereinigung 
der zwo Naturen entſtehet / iſt fo groß / daß fie den Tod JE Sl CHriſti 
gleiche gültig macht mit denen Straffen / welche unſere Sünden verdienet 
hatten. 

„ tl 


Wir finden auch alsdann keine Schwierigkeit mehr uns von der War⸗ 
heit der Auferſtehung des HErrn FEfu zu überreden, Dann es ware ſchlech⸗ 
terdings wider die Vernunfft / daß eine Natur die einer ſo beſondern Vereini⸗ 
gung mit der Gottheit gewürdiget worden auf ewig ver weſen / und alſo bes 
ſtaͤndig unter der Herrſchafft des Todes hatte verbleiben ſollen: Es iſt im Ge⸗ 
gentheil viel vernünfftiger zu glauben / daß ſelbige nothwendig habe muſſen 
wiederum hervor gehen aus dem Grabe wohin ſie ſich habe legen laſſen. Und 

Aa q 3. wann 


374 Heunte Abbildung der Chriſtlichen Religion 


r — .. T—T— .. — 
wann JEſus CHriſtus von den Todten wiederum auferwecket worden / kan 
dann wol die Vernunfft leugnen / daß wir auch nach ſeinem Exempel von ſel⸗ 
bigem erwecket werden koͤnnen? 

8. XLI. 


Aber wie ſollte die Vernunfft demjenigen widerſprechen / was die Sin⸗ 
ne der Junger wuͤrcklich geſehen hatten. Sie hatten die Herrlichkeit JE Sil 
ChHriſti in 1 Wunderwercken / und in ſeiner beſondern Heiligkeit betrach⸗ 
tet. Sie hatten GOtt geoffenbaret im Fleiſch geſehen. Sie waren Zeugen 
en von der Auferſtehung des HErrn. Sie hatten die Engel über ihn fer 

en herab ſteigen. Das Evangelium war ſelbſt durch ihren Dienſt denen Hep⸗ 
den geprediget. Die Welt hatte an ihre Predigt geglaubt / und fie hatten 
JE Sl EHriftum geſehen gen Himmel fahren. Alles dieſes war ihnen 
ia handgreiflich gnug. 
$. XIII. 

Die Menſchwerdung hat dann nichts in ſich welches der gefunden Der 
nunfft zuwider ware. Und nichts deſto weniger iſt doch ſelbige das ſchwereſte 
unter allen Geheimniſſen der Chriſtlichen Religion. Ich nehme hiervon aus 
die allerheiligfte und Anbetens⸗wuͤrdigſte Dreyeinheit / in deren Anſehung dieſe 
Ubereinſtimmung viel ſchwerer zu finden iſt. Unterdeſſen aber iſt doch auch 
wahr / daß / ob ſelbige ſchon unendlich uͤber unſere Vernunfft erhaben / ſelbige 
doch nicht wider die Vernunfft ſey. 1. Dieweil das Wort Perſon nicht in 
demſelbigen Sinn genommen wird als das Wort Weſen. Nun bekenne ich 
zwar daß drey Perſonen und eine einige Perſon / ein Weſen und drey 
Wefen eine Contradiction oder Widerſprechung in ſich faſſe; aber drey Per⸗ 
ſonen und ein Weſen widerſpricht ſich im geringſten nicht / ſo bald man nur 
von dem rechten Verſtande dieſer beyden Woͤrter wol unterwieſen iſt. II. Dies 
weil die Gottheit ein ſo groſſes und hohes Subjectum oder Unterwurff iſt / daß 
wir gar nicht duͤrffen erſchrocken ſtehen / wann wir die Hoͤhe deſſelbigen nicht 
in allen Umſtänden durch unfere ſchwache Begriffe erreichen koͤnnen. III. Die⸗ 
weil es ſeyn kan daß die allergröffeften Schwierigkeiten in dieſer Materie ent⸗ 
ſtehen aus Mangel der Offenbahrung / oder aus dem Stillſchweigen der Heil. 
Schrifft. Wann der Heil. Geiſt uns hiervon hätte wollen etwas mehrers 
offenbaren / vielleicht findeten wir alsdann weniger Schwierigkeit darinn: al⸗ 
lein dieſes iſt GOttes Weiſe / welcher mehr darnach trachtet / daß er uns des 
muͤthigen / als daß er unſerer Neugierigkeit gnug thun / und die Eitelkeit uns 
ers Verſtandes / welcher immer mehr wiſſen will / als ſich geziemet / unter⸗ 
balken und ernaͤhren ſollte. IV. Es mangelt uns nicht platterdings an Bild⸗ 
niſſen / um uns dieſe Sache vorzuſtellen / fo unbegreiflich fie auch in ſich feht 
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iſt. Eine und dieſelbige Seele iſt ein Verſtand / in ſo weit ſie verſtehet; 
ein Wille / in fo weit fie will; ein Gedaͤchtniß / in fo weit fie ſich der vergan⸗ 
genen Dinge erinnert: Drey Kraffte in einem gedenckenden Weſen. Ein 
und daſſelbige Licht iſt am Himmel / eine Sonne / in der Lufft / eine Hel⸗ 
ligkeit / und in der Wolcke ein Regenbogen. V. Fuͤget dieſem noch hinzu / 
daß die allergroͤſſeſten Schwierigkeiten dieſes Geheimniſſes entſtehen aus denen 
tiefſinnigen Betrachtungen, mit welchen die Schul⸗Weißheit ſelbiges zum 
groſſen Aergerniß des Glaubens / und zur ewigen Beſchamung unſerer Ver⸗ 
nunfft / umhuͤllet hat. 
$. XLII. 


Dann zuletzt / wer wuͤrde dieſe entſetzliche Freyheit / mit welcher dieſe 
Metaphififchen Theologi ſich unterſtanden haben fo viel lächerliche und ver⸗ 
wegene Fragen über dieſes groſſe Geheimniß zu machen / und auffzuloͤſen / wol 
erdulden koͤnnen? Kan man wohl ohne einen gerechten Unwillen alle dieſe Fra⸗ 
gen leſen: als zum Exempel / ob mehr goͤttliche Perſonen haben koͤnnen eine 
und dieſelbige Perſon annehmen; ob das Wort habe koͤnnen einen Engel / ein 
Thier / ein Weib / ein unempfindliches Weſen / ein zufaͤlliges Ding / einen 
Teuffel Sec. in der perſoͤhnlichen Vereinigung annehmen / ſintemahlen alsdann 
dieſe Satze wahr ſeyn wuͤrden / GOTT iſt ein Engel / ein Thier &c, 
Ob das Wort in der perföhnlichen Vereinigung eher den Leib als die Seele / 
oder die Seele eher als den Leib angenommen: weiter / ob das Wort / wann 
der Menſch nicht geſuͤndiget haͤtte / auch unſer Fleiſch nicht würde haben an⸗ 
genommen: ob die menſchliche Natur am erſten mit dem Weſen / oder mit der 
Perſon ſey vereiniget worden: ob die menſchliche Natur durch mehrere Verei⸗ 
nigungen vereiniget ſey: ob eine göttliche Perſohn eine geſchaffene Perſon an⸗ 
nehmen koͤnne: ob die Menſchheit mit der Perſon Chriſti vereiniget ſey / nach 
Art eines zufälligen Dinges oder nach Art einer Subſtance und beſtehenden 
Weſens: ob die menſchliche Natur und die göttliche Natur Theile CHriſti 
ſeynd / und ob CHriſtus zwo beſondere Sachen ſey: ob CHriſtus einer ge⸗ 
ſchaffenen oder ungeſchaffenen Einheit ſey: Warum EHriftus nicht habe die 
Natur Adams für ſich ins beſondere angenommen: ob dieſer Satz: Chri⸗ 
ſtus iſt Menſch / auch waͤhrenden denen dreyen Tagen feines Todes wahr 
gr ſey: Wann CHriſtus nicht geſtorben ware / ob er alsdann wol für 
ter hatte ſterben muͤſſen? &c. 


6: HIV.” > E =: 
Sehet da alles das / was in der Chriſtlichen Religion ſchweres iſt. 
Alles das übrige hat eine fo weſentliche / ſichtbare / und notßwendige Uberein⸗ 
kunfft mit der Vernunfft / daß es hoͤchſt zu verwundern / daß die Unglaͤubi⸗ 
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gen ſelbige nicht gewahr worden. Der Beweißthum hiervon liegt in allen 
Wercken; und man kan ſich hieruͤber nicht wohl auslaſſen / ohne alles dasje⸗ 
nige was ſchon geſagt / unnütz zu widerholen. 

„ NI. 

„Es iſt dann gnug allhier anzumercken / daß JEſus EHriftus gleich⸗ 
ſam die Vernunfft der Natur / der Geſellſchafft / und der Religion iſt. Er 
iſt das Licht / welches alles erleuchtet / und ohne welches wir in unguftoͤßliche 
Schwierigkeiten und Irrgarten gerathen. JEſus CHriſtus iſt daß Sentrum 
und der Mittel⸗Punct aller Begebenheiten / welche insgeſamt ſich auff ſeine 
Zukuufft zu beziehen ſcheinen; Er iſt der Mittel⸗Punct aller Wahrheiten / wel⸗ 
che / je näher feine Zukunfft heran nahet / auch um fo viel deutlicher und klarer 
werden; Er iſt der Mittel⸗Punct aller Moſaiſchen Ceremonien und Gebrau⸗ 
che / welche recht ungereimt ſcheinen / wann fie nicht auf JEſum CHriſtum 
abzielen; Er iſt der Mittel⸗Punct der Tugenden / welche weder Krafft noch 
Bewegung in ſich haben / als allein durch die Abſicht der Unſterblichkeit / die 
in JESll CHriſto geoffenbaret iſt; Er iſt der Mittel⸗Punct und der Grund 
Der allerbilligſten / und unverletzlichſten Meynungen des Gewiſſens / welche 
nichts als Irrthum und Betrug ſeyn wuͤrden / ſo ferne der Chriſtliche Glaube 
falſch ware; Er iſt der Mittel⸗Punct von allen denen Merckmahlen der Weiß⸗ 
heit / welche wir in allen Wercken GOttes ausgeſtreuet ſehen / dieweil es allein 
Die Chriſtliche Religion iſt / die den Menſchen zu feinem wahren Endzweck fuͤh⸗ 
ret / und zugleich die Weißheit GOttes in dieſem Stücke rechtfertiget; Er iſt 
der Mittel⸗Punct aller Hoffnung des Menſchen / denn was bleibt ihm wol zu 
hoffen uͤbrig / wann die Chriſtliche Religion falſch iſt! Er iſt der Mittel⸗Punct 
aller Deutlichkeit und aller Gewißheit / welche in unſerer Erkaͤnntniß iſt: 
Dann was wuͤrde doch alsdann wol gewiß ſeyn / wann unſere Seele nur eine 
Zuſammenſetzung von Staublein ware / und nicht diejenige Geiſtigkeit und 
Unſterblichkeit haͤtte / welche ihr die Chriſtliche Religion beyleget; würde als⸗ 
dann nicht eine andere Zuſammenſetzung der Theile erfordert werden / um der⸗ 
gleichen erſten Begriffe zu formiren / welche denen die wir anjegt haben / gantz 
und gar zuwidern waren? Man betrachte dann nur die Sache von nahen / 
und man wird gar leicht gewahr werden / daß auſſer JE Su Chriſto / wel: 
cher uns lehret uns ſelbſt erkennen; und der uns zugleich das Leben und die 

Unſterblichkeit offenbahret / kein Heyl weder für die Vernunfft noch 

für das Gewiſſen ſey. 
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Die Zehente Xubbildung 
der Chriſtlichen Religion / 


Worinn 
Deren Aehnlichkeit mit der Juͤdiſchen Religion gezeiget 


wird. 

F. I. 

S iſt gewiß / daß die Juͤdiſche Religion auff der einen Seite etwas Goͤtt⸗ 

8 liches / und herrliches in ſich hat. Man kan nicht wohl die Majeſtat 

ihrer Wunder⸗Wercke / die Hoheit ihrer Sitten⸗Lehre / das von allein 

eigen Geſuch befreyetes Weſen ihrer Lehre / die Heiligkeit ihrer Gebote / und die 

Erfüllung ihrer Weiſſagungen betrachten / ohne darinn untriegliche Kenn⸗Zei⸗ 

chen der Gottlichkeit zu finden. Aber man wird ſich auch nicht konnen entziehen 

auff der andern Seite etwas gantz mangelhafftes in ſelbiger anzumercken / wann 

= ſie von der Chriſtlichen Religion, auff welche fie ſich beziehet / abſondern 

wi 

H. II. 


Man wird alsdann nicht koͤnnen begreiffen / weder wie GOTT der 
Gott einer Nation ſeyn koͤnnen / ohne auch zu ſeyn ein GOtt der andern; 
noch wie dieſe Gottheit eingeſchloſſen geweſen in einer hoͤltzernen Lade; noch 
wie ſelbige mit ſo vieler Sorge eine auſſerliche und leibliche Reinigkeit er⸗ 
fordere / da doch GOTT ein Vater der Geiſter; noch wie ſelbige Opffer ver⸗ 
lange / wodurch fie doch ihrer Gerechtigkeit kein Gnugen thun will / oder 
wann ſie ja durch Opffer wolte vergnuͤgek ſeyn / ſie ſolche geringe und ſchlechte 
fordere / welche ihrer Majeſtak keines Weges würdig ſcheinen; noch wie ein 
Gott / der Himmel und Erde gemacht / in einem mit Handen gebauten Tem⸗ 
pel wohne; noch wie derjenige / welcher das Sichtbare und das Unſichtbare 
erſchaffen / ſich beluſtige an dufferlichen Pracht und leiblichen Ubungen; noch 
wie derjenige der den Geruch erſchaffen / ohne daß er ſelbſt einen beſitzet / ein leib⸗ 
liches Raͤucher⸗Werck rieche; noch wie man von dem eine eigentlich ausgeſpro⸗ 
chene Stimme hören konne / welchem doch der Donner ſelbſt keine gnugfame 
wuͤrdige Stimme abgiebt. m 


Wer iſt nun derjenige / welcher die Weiß heit / die man in der Religion 
Moſis anmercket / mit denen Mängeln die ſich darinn befinden / uͤbereindrin⸗ 
1 Theil. ö VBbb gen 
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gen koͤnne? Wie / lollte ihm dieſer Geſetz⸗Geber wohl ſelbſt zu wider ſeyn? Wie 
find fo viele Merck⸗Mahle der Göttlichkeit vergeſellet mit fo mannigfaltigen Se 
brauchen / welche aberglaubiſch laſſen / und mit ſo vielen Ceremonien, die 
recht Kindiſch ſcheinen? doch werffet eure Augen nur einmahl auff die Chriſtli⸗ 
che Religion, und eure Verwunderung wird ſo fort auffhoͤren. Da werdet ihr 
die Urſache und die Weißheit von allem dem / welches euch in dem Alten Teſta⸗ 
ment beſtuͤrtzt gemacht / klar und deutlich anſchauen. 5 
§. IV. 

In der That / man kan bey nahe den Gebrauch von allem dem / welches 
in den Schrifften Altes Teſtaments enthalten iſt / zu folgenden dreyen Dingen 
bringen / nemlich I. Alle Sachen zur Zukunfft des Mefix vorzubreiten. II. 
Deſſen Dienſt und Haußhaltung / als in einer vorhergemachten Schilderey 
vorzuſtellen. III. Selbigen auff eine ſolche Weiſe zu bezeichnen / daß ihm die 
Auserwehlten und mit dem Siegel GOttes gemerckten Seelen nothwendig 
kennen muſten / ſo bald er nur in die Welt gekommen. Der / welcher die 
Schrifft Altes Teſtamentes in dieſen dreyen Abſichten betrachtet / wird nichts 
darinn finden / welches feinem Glauben Mühe oder Verdruß mache / im Ge 
gentheil wird alles / was darinn anzutreffen / (indem es ihm den Vorſatz GOt⸗ 
tes und den groſſen Abriß der Religion entdecket) derjenigen Erkaͤnntniß die er 
ſchon hat ein neues Licht herzubringen. 

J. V. 


Gleichwie wir nun hier nicht unternehmen die Tieffe des Abgrundes der 
Weißheit / der Gerechtigkeit / und der Barmhertzigkeit GOttes zu erforſchen / 
fo wollen wir auch nicht die Urſachen unterſuchen / um welcher Willen GOtt 
zugelaſſen habe / daß die Menſchen geſuͤndiget / und ſich auff ihren Wege ver⸗ 
irret / noch warum er den einen Menſchen eher als den andern erloͤſen wollen / 
noch aus welcher Urſache er ſich zu dieſem Ende mehr des Dienſtes eines Mitt⸗ 
lers / als eines andern Mittels bedienet; noch ob keine andere Wege die Suͤn⸗ 
den der Menſchen auszuſohnen vorhanden geweſen / als der Todt JEſu Chris 
ſti. Dann dieſes ſind lauter vergebliche Fragen. Es iſt billig / daß wir in eis 
nigen Stücken unſere Unwiſſenheit erkennen; und ich glaube nicht / daß es eine 
einige Gelegenheit gebe / worinn man ſelbige auf eine geziemendere und noͤthigere 
Weiſe bekennen konne / als wann von den Wegen Gottes gehandelt wird / 
dieweil wir dieſe Wege nicht eher gründlich faſſen koͤnnen / bis wir auffhoͤren 
das un was wir jetzt ſind / oder bis etwa GHtrrfelbft auff hoͤre zu feyn das / 
was er iſt. 


§. VI. 
Ohne dann in die Art und Weiſe der Sachen / die uns ganklih un: 
ekant / 
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bekant / und wovon wir nicht anders als Stammlende reden konnen / hinein⸗ 
dringen zu wollen / ſetzen wir die Wahrheit der Sachen ſelbſt voraus. Wir 
zweiffeln nicht / daß Gott die Sünde zulaſſe / dieweil wir uns ſelbſt allemiteins 
ander Sunder zu ſeyn befinden. Wir wiſſen / daß deren nur eine kleine Zahl / 
welche geheiliget ſind / und denen die Heilige Schrifft ſo herrliche Verheiſſungen 
thut. Man hat uns gelehret / daß es durch den Dienſt eines Mittlers geſche⸗ 
hen / daß ſie von ihren Suͤnden befreyet worden; und daß dieſes Mittel ſchon 
vor Anfang der Welt zu dieſem Zweck von GOtt verordnet worden. Laſſet 
uns nun ſehen / wie die Goͤttliche Weißheit die Menſchen durch vielfaͤltige ver⸗ 
ſchiedene Vorbereitungen gefuͤhret habe. 
$. VII. 


Man hat in dem Alten Teſtament mehr als eine Arth der Vorbereitun⸗ 
gen. Da iſt eine Vorbereitung der Begebenheiten / eine Vorbereitung der 
Ceremonien, eine Vorbereitung der Weiſſagungen / eine Vorbereitung der 
Gebote / und eine Vorbereitung der Lehr⸗Satze. 

§. VIII. 


Die Begebenheiten beziehen ſich alle auf den groſſen Mittel⸗Punet der 
Religion. Wann Abraham allezeit in Ur Chaldaa verharet hatte / ſo war er 
ein Goͤtzen⸗Diener geblieben / wie ſeine Eltern / oder er wuͤrde auf ſeine Nach⸗ 
kommen haben koͤnnen fortpflantzen die Erkaͤnntniß und den Dienſt des wahren 
Gottes; und dem zu folge wuͤrde ſein Saame auch kein Saame geweſen ſeyn / 
in welchem alle Geſchlechter der Erden follen gefegnet werden. Er hat dann noth⸗ 
wendig muͤſſen fein Vaterland und ſeine Freundſchafft verlaſſen. Wann Ja- 
cob ſtets bey Laban geblieben ware / ſo wurde gantz gewiß das Geſchlechte des 
einen von dem Geſchlechte des andern ſeyn verderbet worden; Eben wie durch 
Eſau, da er ſich ſchon mit denen Frembden vermiſchet hatte / die heilige Linie 
würde ſeyn vermiſchet worden mit der Gottloſen / und die Verheiſſung des 
Meſſiæ wurde nicht ſeyn feſt gemachet worden an einem befondern Subje&to 
oder Unterwurff / und feine Abſonderung würde letzlich gantz unmoglich ges 
worden ſeyn. Es war dann noͤthig / theils daß Jacob die Famille feines 
Schwieger⸗Vaters verließ / theils daß er von denen Heydniſchen Voͤlckern ab⸗ 
gefondert lebte. Ohne den Schutz GOttes wurde das Volck / welches feines 
Bundes gewuͤrdiget / und dem fein Wort anvertrauet war / in Egypten ver⸗ 
lohren gangen ſeyn / und mit ſelbigem die Hoffnung des verheiſſenen Seligma⸗ 
chers. Um dann dieſe Hoffnung zu erhalten / hat dieſes Volck muͤſſen von 
allen andern Volckern abgeſondert werden; damit es aber ſich auch ſelbſt erhiel⸗ 
te / war hoͤchſt noͤthig / (ob es ſchon durch feine Sitten Neigungen und Re- 
ligionen von allen andern Voͤlckern der Erde abgeſondert war) daß GOTT 
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ſelbſt dieſes Volcks Konig / und daß er ihm alle diejenigen wunderbaren Merck⸗ 


mahle feiner Beſchützung gabe / die wir in dem Alten Teſtamente leſen. Es 
hat zwar wegen feinen Sunden konnen nach Babylon in die Gefaͤngniß gefuͤh⸗ 
ret werden: aber es hat auch muͤſſen nach 70. Jahren aus dieſer Zerſtreuung 
wieder verſammlet werden / aus Furcht / es mochte ihm eine längere Knecht⸗ 
ſchafft die Merckmahle der Erwehlung rauben. 


H. IX. 


Ubrigens iſt es gar nicht ſchwehr ſich zuuͤberreden / daß es um des kuͤuff⸗ 
tigen Meſſiæ willen geſchehen / daß G Ott fo viel Unterſcheids gemacht. Die 
Verheiſſung konte unmöglich allen Bölckern der Erde mit eins gegeben werden. 
Derowegen ſondert GOtt ein Volck von allen andern ab / bey welchem er dieſe 
groſſe Seligkeit als ein theures Pfand zur Verwahrung nieberfeßet. Und 
da nun hoͤchſt noͤthig war daß dieſe Abſonderung daurete / biß der Heyland 
wuͤrcklich gebohren / ſo ſtifftet er fünf, anmerckens wuͤrdige Principla dieſer 
Abſonderung. Das erſte iſt die Erkaͤnntniß des wahren GOttes: traun 
ein recht Goͤttliches Kenzeichen der Erwehlung dieſes Volcks / und ein Vor⸗ 
recht, worüber es nicht anders als im hoͤchſten Grad enfferfichtig ſeyn konte / 
in Betracht der tieffen Finſterniß des Aberglaubens und der Unwiſſenheit / wel⸗ 
che in der gantzen Welt ausgebreitet war. Das Zwepte iſt die Beſchnei⸗ 
dung; das Zeichen ſeines Bundes / welches GOtt gewolt hat / daß es an dem 
Fleiſche der Iſraeliten ſeyn ſollte / damit es ſelbige von allen andern Voölckern 
Frafftig abſonderte. Dann es iſt weder von ungefehr / noch durch Fantaſterey 
geſchehen / daß dieſe Gewohnheit unter denen Juden geſtifftet worden. Traun 
man nimmt nicht ohne wichtige Urſachen einen Gebrauch an / der fo ſchmertz⸗ 
lich / ſo ſchwehr / und der Muütterlichen Zuneigung fo ſehr zu wider iſt / wie aus 
dem Exempel der Zipporz erhellet / ja der ſelbſt in dem erſten Anblick zu erkennen 
gibt! daß er etwas unflätiges und ſchamhafftiges in ſich halt. Dann was 
die Anmerckungen Philonis und einiger anderer uber den Gebrauch der Bes 
ſchneidung anlanget / ſelbige find lächerlich / und Mitleydens werth. Das 
Dritte iſt das Land Canaan/ welches GoOtt denen Patriarchen und ihren 
Sagmen giebt / ob er ſelbige ſchon nicht fo fort in die Beſitzung einlaͤſt. Er 
macht diß Volck auf diß Land insbeſondere verliebt / damit es ſich nicht über 
den gantzen Erdboden zerſtreuen moͤge. Die Patriarchen befehlen in ihren 
Tode / daß man ihre Gebeine dahin bringen ſolle / damit ſie dadurch immer 
mehr und mehr die Hoffnung und das Hertz des gantzen Volcks an dieſes Land 
feſt machen mögen Und damit endlich die Cananiter, Jebuſiter und Phere- 
fiter, &c. welche zuvor dieſes Land inne hatten / ſich nicht mit dem heiligen Ges 
ſchlechte vermiſcheten / und ſelbiges durch ihren Aberglauben verderbelen / ſo 
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laͤſt GOtt zu / daß ſie wegen ihren Laſtern / deren Maaß nun voll war / exem- 
plarifch in dieſem Leben geſtrafft wurden / und ſeine Rache gebraucht hierzu Jo- 
uam, und deſſen Waffen / durch welche fie gaͤntzlich ausgerottet worden. Das 
Vierdte iſt die Stiffts⸗Gutte / und folgends der Tempel / welchen Gott 
zum Mittel⸗Punct feines Ceremoniel-Dienſtes gemacht / indem ihm keine 
andere Opffer / noch leibliche Gaben angenehm ſeyn ſollten / als allein diejeni⸗ 
gen / die ihm an dieſem Orte gebracht würden / damit ſich die Iſraeliten nicht 
weit von dem Orth / welcher der Mittel⸗Punct ihrer Religion war / entfernen / 
und alſo ihre Abſonderung von denen übrigen Voͤlckern / (welche fo noͤthig 
war / um einmahlden Melſiam recht erkennen zu konnen / oder wenigſtens die 
Menſchen darzu vorzubereiten) rechte gewiſſe und feſte Gründe haben moͤchte. 
Endlich iſt das Fuͤnffte der Bienſt des Geſetzes ſelbſt / welcher dermaſſen 
beſchaffen war / daß er die Juden verpflichtete an dem Umgang mit allen an⸗ 
dern Volckern einen Eckel und Abſcheu zu haben; eben wie er auch machte / daß 
alle ubrigen Voͤlcker einen Eckel an die Juden hatten. Die Juden muſten ſolche 
Thiere opffern / welche andere Voͤlcker anbeteten; und die uͤbrigen Voͤlcker 
machten nicht die geringſte Schwierigkeit dergleichen Fleiſch zu eſſen / welches 
denen Juden den Fluch zuwege gebracht hatte Kc. Mit einem Wort: die 
duſſerliche und leibliche Reinigkeit / welche das Geſetze mit ſo groſſer Sorgfalt 
vorſchrieb / verbot denen Juden allen Handel und Wandel mit denen Unrei⸗ 
nen und gottloſen Voͤlckern. 


ö. X. 


Aber es war nicht genug / daß Gott ein Volck von allen andern 
Voͤlckern abgeſondert hatte / er hat auch noch wollen in dieſem Volcke ſelbſt ei⸗ 
nen gewiſſen Stamm abſondern / ich meyne den Stamm Juda / welchem er 
durch die herrliche Weiſſagung / die aus dem Munde eines ſterbenden Patri⸗ 
archen kam / die Verheiſſungen die den Mefiam anbetreffen; insbeſondere 
zugeeignet / wann es heiſſet: Es wird das Scepter von Juda nicht ent⸗ 
wendet werden / noch der Meiſter von feinen Fuͤſſen / biß daß der 
Schilo, oder Sriede Fuͤrſt komme / und dem werden die Völder ans 
hangen. In dieſem Stamme hat er noch ferner eine gewiſſe Famille ausge⸗ 
wehlet! welcher er die Verheiſſung des Meliz eigen gemacht. Und dieſe war 
die Famille Davids / an welchem er verſprochen / daß er wolte ſeinen Saa⸗ 
men nach ihm herrſchen laſſen auff ſeinem Throne / ſo lange die Sonne und der 

ond wahren würden: welches dann falſch und luͤgenhafft wurde ſeyn erfun⸗ 
den worden / ſo ferne man die Erfüllung hiervon nicht in der Perſohn des Mel 
ſiæ ſuchet. Zu letzt hat er noch in der Famille Davids einen Zweig / welcher 
aus einem dürren Erdreſche / und von dem abgehauenem Stamme Hai hervor⸗ 
Bbb z ſproſ⸗ 
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ſproſſen / d. i. der in Verachtung und Niedrigkeit leben ſollte / ausgeſuchet. 

Lauter Unterſcheidungen / welche zum Zweck haben den wahren Meſſiam von 

andern Menſchen zu unterſcheiden / und deutlich abzumahlen / und zu verhin⸗ 

dern daß die ſo heilſame Erkenntniß deſſelbigen ſich nicht verlieren möchte in 

0 et der Voͤlcker / der Stamme / der Famillen, und der Ge⸗ 
lechter. 


§. XI. 

Doch es iſt nicht allein durch Die Begebenheiten und Vorfaͤlle / wodurch 
Gott die Israeliten vorbereitete den Meſſiam anzunehmen: ſondern GOTT 
leget ihnen auch ein Joch von einer bey nahe unendlichen Zahl der Ceremonien 
und Gebraͤuchen auf / damit ſie nach dem Vorrecht um ſich von ſelbigem bald 
wieder befreyet zu ſehen / hertzlich ſeufftzen möchten. Er verberget ihnen halb die 
hohen und wichtigen Lehr⸗Satze / damit fie verlangen möchten ſelbige einmal 
deutlicher und klarer zu ſehen. Er gibt ihnen ein Geſetz / welches lauter fleiſch⸗ 
liche Beweg⸗Gruͤnde hat / und mit eitel zeitlichen Segnungen und Drohungen 
vergeſellet iſt / damit deſſen Ungnugſamkeit ein Verlangen eines beſſeren Bun⸗ 
des in ihnen erwecken möchte. Das Geſetze iſt dazwiſchen kommen / damit die 
Sünde durch die Erkaͤnntniß und Überzeugung recht groß wuͤrde: und GHFE 
hat die Sünde durch eine Zuvorkommung zu erkennen und zu empfinden gege⸗ 
ben / um die Menſchen dadurch zu verpflichten / allein zu feiner Barmhertzig⸗ 
keit / welche bereit war ſich in Chriſto JEſu zu offenbahren / Zuflucht zu neh⸗ 
men. Und fo waren alle Dinge Vorbereitungen zu einer neuen Haußhal⸗ 


$. XI. 
Ja man muß hier noch hinzu fügen/ daß alle Dinge wuͤrcklich dieſe 
neue Haußhaltung darſtelleten. Der Geſetzgeber / das Volck / der Bund / 
der Mittler / der Dienſt und die Beſchaffenheit der Glaͤubigen / mit einem 
Worte / alles iſt abbildend in dem Alten Teſtament / eben als in einem groſſen 
und herrlichen Gemahlde / welches von der Hand GOTTES ſelbſt verferti⸗ 
get / und dem Menſchen aller Zeiten vor die Augen geſtellet worden iſt. 
$. XIII. 

Die Gottheit erſcheinet da unter einer menſchlichen Geſellſchafft / um 
uns ein Vorbild von Gott der da ſollte geoffenbaret werden im Fleiſch / fehen - 
zuflaſſen. Sie kampffet mit Jacob / um uns zu lehren / daß das Gebet ein 
Kampff / der ihm über die maſſen angenehm ſey. Sie verbietet Mofi nicht 
zu dem brennenden Buſch / worinn fie ſich offenbahrete / herzu⸗zu nahen / big 
er feine Schuhe von feinen Fuͤſſen gezogen / uns zu lehren / daß wir ohne Hei⸗ 
ligung nicht ſollen noch koͤnnen zu GOtt nahen. Sie zeiget ſich ihrem las 
Nnecht 
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Knecht dem Mofi nicht anders als von hinten zu / uns zu lehren / daß der Vor⸗ 
zug ſie mit aufgedeckten Angeſichte zu ſehen / d. i. ihren Rath und Willen vol⸗ 
lenkommen zu erkennen / einem andern Freund / der weit gröffer ware / als 
Mofes, zukdme. i 

§. XIV. 

Die zwey Teſtamenter ſind uns da vorgeſtellet worden durch die zwo 
Frauens Abrahams das Teſtament des Evangelü durch Sara / welche freye 
Kinder hat und das Teſtament des Geſetzes durch Agar, welche zur Dienſt⸗ 
barkeit gebaͤhret. 

§. XV. 5 

Das glaͤubige Volck / welches die Kirche / oder die Verſammlung 
derjenigen Perſonen iſt die zum ewigen Leben verordnet ſind / iſt uns da ber 
zeichnet bald durch das Volck Iſraels / bald durch die Verſammlung der Erſt⸗ 
gebohrnen / und bald durch die Menge der Leviten nnd der Prieſter. Die 
Übereinſtimmung die da iſt zwiſchen dem Volcke Iſrael und der Chriſtlichen 
Kirche iſt gantz handgreifflich. Das Volck Iſrael war abgeſondert von allen 
andern Völckern: fo find die Gläubigen von allen andern Menſchen abgeſon⸗ 
dert. Gott war der Beſchüͤtzer und Erhalter Iſraels / da er im Gegentheil 
alle andere Voͤlcker ihre eigene Wege gehen ließ: So iſts auch allein das hei⸗ 
lige Volck / welches zu allen Zeiten / und an allen Orten gelebet / und das 
wir dle Kirche nennen / welches ſich des Schatzes und der Erhaltung ſeines 
Gottes rühmen kan. Das Volck Iſrael ſchrye aus der Tieffe ihre Unterdrüͤ⸗ 
ckung und ihr Geſchrey kam biß vor GOtt. Die Kirche hat ihre Martyrer 
und Betruͤbte / welche Tag und Nacht ſchreyen / biß der SER drein ſe⸗ 
he &c. Das Volck Iſrael hatte keinen andern Wegweiſer als GOtt / kein 
ander Licht als das Seſnige / keinen andern Schutz als ſeine Vorſehung / und 
auch lange Zeit kein anderes Brodt als dasjenige / welches G Ott wunderbarer 
Weiſe zu ihrer Nahrung vom Hummel fallen laſſen &. Eben ſo hat auch die 
Kirche kein ander Licht / als das Licht GOttes / keine andere Weiß heit als 
feine Vorſehung / keinen andern Schutz als feine Krafft &c. Gott war in 
Ifrael / und fo lange die Kinder Iſraels in Hütten wohneten / wolte er auch 
eine aͤuſerliche Huͤtte haben; Da aber die Kinder Iſrgel in Hauſern wohneten / 
mufte man ihm auch ein beſtaͤndiges Hauß bauen: So iſt GOtt auch mitten 
in feiner Kirche / ja die Glaͤubigen ſelbſt find fein Tempel und Heiligthum. 

F. XVI. 


Übrigens bildete der Dienſt / den man Gott in Iſrael brachte / gar 
herrlich den geiſtlichen Dienſt ab / welchen wir Gott zu leiſten gelehret 115 
Mit 
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Mit dem Tempel / welcher eingetheilet war in den Vorhof / in das Heilige / 
und in das Heilige der Heiligen kommt gar artig überein die Welt / die Kir: 
che / und der Himmel / welcher das ewige Heiligthum iſt; Die Leviten waren 
Vorbilder aller Glaͤubigen ohne Ausnahme / die zum Dienſt GOTTES 
verordnet find; Die weiſſen Kleider der Bedienten in der Stiffts⸗Huͤtte bil⸗ 
deten ab die Unſchuld und die Heiligkeit derjenigen / die zu GOtt nahen wol⸗ 
len; Die Reinigkeit des Leibes fahe auf die Reinigkeit des Hertzens und des 
Gewiſſens; Das Blut der Boͤcke und der Kälber welches den alten Bund 
befeſtigte / auf das Blut JESll CHriſti / welches befeſtiget das Neue Te⸗ 
ſtament. Der Eingang des Hohenprieſters in das allerheiligſte / da er die 
Nahmen der XII. Stämme auf feiner Bruſt trug / und GOtt das Blut dar⸗ 
wieß / welches in dem Vorhofe vergoſſen war / bedeutete den Eingang JEſu 
CHriſti in den Himmel / allwo er uns GOtt vorſtellet / und Krafft des Bluts 
welches hier vergoſſen iſt zur Ausſoͤhnung unſerer Suͤnden uns vertritt; Das 
Waſſer der Reinigung / welches die leiblichen Flecken wegnahm / war ein 
Vorbild von dem Gnaden⸗Waſſer / welches die Seele reiniget; Der Berg 
Sinai ſahe auf den Berg Zion; Der Thon der Poſaunen auf die Stimme 
des Evangelii; Moſes der Mittler des Geſetzes auf JEſum CHriſtum den 
Mittler des neuen Bundes. n 
Die verſchiedene Zuſtaͤnde der Kirche find uns vorgeſtellet durch die 
verſchiedene Zuftände des Volcks Iſraels / unſere geiſtliche Dienſtbarkeiten 
durch deren leibliche / unſere Errettungen durch ihre Errettungen / unſere Sein: 
de durch ihre Feinde / und die Ubereinſtimmung zwiſchen dieſen Gemälden 
und ihren Original find fo gerecht und naturlich / daß die Heilige Schrifft 
nicht die geringſte Schwierigkeit macht eins für das andere zu ſetzen / und in 
demſelbigen Capitel dasjenige was dem leiblichen Zuſtand der Iſraeliten ans 
gehet / mit dem was den Geiſtlichen der Glaͤubigen anlanget / und die Begeben⸗ 
heiten der Juͤdiſchen Republique mit denen Wundern des neuen Bundes zu 
vermiſchen. Dieſe Anmerckung iſt ohne Widerſprache wichtig / und derjenige / 
welcher dieſe Anmerckung nicht macht / wird in denen Weiſſagungen Altes Te⸗ 
ſtamentes nichts begriffen. 1 
Schließlich / die Weißheit GOttes hat gewolt / daß darinn eine groß 
ſe Zahl Vorbilder ſeyn follte / welche uns die Fuͤrtrefflichkeit / die Aempter / 
und den Dienſt unſeres Erlöfers vorſtelleten. Ilaac empfangen in dem Geblüͤ⸗ 
te eines unfruchtbaren Weibes; Haac die Luft feines Vaters / der Grund der 
Verheiſſungen GOttes / gebracht zum Opffer auf einem Berge durch die 
Hand ſeines Vaters / wieder auffſtehende / nach Art zu reden / unter dem 
Meſſer welches fein Vater ſchon uber ihm aufgehoben / und erlangende nach⸗ 
gehends eine fo zahlreiche Nachkommlingſchafft als die Sternen am eee 
un 
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n m 
und der Sand auf Erden find/ iſt ein herrliches Vorbild JEſu Chriſti / wel⸗ 
cher auch in dem Geblüͤte einer Jungfrau empfangen worden / das Wohlgefal⸗ 
len ſeines Vaters / der Grund aller Verheiſſungen / und die Quelle alles See⸗ 
gens geweſen iſt / ja der geſtorben iſt auf dem Berge Ealvarid/ nach feinem To» 
de wieder wunderbahrer Weiſe aufferſtanden / und nun / nach dem er ſeine Seele 
zum Schuld⸗Opffer gegeben / einen groſſen Saamen ſiehet. Joſeph / wel⸗ 
cher von feinen Brüdern verkaufft / aus Neid überliefert / nachgehends uns 
ſchuldig in Egypten verklagt / ja verurtheilet worden / daß er denen Begierden 
eines unzuͤchtigen Weibes nicht hat wollen Gehoͤr geben; endlich / welcher 
wunderbahrer Weiſe wieder aus dem Gefaͤngniß / worinn er lag / errettet / vor 
Pharao mit reinen Kleidern geſtellet / und von ſelbigem zu einer ſolchen Ehre er⸗ 
haben worden / daß er der naͤchſte nach dem Koͤnige / und des gantzen Landes 
Vater ward / ſtellet uns ja deutlich vor Jſum CHriſtum / welcher aus 
Neid uͤberantwortet / durch die Juden / die feine Bruder waren / verkaufft / 
und dieweil er ſich nicht hat wollen des Unglaubens und der Untreue der Synago- 
ge theilhafttigmachen/ verurtheilet / getödtet/ und ins Grab geleget / nach 
gehends aber auch durch eine Goͤttliche Krafft daraus wiederum erwecket / und 
zur Rechten GOttes erhöhet worden / da ihm alle Gewalt gegeben iſt im Him⸗ 
mel und auff Erden. Moſes / der zum Mittler des alten Bundes verordnet 
ware / dero wegen auch gleich von feiner Geburt an vom bevorſtehenden Tode ber 
freyet / nachgehends aber am Ufer des Waſſers geleget / und dadurch dem aus 
genſcheinlichen Tode ausgeſetzet / wovon er aber doch auf eine wurderbahre 
Weiſe errettet / und zuletzt zum Erhalter und Erretter des Jüdiſchen Volcks ges 
macht worden / bildet eben auch ab JEſum Chriſtum / welcher in die Welt 
gekommen / um der Mittler des neuen Bundes zu ſeyn / der gleich nach feiner 
Geburth dem Kinder⸗Mord Herodis entriſſen / und nachdem er den Tod aus⸗ 
geſtanden / die Menſchen erlöfet und aus der Geiſtlichen Dienſtbarkeit ausfuͤhret. 
Jonas / welcher ins Meer geworffen / um die Ungeſtuͤmmigkeit deſſelbigen zu 
ſtillen / da aber von einem groſſen Fiſch verſchlungen und in ſeinem Bauche auf⸗ 
behalten / woraus er endlich am dritten Tage wieder lebendig und geſund ans 
Ufer geſpien worden / fuͤhret uns ja als bey der Hand zu JES Sl / weicher das 
Ungewitter / das unſere Sünden erwecket hatten / durch feinen Todt geſtillet; 
welcher hinabgeſtiegen durch feine Begrabniß in den Bauch der Erden / und 
am dritten Tage von dar wiederum hervor gekommen. Zu letzt / David / 
welcher von einem Hirten ein König geworden / iſt auch ein herrliches Vorbild 
Ick ſu Coriſti / der nach ſeiner tieffſten Erniedrigung wiederum erhoͤhet / und 
einen Nahmen empfangen hat über alle Nahmen / (nemlich daß in dem Nah⸗ 
men IEſu ſich beugen ſollen alle Knie / derer / die im Himmel / die auff Erden 

II Theil. Cce ſind / 
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find / und alle Zungen bekennen ſollen / daß JEſus Chriſtus der Err ſey zur 
Ehre Gottes des Vaters.) 5 

Was die Weiſſagungen anlanget / welche die Perſohn / die Zukunfft / 
und die Zeit der Zukunfft des Mefixz durch verſchiedene Zeitlduffe und deutli⸗ 
che Merckmahle angewieſen / davon haben wir ſchon weitlaͤufftig geſprochen; 
und das / was wir davon geſagt / iſt auch gnug uns uber die groffe Aehnlich⸗ 
keit / die da iſtzwiſchen dem alten und neuen Bund / und zwiſchen der Juͤdi⸗ 
ſchen und Ehriftlichen Religion, in Verwunderung zu ſetzen: (“) Mofes 
giebt Licht an Chriſtum JEſum / wie wir dieſes im erſten Theil bewieſen haben. 
Eng Chriſtus aber giebt auch wiederum Licht an Moſen, wie das / was 
wir ſo eben geſagt haben / zur Gnuͤge anweiſet. 


Die Wilffte Abbildung 
der Chriſtlichen Religion / 
Worinn 
Deren Ubereinkunfft mitder cen Religion gezeiget 


tern dieſes Wercks dargethan / daß die Chriſtliche Religion die Ver⸗ 


S 1 Gemaͤhlde iſt ſchon gemacht; dann ich habe an verſchiedenen Oer⸗ 
derbniß / von welcher die Natur gantz entſtellet war / zu nichte mache; 
daß 


(Es iſt auch wol kein Zweiffel / daß wenn ein Jude ſich feiner Seligkeit halber 
nur fo viel Mühe geben“ und die zwiſchen denen Weiſfagungen des Alten Teſtaments 
und der Erfüllung im Neuen ſich findende Harmonie, unter fleißigem Gebet zu Gott / 
mit Aufmerckſamkeit betrachten wolte / er von der Wahrheit unſerer Religion uͤberzeu⸗ 
get werden / und es ihm eben alſo wie dem berühmten und gelahrten Juden Gerſon 
ergehen wuͤrde / als deſſen Umkehrungs⸗ Geſchichte / da ſie mir ſo gleich bey Leſung 
dieſes Capitels vorkommt / hiebey anzufuͤgen dem Chriſtlichen Leſer hoffentlich nicht 
miß fallen wird. 

Es war nemlich dieſer Gerſon ein groſſer Feind der Chriſtl. Religion / bekam aber 
im zıften Jahr feines Alters ein Teutſches Neues Teſtament von Lutheri Uberſetzung / 
welches ihm feine Nachbarin / eine arme Chriſtin / für 8 Schilling verſetzte. Solches 
nahm er von ihr an / fuͤrnemlich weil er feiner Gewohnheit nach Wucher davon neh⸗ 
men! und dann auch / weil ers leſen wolte / nicht zwar / daß er einen Zweiffel an feis 
ner Jüͤdiſchen Religion getragen / ſondern weil er gerne gewuſt haͤtte / was etz doch vor 

ein 
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daß ſie das Heydenthum / welches eine offenbahre Frucht der verdorbenen natuͤr⸗ 
lichen Religion war / zerſtoͤhre; daß ſie die natuͤrliche Religion verbeſſere / und 
wieder in guten Stand bringe; daß fie die Principia oder erſten Anfange des⸗ 
jenigen vollenkommenen Guten / welches GOtt unſern Hertzen anfänglich eins 
geſchaffen hatte / unterhalte; daß fie die allervollehkommenſte Vereinigung 
unter allen / ich meyne die Vereinigung der Liebe und Mildthaͤtigkeit / hervor⸗ 
bringe; daß die Hana die Maßigkeit / die Weißheit / und alle übrige 
Tugenden / welche die natürliche Religion unterſtuͤtzen / allein die Krafft ihrer 
Beweg⸗Gruͤnde von der Chriſtlichen Religion hernehmen / als welche allein 
die Waag⸗Schalen dererjenigen Dinge / die in die auſſerliche Sinne fallen / 
in ihrem ebenem Gewichte erhalten kan; Endlich daß ſelbige mache / daß wir 
Menſchen wuͤrdiglich wandeln unſerer Verordnung. 


. Daß der Endzweck des Menſchen auch der Endzweck der Chriſtlichen 
e und der Endzweck der Chriſtlichen Religion wiederum der End⸗ 
zweck des Menſchen ſey / iſt warlich eine Überlegung die uns nothwendig er⸗ 
freuen / und wunderbahrer Weiſe auffrichten muß. Alles / was nur in dem 
Menſchen iſt / ſuchet / fo zu reden / GOtt. Die unendliche Neugierigkeit 
unſeres Verſtandes / welcher allezeit neue Wahrheiten und neue Dinge zu 
erkennen trachtet / erfordert dieſe GOttheit / welche die Chriſtliche Religion 
uns anweiſet / dieweil allein dieſe GOttheit alle Sachen in der Fürtrefflich⸗ 
keit ihrer Natur in ſich ſchlieſſet. Die unerfättliche Begierde unſeres Wil⸗ 
lens / der durch alles das / was wir ſehen / nicht kan vergnuͤget werden / er⸗ 
— gleichſam ein hoͤchſtes Gut / welches alle erdenckliche Vortheile in ſich 
ält. 


Man hat nie 6 daß man müfte den Mangel feines Hertzens 
erfüllen durch die Verherrlichung e Sich GOT ergeben in der 
Ste 2 Ver⸗ 


EC ˙ —ↄ—ꝛ— F ' Ä K EHER STR. KISe 
ein kraͤfftiger Irrthum wäre / dadurch ſo viel hundert tauſend Seelen aller Chriſten / 

ſeiner Juͤdiſchen Meynung nach / verfuͤhret und verdammet wuͤrden. Er laß es auch 
in Beyſeyn feiner Schwaͤger Lazari und Simeonis, mit groſſer Gottes⸗Laͤſterung durch 
und durch. Dieweil er aber ſahe / daß die Evangeliſten und Apoſtel / wie auch der 
HErr CS riſtus ſelber ſich fo gewaltig auf das Alte Teſtament berieffen / und einen 
Spruch nach den andern daraus anzogen / wurde ihm fein Hertz dermaſſen geruͤhret / 
daß er es noch einmahl aber heimlicher Weiſe / alſo daß es auch ſeine Frau nicht er⸗ 
fuhr / vom Anfang biß zum Ende laſe / und faſt alle Sprüche / fo darinnen aus dem 
Alten Teſtament angezogen worden / nachſchluge / da er dann ein ſolches Licht fand / 
daß er GOtt dem HErrn davor danckte / den Juͤdiſchen Unglauben ſamk dem Unrecht 
maͤßigen Wucher fahren / und ſich tauffen ließ wie er ſolches alles 5 8 in der De. 
ae feines, Buchs von der Juden Talmud fuͤrnehmſten Inhalt umſtaͤndlich erzeh⸗ 
47) 
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Verleugnung ſeiner ſelbſt / und ſich ſelbſt zu verleugnen um ſich GOtt zu erge⸗ 
den / find Sprüche / die dem Schein nach zwar mit ſich ſelbſt ſtreiten / aber 
deren Wahrheit uns doch die Chriſtliche Religion anweiſet / indem ſie denen 
Mängeln des Menſchen zu huͤlffe kommt / und die naturliche Religion wies 
derum auffrichtet. RR a 

Man ſchlage nun anjetzt fein Geſichte auff dieſe Eilff Abbildungen / die 
wir fo eben vorgeſtellet haben. Man betrachte, daß es nicht unſere Einbil⸗ 
dung ſey / welche die natürliche Religion, die Offenbahrung Moſis, das Hertz 
des Menſchen / die Sitten⸗ Lehre JEſu Chriſtf / deren Lehr⸗Saͤtze / Endzweck / 
Wirckungen / Zeugniſſe die ihr gegeben ſind / und ihre Übereinſtimmungen 
mit dem groſſen Endzweck des Menſchen / welches die Ehre GOttes iſt / ge⸗ 
macht hat; daß dieſe Spiegele weder von unſerer / noch von der Unglaubigen 
Eigenſinnigkeit herkommen; und daß / wann wir nicht wuͤſten / woher dieſe 
Ehriſtliche Religion entſtanden wir ſelbige nothwendig muten zu einem Goͤtt⸗ 
lichen Urſprung leiten / indem wir durch ſo viele Merckmahle von der Goͤttlich⸗ 
keit Derfelbigen überzeuget werden. 

Und was wird dann das nicht vor Eindruck geben muͤſſen / wann 
wir überlegen daß der Himmel felbft geſprochen / um uns dieſe Religion 
zu lehren; daß eine unendliche Menge Blut⸗Zeugen geſtorben find / um ung 
ſelbige zu befeſtigen; daß die Begebenheiten und Wunder ⸗Wercke uns ſelbi⸗ 
ge geoffenbahret ; daß unleugbare Thaten uns ſelbige überreden; daß die 
Propheten felbige verkuͤndigen; und daß die Teuffele fie durch ihr Still⸗ 
ſchweigen bekennen; Und was konnen wir ſagen / da wir an allen Seiten 
mit Licht umgeben find / mit Licht der Sinnen / mit Licht der Vernunfft/ mit 
Licht der Weiſſagungen / mit Licht der Erfüllung / mit Licht der Heiligkeit / 
mit Licht der Wunder⸗Wercke / mit Licht der Erkaͤntniß / mit Licht der Zus 

immung / mit Licht der Erfahrung / mit Licht der Zeugniſſen / mit Licht der 
hat / mit Licht der Lehre, mit Licht des Willens / mit Licht des Verſtan⸗ 
ſtes? Wir müflen ſagen / daß es ein Werck Gottes ſey / und wollen den ⸗ 
er ung die Gnade gethan hat feine heilige Religion zu erkennen / und felbige 
wider die falſchen Ertichtungen ihrer Feinde zu vert haͤdigen / bitten / daß er 
ſelbige tief einſchreiben möge in unſeren Hertzen zu feiner Ehre und 
zu unſerer Seligkeit / 


A M E N. 
Bunde des Zweyten Dheils. 
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Megiſter 
eee Ilten Theils 


3 die Wahrheit der Chriſtichen Religion durch 
ihre eigene Kenn Zeichen beweiſet. 


Erſte Kbtheilung. 
Beſveiß⸗Gruͤnde von der Wahrheit der Chriſtl. Religion / 
fo da von dem Zeugniß derer hergenommen ſeynd / die ſelbige 
zuerſt denen Menſchen verkuͤndiget. 

Kurtze Vorſtellung des gantzen Wercks Pag. 1 
Das Erſte Capitel. 

Ab marſuchet woher das Bolt der Chriſten neun worinn deſſen Lehr 
und Leben beſtanden / da man zuruͤcke gehet biß ia die erſten Secula Pag. 3 

as Andere Capitel. 
Darinn von der Marter der  Ehniten ein 5 7 gehandelt und unterſuchet 
wird / ob fie leicht⸗glaͤubig geweſen p. 6 
Pit) fortfäh ee be durch 
o man fortfahret die Wahrheit der Chriſtlichen Religion durch unſtreiti 
Facta und Geſchichte zu beftättigen un 0 92 5 2 
= Bier 5 57 Cap pite 5 5 
orinn noch weiter durch unlaͤugbahre Facta und Geſchichte die Wahrheit 
der Chriſtlichen Religion gejige wird hace n 0 2 13 
as Fuͤnffte Capitel. 
Worinn man zeiget / daß all in den Schrifften Neues Teſtaments u 
zeichnete Pu rin nicht koͤnnen faͤlſchlich erdacht ſeyn 


Die Andere „Abtheilung. 


Die Schrifft Neues Sefhaments unterſuchet und daraus 
gezeiget wird / u. die Chriſtliche Religion Goͤttlich ſey. 
Das Erſte Capitel. 
Beweiſet / daß die Schrifft Neues Teſtaments nicht vom andern unter der 
Evangeliſten und Apoſtel 3 4 ſey p. 37 
Das 


Regiſter der Abtheilungen und der Capitel 


Das Andere Capitel. 
Beige, warum die Buͤcher des Neuen Teſtaments nicht koͤnnen verfälfchet 
ehn 5 0 P- 37 
5 Das Dritte Capitel. 
Beweiſet daß die Apoſtel keine unwahre und ertichtete Sachen geſchrieben p. 42 
Das Vierdte Capitel. 
Zeiget ! daß die Juͤnger JEſu Chriſti nicht in denen Stücken / woraus ihre 
Predigten und Schrifften beſtehen / die Welt betriegen koͤnnen p. 46 
Das Fuͤnfte Capitel. 
Unterſuchet noch genauer / ob die Apoſtel haben koͤnnen oder wollen die Welt 
betriegen ; p. so 
Das Sechſte Capitel. 
Darinn die in denen Evangeliis befindliche Geſchichte genau unterſuchet wer⸗ 
den / um zu ſehen / ob dabey ein Betrug / oder eine Verblendung vor⸗ 


gehen koͤnnen ; p. 55 
2 Das Siebende Capitel. 

Von dem heiligen Leben JE Su CHriſti p. 60 
Das Achte Capitel. | 

Von denen Weiſſagungen SESU CHriſti a p. 68 

8 Das Neundte Capitel. 

Worinn man ſich zu Betracht⸗ und Unterſuchung deren Geſchichten wendet / 
welche in der Apoſtel⸗Geſchicht befchrieben worden p. 77 


855 Das Zehente Capitel i 
Worinne der Fortgang / welchem die Predigt der Apoſtel gehabt / in Betracht 


gezogen wird p. 81 
Das Eilfte Capitel . N 

Worinne die in denen Briefen der Apoſtel enthaltene Dinge examiniret und 
erwogen werden a P. 83 


Das Zwölfte Capitel. 
Worinne mit Unterſuchung und Betrachtung derer Briefe Pauli fortgefahren 
wird P. 94 

f Das Dreyzehente Capitel. 
Worinne gezeiget wird / daß man die Schrifft Neues Teſtaments allerdings 
als Goͤttlich anſehen und halten muͤſſe p. 101 


Das 


Regiſter der Abtheilungen und der Capitel. 
Das Vierzehnte Capitel. f | 
Worinne ein Anfang gemacht wird / diejenigen Einwürffe zu widerlegen / wel⸗ 
che gegen die vorhin feſt geſtellete Wahrheiten vorgebracht werden p.107 
Das Funfzehnte Kapitel. ö 
Worinn fortgefahren wird Die Einwuͤrffe derer Unglaubigen zu widerlegen p. 113 
Das Sechszehente Capitel 
Worinne noch weiter diejenigen Schwierigkeiten und Einwürffe aus dem We⸗ 
ge geraumet / welche die Unglaubigen unſeren Beweiß⸗Gruͤnden entgegen 
ſetzen f b p. 122 
Das Siebenzehente Capitel. 
Enthaltend eine fernere Beantwortung derer gegenfeitigen Einwuͤrffe p. 128 


« us ul „ ’ 

Vie Dritte Abtheilung. 
Worinn die Beweißthuͤmer fo weit zu führen gefuchet wird 
daß fig einer Demonſtration gleich gehen koͤnnen. 

Das Erſte Capitel. Dr 

Handelnd von der Gemuͤths⸗Beſchaffen heit derer Junger des HErrn / und in 
was vor Urtheilen fie geſtanden / als der Heyland ſich ihnen zu erkennen 
gegeben , p. 137 
Das Andere Capitel. 

Worinne die Wunder des Lebens JEſu insbeſonders erwogen werden p. 152 

N Das dritte Capitel. 
Worinn die Auferſtehung JEſu beſonders betrachtet wird p. 170 
28 Das Vierdte Capitel. 
Worinn die Himmelfarth des HErrn inſonder eit betrachtet wird p. 189 
ö Das Fünfte Capitel 

Worinn die Wunder⸗Geſchichte / von der Ausgieffung des Heil. Geiſtes uber 
die Junger des HErrn inſonderheit erwogen wird p. 200 
en Das Sechſte Capitel. 

Worinne die vor ausgeführte Wunder⸗Geſchichte ſaͤmtlich beyeinander gefüs 
get / und mit einmahl betrachtet werden / um daraus einen ſo deutlichen 
und unwiderleglichen Beweißthum darzulegen / welchen man eine De- 
monſtration nennet 2 - P. 205 
Das Siebende Capitel. 

Worinn man fortfaͤhret / auch aus denen übrigen Evangelisten ſolche Orte 
beyzubringen / die dazu dienen konnen die Goͤttlichkeſt der Chriſtlichen 
Religion uns empfindend zu machen p. 238 

Das 


Regiſter der Abtheilungen und der Capitel 
i Das Achte Capitel. 
Worinne aus der Apoſtel⸗Geſchichte einige Stellen angeſuͤhret werden / welche 
von dem göttlichen Urſprung der Christlichen Religion einem aufmerck⸗ 
ſamen Gemuͤthe Eindruck geben können p. zpr 
f Das Neundte Capitel. i 
Worinn man forkfähret aus denen Briefen St. Pauli, St. Petri und St. Johannis 
ſolche Sprüche anzuführen / welche bequem find ein aufmerckſames Ge⸗ 
muͤthe von der Goͤttlichkeit der Chriſtl. Religion zu uͤberzeugen p. 259 


Die Vierdte Abtheilung. 
Worinn man die Warheit der Chriſtl. Religion durch Erwegung 
ihrer Natur und Eigenſchaften in Xl. beſondern Abbildungen beweiſet. 
Die Erſte Abbildung der Chriſtlichen Religion. 
Worinne man den gantzen Hauffen der Zeugniſſen / welche ihr gegeben ſind / 


betrachtet 112 p. 224 
Die Zweyte Abbildung der Chriſtl. Religion. 

Darinn ſelbige allen andern Religionen entgegen geſetzet wird p. 280 
Die Dritte Abbildung der Chriſtl. Religion. 

Worinn man felbige in ihren Würckungen betrachtet p. 291 
Die Dierdte Abbildung der Chriſtl. Religion. 

Worinn gehandelt wird von der Reinigkeit ihres Endzwecks P+ 296 
Die Fuͤnffte Abbbildung der Chriſtl. Religion. 


Worinn be ihre Ubereinkunfft mit denen Bedurffniſſen des Menſchen an 
weiſet P. 299 
Die Sechſte Abbildung der Chriſtl. Religion. 
Worinn deren Beziehungen auf die Ehre GOttes angewieſen werden p. 309 
Die Siebende Abbildung der Chriſtl. Religion, 


Worinn man ſelbe betrachtet in ihrer Sitten⸗Lehre p. 312 
Die Achte Abbildung der Chriſtl. Religion. 
Worinn man felbige in ihren Geheimniſſen betrachtet p.226 


Die Neundte Abbildung der Chriſtl Religion. 
Worinn die ren es ihrer Geheimniſſen mit dem Lichte der gefunden 
rnunfft gezeiget wir 5 
N Maur fe e Abb sung ber e  auB. A18 
Worinn deren Aehnlichkeit mit der Juͤdiſchen Religion gezeiget wird p. 377 
Die Eilfte Abbildung der Chriſtlichen Religion. 
Worinn auch deren Ubereinſtimmung mit der naturlichen Religion wird ans 


gewieſen 5 386 
egi⸗ 
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Ver fuͤrnehmſten Sachen / welche in dieſem 
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> A. 

K bpoſtel. Woher man wiſſen koͤnne 

daß die Apoſtel haben koͤnnen 
Wunder thun / und der Gaben des 
Heil. Geiſtes andere theilhaftig ma⸗ 
chen? pag. 10 
„Sie haben ſelbige in den Nah⸗ 
men des HErrn J Eſu verrichtet 201 
auchan andere die Gabe gleiche 
Wunder zu verrichten mittheilen 
koͤnnen 2017209 
Daß ſelbige in der Welt geweſen / wo⸗ 
her ſie gekommen / was ſie gepredi⸗ 
9 und was fie vor Qualitäten ge⸗ 

abt 


17. &c. 
„Sind nicht betrogen worden / 
haben auch andere nicht betriegen 
koͤnnen mit ihrer Lehre und Glau⸗ 
ben 26,30. 44 5 5260, 15 270. 207. 


208 

Haben irrdiſche Inbildungen 

von dem Mesfia gehabt 20,23. 137 

„Haben nach dem Tode und Auf⸗ 

erſtehung Chriſti den ſelben frey und 
II. Theil. 


öffentlich als den wahren Mesſtam 
verkuͤndiget 


5 N 23 
Von ihren Briefen find zu 


Tertulliani geit die Originalia bey 
verſchiedenen Gemeinden an welche 
ſelbige geſchrieben / verwahret ge⸗ 
weſen 35 
, Haben in ihren Schrifften 
nichts ertichtet / um dadurch ihrer 
Lehre ein groſſes Anſehen zu wege 
zu bringen 41 
Daß ihre Schrifften von Gott 
eingegeben 10 e106 
Sind von Hochmuth / Ehrgeitz 
ar Eigennutz weit entfernet gewe⸗ 
en 


47 
„„Sind nicht verſchmitzt noch 
politiſch / ſondern haben ihre Fehler 
und Schwachheiten aufrichtig be⸗ 
kennet . JI. &c. 
haben / wie die Feinde der Ehriſtl. 


Religion vorgeben / den Leib des 


HeErrn er aus dem Grabe nicht 
ſtehlen koͤnnen 59.60 
Dod Sind 


7 


Sind mit eben den Præjudiciis, 
wie die anderen Juden behafftet ge⸗ 
weſen 1377151 
Daß (wie einige mochten einwenden) 
der HErr JEſus feine Junger und 
Apoſtel leicht habe alles Zeitliche 
zu verlaſſen / bereden koͤnnen / indem 
er ihnen Hoffnung zu einem ewigen 
Leben gemacht / ſolches bekraͤfftiget 
die Wahrheit der Chriſtl. Religion 
noch mehr 124.125 
Haben in der That und War⸗ 
heit von denen Wundern des Hrn. 
SeEſu / feiner Auferſtehung / Him⸗ 
melfarth und Ausgieſſuug des Heil. 
Geiſtes Zeugniß abgeleget 206. 207 
2 „Haben ſelbſt feſtiglich geglau⸗ 
bet / daß / was ſie bezeuget / wahr 
“fer 207. 215 
Haben des Herren JeEſu feine 
Wunder Auferſtehung &c. in der 
That und Wahrheit geglaubet / 
darum muͤſſen dieſe Dinge auch 
wahrhafftig geſchehen ſeyn 209 
Sind wahrhafftige Theologi 
oder vielmehr die einigen geweſen / 
die ſich in den Graͤntzen der Theo · 
logie gehalten 35 
Apoſtel⸗ Geſchichte / einige Stellen 
aus denſelben angefuͤhret / welche von 
dem Urſprung der Goͤttl. Religion 
einem aufmerckſamen Gemuͤthe ei⸗ 
nen Eindruck geben koͤnnen 251258 


2 3 


Arckokebas einErtz⸗ Betruͤger / hat 
fi fuͤr den Mesſiam auffge⸗ 
worffen l 


Regiſter. 


Bayle B. hat boßhaffter Weiſe ge⸗ 
ſchrieben: Ein Staat von lauter 


Chriſten koͤnne nicht beſtehen / wenn 
er nicht mit unglaubigen Voͤlckern 
umgeben ware 


292 
Beroenfer, welche ſehr beruͤhmt / daß 


ſie fleißig nachgeforſchet / ob Pauli 
Rede mit der Heil. Schrifft überein: 
kame / geben ein Zeugniß / daß die 
Chriſtliche Religion wahr 135 


Betruͤger / der Haupt⸗Zweck eines 


ſolchen geht mit dahin / wie er ſeinen 
Betrug aufs beſte verbergen moͤge / 
iſt aber leicht zu confundiren / wann 
man gnau auf die Umſtaͤnde Acht 


gibt 5 46. 47 
Diejenigen welche ſich unterſte⸗ 
hen die gantze Welt mit ihren Er⸗ 
findungen zu betriegen / muͤſſen ohn⸗ 
ſtreitig fuͤr andern viel Verſtand / 
groſſe Liſt und Geſchicklichkeit ha⸗ 
ben jo, &c. 


C. 
Oncilium. Auf dem groſſen zu Ni- 
cea 295 Jahr nach Chriſti Tod 
gehaltenen Concilio find über 300 
Biſchoͤffe von aller Welt Ende zu⸗ 
ſammen kommen 32 
Conſtantinus Magnus, hat den fuͤr⸗ 
. Theil der Welt beherr⸗ 

e 
Haft keine politifche Abſichten 
in Annehmung der Chriſtlichen Re- 
ligion gehabt 94 
Chriſten / daß ſich ſolche in der Welt 
befinden / aber nicht ſtets darinn ge⸗ 
weſen 1. 3 
Daß 


Resifter: 


„Daß viele fürnehme Leute vor 
Conſtantini geit dem Chriſtl. Glau⸗ 
ben bekennet ibid. 
ss» Denenfelben groſſe Marter an⸗ 
gethan worden s 45 
s :. find allerhand Laſter beſchuldi⸗ 
get 


Daß es ungereimt zu glauben / 
daß die Chriſten ſo viele Marter / ja 
den Tod ſelbſt ausgeſtanden / eine 
falſche Religion zu verthätigen 6 


8. 10 
ss Die erſten Chriſten find von gu⸗ 
tem Verſtande und einem untadel⸗ 
hafften Leben geweſen 12 


D. 

Duron, ein gelahrter Engelaͤnder hat 
17 12. einen Difcours von der Auf⸗ 
erſtehung JEſu Chriſti heraus ge⸗ 
geben / gegen welchen der hartna⸗ 
ckigſte Unglaube nichts mit Beſtand 
wird aufbringen konnen / der In⸗ 
halt gedachten Buchs wird kuͤrtzlich 
beſchrieben 1715 176 


E. 

Ki Igenmug, davon frey ſeyn wol⸗ 
len / iſt nichts als ein zartes In- 
tereſſe l 301 
Enthuſiaſten bilden ſich ein von dem 
Heil. Geiſt getrieben zu ſeyn / iſt aber 
nichts als Traumerey 134 
Erziehung / hat uns angewoͤhnt 
nichts zu glauben / als nur ſolche 
Dinge die ſich täglich zutragen 335 
Euſebius, welcher Polycarpi und an⸗ 


Ddd 2 


5 


derer Hiſtorie beſchrieben / kan ſol⸗ 
che unmoglich aus ſeinem Gehirn 
erſonnen haben 10 
Eflizer, eine Secte unter denen Juden / 
haben den Umgang anderer Men⸗ 
ſchen Ann fuͤr den Eheſtand 
einen Abſchen gehabt 107. 108 
Eyd / es war ein groſſer Eyd bey den 
Juden bey der Stadt Jeruſalem zu 
chweren 139 


G. 


Beens welches das groͤſſe⸗ 
e 1200 20 


{ : 379 

Gerfon, ein beruͤhmter und gelahrter 

Jude, wie es mit deſſen Bekehrung 

zur Chriſtlichen Religion zugegan⸗ 
en 


gel 386. 387 
Gericht / das Jungſte / wird in Heil. 
Schrifft durch verſchiedene Sinn⸗ 
Bilder abgebildet 346 
Glaube / worinn der Glaube und die 
Lehre / derentwegen die Chriſten alles 
N und alles erduldet / beſtan⸗ 
en 14 
Hat zweyerley Art Feinde / die 
Unglaubigen und Verwogenenzz9⸗ 


41 

GOTT / daß ein Gott / der ſich durch 

die Chriſtliche Religion hat offen⸗ 

bahren wollen 2 

5 iſt das allerhöchfte Weſen 309 

, feine Majeſtdt laſſet nicht zu / 

daß er ſich gemein ſam an den laſter⸗ 
hafften Menſchen offenbahre 33 


H. 


H uuopeſtücke ſo im Neuen Teſta⸗ 
ment erzahlet werden / find alle die 
Wunder⸗ volle Thaten / woraus 
man / indem fie wahrhafftig / die 
Goͤttlichkeit der Chriſtl. Religion 
unwiedertreiblich beweiſen kan 39 
Heilige Geiſt / deſſelben Ausgieſſung 
aber die Juͤnger und Apoſtel wird 
bewieſen 78780 
In Paris ein Menſch gerichtet / 
ſo ſich vor den Heil. Geiſt ausgege⸗ 


en 159 
Herodes, der Groſſe / obſchon derſel⸗ 
be ein Idumzer, iſt von vielen Ju⸗ 
den vor den Mesſias gehalten / 138 
Hat einen groſſen Kinder⸗Mord 
zu Bethlehem begangen 157 
Beyden / welche ſich fur andere berühmt 
gemacht / ſind rechte Sclaven der 
Ehrſucht geweſen 143 
Sind denen Juden ein rechter 
Greuel wegen ihrer Unreinigkeit ge⸗ 
weſen 143 


auc lich daß derſelbe ſeine 
Wunder nicht durch Magıfche 
Krafft verrichtet 12 
noch durch Ausſprechung des 
Nahmens Jehova 278 
daß er viele Wunder verrichtet / 
geſtehet der Jüdiſche Talmud er 
5 


„viele Wunderwerck in Gegen⸗ 
wart vieler Leute verrichtet a 
a 15 


Kegiſter. 


hat mit wenig Brodt und Fi⸗ 
ſchen bald 5000 bald 3000 Menſchen 
ohne Weib und Kind wunderbarlich 
geſpeiſet 158 
Hat ein ſonderbahr heiliges Le⸗ 
ben gefuͤhret 60:68 
hat all ſein Thun dahin gerichtet 
daß GOT dadurch verherrlichet 
wurde / 6¹ 
hat viele treffliche Weiſſagungen 
gethan / welche alle erfuͤlet 689% 
» iſt kein Eſſæer geweſen / wie ei⸗ 
nige getraͤumet 107 
der fonderbahre Unterfcheid zwi⸗ 
ſchen ihm und dem Betruͤger Maho- 
met 109 112 
„hat in die 30 Jahr herdurch in 
der Stille und in einem vor den Au⸗ 
gen der Welt faſt gantz verborgenen 
Zuſtande zugebracht 158 
bald nach ſeiner Erſcheinung im 
Fleiſche haben die Heydniſche Oracu- 
la aufgehöret 294 
; iſt gleichſahm die Vernunfft der 
Natur / der Geſellſchafftund der Re- 
ligion 376 
* hat durch feine Thaten feinen 
Jungern die Warheit feines goͤttli⸗ 
en Beruffs erweißlich gemacht 144 
„Warum er fo wenig Jünger 
angenommen / und warum er dazu 
ſo armſelige und ungelahrte Leute / 
und nicht vielmehr groſſe und fürs 
treffliche Lehrer ausgeſucht 122.123 
Wie es komme daß man unter 
feinen Nachfolgern Zollner / Suͤn⸗ 
der und Sunderinnen wahrnehme / 
124 


Daß 


Regifter. 


„Daß der gecreutzigte JEſus / ob 
er ſchon nach Rede⸗Art Pauli denen 
Juden eine Aergerniß und den Hey⸗ 
den eine Thorheit / ein groſſes / ja 
am meiſten zum Beweißthum der 
Wahrheit der Chriſtl. Religion bey⸗ 
trage 129 5133 
die Wunder / fo bey feinem To 
de vorgangen 159 
s deſſen wunderbare Auferſtehung 
und was dabey vorgangen / wie 
auch derſelben Gewißheit 133. 134 


170 2188 
2; iſt nach feiner Auferſtehung vie⸗ 
len erſchienen 186. 187 
immel ge⸗ 


; iſt wahrhafftig gen Hi 
re 1897200 


ahren 
Jeruſalems Zerſtoͤhrung ein Fuͤrbild 
des Juͤngſten Gerichts 72.73 
Joſephus, ein Judiſcher Hiſtorien⸗ 
Schreiber gibt ein herrliches Zeug⸗ 
niß von unſerm Heylande 1177119 
Judas Iſcharioth, hat ein herrlich Zeug⸗ 
niß von der Warheit des Mesſiæ ge 
geben 127. 128 
Johannes der Taͤuffer / iſt bey den 
Juden fuͤr einen Propheten gehal⸗ 
ten / obſchon derſelbe keine Wunder 
verrichtet i 145 
Johannes der Evangeliſt / bezeuget 
in ſeinem Evangelio und Briefen / 
daß die Chriſtl. Religion wahrhaf⸗ 
tig Goͤttlich / 24425 1.272 
Junius, (Franciſc.) iſt durch bloſſe Le 
ſung des erſten Cap. des Evangeliſten 
Johannis von der Atheiſterey auff 
den rechten Weg gebracht 243. 244 
Julianus Apoſtata, obſchon der groͤſte 


Feind den die Chriſten jemahls ge⸗ 
5 5 a Dod 


habt / hat dennoch die Wunder des 
HErrn JEſu nicht leugnen koͤnnen 


56 
; hat nebſt andern / als da waren 
Porphyrius und Gelſus, ohne Grund 
der Wahrheit vorgegeben: Der er⸗ 
ſtandene JEſus ſey ein Geſpenſt ges 


weſen 12 
Singer 2. ren Jikſu / ſiehe 


poſtel. 
Juden / haben weltliche Herrlichkeit 
und Gluͤckſeligkeit von ihrem Mesſia 
erwartet 138.146 
Sind in der Meynung geſtan⸗ 
den / daß der Mesſias das Königreich 
Iſrael wieder aufrichten wurde 139. 


148 

s » überrebeten ſich daß ihr Geſetz 
ewig dauren ſolte 139 
„„Die Straffen der Juden gegen 
die Übertreter des Geſetzes 139 
Was ſie vor Feſte zu feyren ges 
halten geweſen / und was ſie an den⸗ 
ſelben zu beobachten gehabt 140 
Was vor Opffer / und wieofft 
fie dieſelben haben bringen muͤſſen / 
140. 14 r 

Von den verſchiedenen Arten 
der Reinigungen / welchen die Juden 
unterworffen geweſen 141.142 
„Sind vor allen andern Voͤl⸗ 
ckern beſonders erhoben und erwah⸗ 
let worden : 148 
Viele tauſende derſelbigen haben 
ſich zum Chriſtenthum bekehret 15 
z zeugen ſelbſt / obwol wider ihren 
Willen / v. der Wahrheit der Chriſtl. 
Religion 276, 277 
ſind überſeuget daß die Zeit ver: 
3 floſſen / 


floſſen / in welcher der Mesſias kom⸗ 
men ſolte / derowegen ſie auch aller⸗ 
hand kahle Ausfluͤchte geſuchet 

277. &c. 
Endlich ſind ſo gottloß / daß ſie 
einen Fluch uͤber alle diejenigen / die 
die Zeit des Mesſiæ ausrechnen 
wuͤrden / ausgeſprochen ibid. 


KpEsere aus allen ihren Thaten 
ſiehet man Hochmuth / Ehrgeitz 
an groſſen Eigennutz herfuͤr bli⸗ 


en / 45 

e » e8 werden derſelben verſchiedene 
ſamt ihren angemaßten Ehren⸗Ti⸗ 
tuln und Lehr⸗Saͤtzen angefuͤhret / 
45.46 


Azarus, iſt von CHriſto 4 Tage 
nach ſeinem Ableben / wie er ſchon 
begunte zu riechen / wieder auffer⸗ 
wecket worden 163 
Lucas, der Evangeliſt / ein Medi- 
cus und Gelahrter geweſen 43 

< + feine Apoſtel⸗Geſchichte von der 
Zerſtoͤhrung Jeruſalems geſchrieben 


153 
5 Sein Evangelium beweiſet die 
Goͤttlichkeit der Chriſtl. Religion 240 
M. 
Mcrobies ein Heydniſcher Scri- 
bent, bekroͤfftiget den Bethlehemi⸗ 
tiſchen Kinder⸗Mord . 
Mahomet, ein Betrüger; die Unge⸗ 
reimtheit ſeiner Lehre und ertichteten 
Wunder wird deutl.gezeiget 109 
Matthæus, weilen einige Exemplaria 
feines Evangelii ig Hebräiſcher 


Regiſter. 


Sprache gefunden / ſo hat man 
vor Alters davor gehalten / er hätte 
ſelbiges in Hebr. Sprache heraus ge⸗ 
geben / und die griechiſche Uberſetzung 
ein anderer gemacht 42 
Zeigt in feinem Evangelio die 
Warheit der Chriſtl. Relig. 224237 
Marcus, bekraͤfftiget durch fein Evans 
gelium die Goͤttlichkeit der Chriſtl. 
Religion 2385240 
Menſch / kan niemahls in ſich ſelbſt ge / 
hen / daß er nicht Verderbniß / Elend 
u. Geringheit in ſich finden ſolte 299 
; beſtehet aus Leib und Seele / wel⸗ 
che gantz verſchiedene Eigenſchaften 
und Erbtheile an ſich haben 306-308 
menſchwerdung / JEſu Chriſti / ein 


groſſes Geheimniß 370 
« s Iſt dennoch der gefunden Ver⸗ 
nunfft nicht zuwieder 374 


er hat ein ſchoͤnes Buch un⸗ 
ter dem Titul: JEſus der wahre 
Mesfias verfertiget 32 
Oracula, Heydniſche find mehrentheils 
ein Betrug der Pfaffen geweſen 294 
; haben bald nach Chriſti Ankunft 
im Fleiſch aufgehoͤret ibid. 


Pr ſcheinet der Urheber der Mil. 
lenariorum zu ſeyn 38 
Paulus, der Apoſtel / iſt ein Zeltenma⸗ 
cher geweſen 86 

5 deſſen Briefe zeugen v. dem goͤttl. 
Urſprung unſerer Relig. 83.259271 
Petrus, feine Briefe bezeugen den goͤttl. 
Urſprung der Chriſtl. Relig. 271.272 
Philoſophie, derſelben gefahrl. Wuͤr⸗ 
ckung in Glaubens⸗Sachen 242:&c 
wann 


Regiſter. 


wann ſelbige von der Theologie 
abgeſondert / wird man viele Schwie⸗ 
rigkeiten heben 369 
Pilatus, hat an dem Käyſer Tyberio 
die Gewißheit der Auferſtehung 
Chriſti kund gethan 60 
Plinius, ein Kayferl, Stadthalter in 
Bythinien gibt denChriſten ein tref⸗ 
liches Zeugniß 6 
Polycarpus, init dem Apoſtel Johanne 
lange umgangen 9 
2 denſelben hat Irenæus noch ges 
kandt / und iſt ſamt Clemens der 
Apoſtel Junger geweſen ibid. 
hat nebſt andern durch feine 
Marter bekraͤfftiget / daß der Apoſtel 
Glaube recht ibid. 
Frædeſtination, was ſolche fen / und 
wie ſie von Paulo in ſeinen Schriften 
tractiret wird 3597367 

8 
Eligion, die Chriſtliche und deren 
Warheit iſt auf gantz gewiſſe Ge⸗ 
ſchichte gegruͤndet 817 
„Die geſchwinde Ausbreitung 
und Fortgang derſelben / ohngeacht 
allen Wiederſtand befrafftiget auch 
derſelben Wahrheit 14716 
ss verfchiedene Zeugniße welche der⸗ 
ſelben gegeben / werden unterſuchet / 
2745280 
„„Die weſentliche Entgegenſe⸗ 
tzung / welche ſelbige hat gegen alle 
andere falſche Religionen 28092 
ihre Würckungen 2917296 
„Endzweck 2967299 
Übereinſtimmung mit dem 
nſchl. Hertzen 2997308 
macht den Menſchen glücklich 


7 
2 
⸗ 
e 
⸗ 


* 
# 
⸗ 
m 
9 


durch die Verpflichtung fich ſelbſt zu 
erkennen 8 
„ihre Beziehung auf die Ehre 
Gottes / welche ſie befodert 3097311 
ihre Sitten Lehre / 312,326 
vs Geheimniſſe 326,357 
Ubereinkunfft mit dem Lichte 
der Natur 3587376 
2 mit der Judiſchen 
0 


377385 
> mit dem natuͤrl. 


Gottesdienſte 386388 
„ derſelben Vorzug vor die Philo- 
ophie 280. 281 


die Verleugnung feiner eigenen 
Weißheit iſt das einige Mittel / wo⸗ 
durch man in Religions Sachen 
alle Irrthumer vermeyden / und im 
Gegentheil ſtets gewiß und untrieg⸗ 
lich gehen konne 3557357 
die Jůdiſche / hat auf der einen Sei⸗ 
1 Herrliches und Goͤttl. in 
i 


377 

s aber auf der andern Seite in 
Entgegenſetzung der Chriſtl. etwas 
Mangelhafftes 377 
Die Religion insgemein iſt oft 
von ſtarckerer Würckung als alles 
übrige 142 
Romulus, der erſte König der Roͤmer 
ſoll nach falſcher Aus ſage eines Ro⸗ 
miſchen Raths⸗Herrn / in der Zahl 
der Goͤtter aufgenommen worden 
fon 135,136 


f S. * 
Aulus, ein Verfolger Chriſti und 
Seine Lehre / hernach als Be ein 
enferiger Bekenner des vage 
. un 


SESU 126. 127 
Sitten⸗Lehre / der Chriſten iſt fo un⸗ 
emein / daß auch ſelbſt die Unglau⸗ 
igen felbige nicht anders als loben 
koͤnnen 312 
s-» hält alle Pasſiones im Zaum 317 
des Herrn IEſu hat eine groſſe 
Anzahl merckwürdiger Kenn ⸗Zei⸗ 
chen / welche man nicht betrachten 
kan ohne derſelben Goͤttlichkeit zu 
erkennen 317 
alle ihre Principia lauffen auf den 
Grund der Demuth aus 316 
P 57 die Wurtzel aller Laſter 


aus / 316. 317 
Sie fuͤhret zur Quelle der wah⸗ 
ren Gluͤckſeligkeit 318.319 
Suͤnde / von der . 367 


Pain der Juden meldet daß FE 
1 ſus Chriſtus viele Wunder⸗Wer⸗ 
cke verrichtet 56. 276 
Teſtament / die Schrifften des N. T. 
find nicht v. andern / unter der Evans 
geliſten u. Apoſtel Nahmen / ſondern 
von ihnen ſelbſt verfertiget 32. &e. 
u. zwar vor Zerſtoͤhr. Jeruſal. 37 
ss ſelbige koͤnnen nicht verfaͤlſchet 


ſeyn 37, &c. 

2 das N. T. hat; Haupt⸗Theile 42 
Tertullianus, ein Schreiber am Ende 
des aten Seculi, meldet / daß zu feiner 
Zeit die Originalia von der Apoſtel 
Britfe bey Unterſchiedl. Gemeinden 
verwahret geweſen 3,5 
„.s ». berweifet in einer Rede / ſo er für 
den Rom. Kaͤyſer u. Rath gehalten 
aus Pilati Zeugniß und Briefe daß 
Chriſtus auferſtanden 60 


und vom Tode wieder erſtandenen Tod / daß Auferwecken der Todten kan 


E N D E. 


keine als eine übernatuͤrliche Krafft 
verrichten 102 
Tugend / ſolche auszuuͤben in einem dus 
ſerl. gluͤckl. Zuſtande iſt keine groſſe 
Kunſt / aber in Widerwaͤrtigkeit / 
ſolches erfodert Muͤhe 62 
die meiſten ſo in der Welt im 
Schwange gehen / ſind nichts an⸗ 
ders als ein eiteler Hochmuth und 
Eigennutz / denen man nur beſondere 
Nahmen gibt 301 
Tyberius, der Nom, Käpfer hat dem 
Kath fürgeftellet/ ob man JEſum 
in die Zahl ihrer Goͤtter ſetzen ſolte 60 


Vorouder / di auf den Mesfiam 
gezielet 385 


Muunderwercke⸗ welehe ohne Wi⸗ 
derſpruch koͤnnen angenommen 
werden 120. 121 
„wie die Feinde des Evangelii ſo 
groſſe Wunder⸗Thaten haben un⸗ 
terdruͤcken koͤnnen 219.220 
» warum die Heydniſche Scriben- 
ten von denen Wundern / welche un⸗ 
ter dem Evangelio geſchehen / keine 
Meldung thun 220. 221 


Acharias, ein Vater Johannis des 
Tauffers / und was ſich mit demſel⸗ 

ben zugetragen 153 155 
Zeugniß / wann der Zeuge nicht betrogen / 
und nicht gewillet uns zu betriegen / daß 
man ſeinem Zeugniß alsdann volligen 
Glauben beymeſſen koͤnne und muͤſſe 28 
warum dem Zeugniß der Jünger FE» 

ſu mehr als der Juden ihrem zu trauen / 
125 128 
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